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EINE JUNGSTEINZEITLICHE SIEDLUNG UND GRÄBER IN LETKÉS
(TAF. 1—19)
Der vorgenom m ene Bau der W asserkraftw erke beim  Donauknie w ird 
den W asserstand einiger Nebenflüsse der Donau, darun ter auch den­
jenigen des Flusses Ipoly beträchtlich beeinflussen. Dam it ist bis zu einer 
Entfernung von etw a 20 km  nördlich von der M ündung der Ipoly bei Szob 
zu rechnen. In diesen Kreis fällt auch die in der nordw estlichen Ge­
m arkung des Dorfes Letkés  liegende Flur, genann t Kertészföldek, ein 
beinahe 700 m langer, neben der grossen, S-förm igen Flussbiegung 
ziehender, sich von der Landschaft sanft erhebender Hügelrücken. Auf 
dem nördlichen A bschnitt des Hügelrückens liegt die F lur Vízállás jelző, 
auf dem südlichen die F lu r Vízfogó (Taf. 1.).
Die notwendigen Rettungsgrabungen beim  Donauknie führte  das 
Archäologische Institu t (damals: Archäologische Forschungsgruppe) der 
UAW aus. Im Rahm en dieser Aufgabe nahm I. Bona  bereits im Jah re  1959 
Geländebegehungen an der Ipoly entlang vor, und er beobachtete in diesem 
Raum Funde aus verschiedenen Zeitaltern.
A ufgrund dieser und einer in der Gesellschaft von G. Laczus (Museum 
zu Szob) von m ir im Som m er 1964 vorgenom m enen neueren G elände­
begehung w urden zahlreiche G räber eines ausgedehnten Hügelgräberfeldes 
in der F lur Vízállásjelző freigelegt. Die eingehendere Erforschung des 
G räberfeldes w urde in den folgenden Jahren  durch  L. Nagy  fortgesetzt.
Im  unteren  A bschnitt der Flur Vízfogó — auf einem  Gebiet m it einem 
nord-südlichen D urchm esser von etwa 300 m — fü h rte  ich 1965 und 1966 
Freilegungen durch .1 Im  vorliegenden Beitrag m öchte ich über das frei­
gelegte Denkm algut der h ier zuletzt entdeckten jungsteinzeitlichen Sied­
lung berichten.




Dieses Gelände w ar im m er Zerstörungen durch den Fluss ausgesetzt. 
So w ar das Gebiet auch im  Sommer des Jahres 1964 vom  W asser über­
f lu te t und der Strom  nagte damals am westlichen R and des Geländes 
die Reste eines verm utlich  aus dem 13— 14. Jah rh u n d e rt stam m enden 
H auses mit Herd aus. Der angeschwollene Fluss rollte aber nahezu jedes 
J a h r  mehrmals über unseren Forschungsabschnitten dahin.
Im Süden grenzte den A rbeitsraum  ein offenbar seit unendlichen 
Z eiten  dahinfliessendes Bächlein ab, das zeitweise zum Bach geschwollen 
das Niederschlagwasser des Gebietes w estlich des 2,5— 3 km  entfern t 
liegenden Börzsönygebirges ableitete. Die um  seine M ündung liegende 
G egend dürfte Jah rhunderttausende lang Flussübergang gewesen sein 
und  w urde nicht unbegründet im M ittelalter „Dávid réve” (Davids Fähre) 
benann t. Zum Flussübergang eignete sich übrigens auch das U fer des um 
ein ige Hundert M eter w eiter aufw ärts eingerichteten W asserstandanzei- 
gers. Dem gegenüber — schon auf tschechoslowakischem  G ebiet — hebt 
sich vom Umkreis ein höherer Hügel, genannt „Törökdomb” (Türkenhügel) 
ab, der mit den zeitlich abw echslungsreichen Fundorten  dieser Seite 
archäologisch zweifellos zusam m enhängt.
M it unserer A rbeit begannen w ir auf der anscheinend m eist ge­
fäh rde ten  Fläche, beim  südlichen Ende der Vízfogó  (Taf. 2.). Anfangs er- 
ö ffne ten  wir A bschnitte von 15 X  3 m, später verlängerten  w ir sie den 
Erfordernissen und M öglichkeiten entsprechend auf 20—34 m, und  schliess­
lich  erw eiterten  w ir sie am westlichen Rand der Fläche, um  die hier 
erscheinende grössere G rube und ihr Zubehör erm itteln  zu können (Ab­
schn itte  I—VIII, X II—XV, IX —XI). Von der Siedlung legten w ir also 
e ine  Fläche von 950 m 2 frei; in den A bschnitten XIV und XV ver­
m ochten  w ir die Erde bloss bis einen Spatenstich auszuheben.
Es stellte sich im  Zuge unserer A rbeit heraus, dass u n te r der meist 
30— 35 cm dicken, dunkelgrauen, etwas sandigen H um usschicht eine 
w e ite re  10—15 cm starke, dunkle Erdschicht liegt und d a ru n te r zeigte 
sich der gelbe, lehm ig-lössige U ntergrund. Im östlichen A bschnitt des 
G ebietes reicht jedoch diese dunkle Erdschicht bis in eine Tiefe von 70— 
90— 130 cm hinab. Im südlichen A bschnitt dagegen verdünnte  sich infolge 
der A btragung durch die Überschw em m ungen dieselbe Schicht bis 10—25 
cm und  verschwand sogar.
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An der Oberfläche des engeren G ebietes der Ausgrabung und seines 
unm ittelbaren  Umkreises lagen überall zerstreu t verschiedene,- lin ien­
bandverzierte, spâtlatène-zeitliche und zum kleineren Teil, besonders in 
den w estlichen und südw estlichen A bschnitten  des Gebietes, dem 13— 14. 
Jah rh u n d e rt angehörende Tongefäss-Scherben und ziegelbraune, rotge­
brann te  Lehm bew urfstücke. Die obere Hum usschicht ist also nicht anders 
anzusehen, als die A ufbew ahrungsstelle der verm ischten D enkm äler der 
ersten  Ansiedlung und der danach m ehrere Jah rhunderte  später folgen­
den, zeitlich m iteinander nicht zusam m enhängenden Siedlungen von 
längerer oder kürzerer Dauer. Von einer S tratigraphie ist hier, selbst bei 
den tie feren  Schichten kaum  zu sprechen. In dieser Hinsicht ist die Lage 
in den nördlichen Teilen der A bschnitte VI—VIII und in den A bschnitten 
X II—X III verhältnism ässig noch die beste. Eine ganz andere Frage ist, 
wie m an sehen wird, das M aterial in der Füllerde der freigelegten G ruben.
Am westlichen Rand des freigelegten Gebietes stiessen wir, w ie er­
wähnt, auf die Reste eines spätärpädenzeitlichen, in die Erde eingetieften  
W ohnhauses mit Herd (Grube Nr. 1). Südlich davon. 2,8 m e n tfe rn t lag 
eine kleinere, m uldenförm ige G rube in den gelben Löss eingetieft (Grube 
Nr. 10). In  diesem B ericht möchte ich n u r soviel bemerken, dass die 
Füllerde (weder diejenige des in die Erde eingetieften Hauses, noch die 
andere der kleinen Grube) — abgesehen von einigen n ich t-charak teris­
tischen Tongefäss-Scherben — keine G egenstände enthielt, die uns hier 
in teressieren  könnten.
Im  nördlichen Teil des Abschnittes I kam dagegen das Skelett eines 
Erw achsenen in Hockerstellung zum Vorschein, in einer geringen 
„heutigen” Tiefe von 35 cm (Taf. 20. 1.). D arauf kommen w ir noch zurück.
Im nördlichen Raum  des A bschnittes III zeigten sich un ter der oberen, 
hier etw a 35 cm dicken Erdschicht zwei, im  grossen betrach tet eirunde 
dunkle Flecke in dem  sich aufhellenden U ntergrund . Die Dicke dieser 
Schichten betrug bloss einige cm, so w ar das Zeitalter und die Bestim ­
m ung der einst seicht ausgehobenen G ruben nicht zu erm itteln . N ur so 
viel konnte mit S icherheit verm utet werden, dass sie früher als die w est­
lich davon in ihrer unm itte lbarer Nähe ziehende, m ittelalterliche Grube 
en tstanden  sein dürften .
In  den verlängerten  A bschnitten IV und V tra t un ter der sich nach 
Süden zu immer verdünnenden, oberen, dunklen Erdschicht eine Reihe 
von G ruben von verschiedener Form, Grösse und Tiefe aus dem  U nter­
grund hervor (Gruben Nr. 2—9).
Von den G ruben ist die Grube Nr. 2 von oben angesehen im grossen 
und ganzen eiförmig m it seicht steilen Seiten. Die D urchm esser des.
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Fleckes betragen 380 X  330 cm, die Tiefe um  die M itte 130 cm. Der Boden 
is t etwas uneben, rum pelig . Um den R and und in der Füllerde fanden 
sich  ausgebrannte Lehm bew urfstücke, einige Gefäss-Scherben aus der La 
T ène D Periode und  Tierknochen. In der G rube w aren keine Spuren  von 
Feuerung  zu beobachten, doch ist anzunehm en, dass die Grube als W ohn- 
rau m  diente; ein Bew eis dafür ist, dass nordöstlich und nördlich von der 
G rubenm ündung 45— 65 cm entfernt 5 Stück, und etwas w eiter 4 Stück 
im  allgemeinen runde, senkrecht gerichtete Pfostenlöcher 20—25 cm tief 
vom  Lehmhorizont gem essen in den Boden eingetieft erschienen.
Südlich von dieser Grube, etwa 460 cm  en tfern t, trafen  w ir auf eine 
grössere W ohngrube (Grube Nr. 3). In D raufsich t zeigte sich die G ruben­
m ündung eine etw as gedrückte Kreisform m it 460 X  390 cm D urchm es­
se r  und einer T iefe von 110— 120 cm vom heutigen Fussbodenniveau ge­
m essen. Die Grube vereng te  sich etwas m uldenförm ig. D arüber und rings 
herum , sowie in der oberen  Schicht der Fü llerde  lag eine grössere Menge 
von  Lehm bew urfstücken, zum Teil schw arzgebrannt. In der G rube und 
so dann im ganzen G rubeninneren zogen m ehrere, 3— 12 cm dicke, m it 
w inzigen Holzkohlenstücken durchsetzte Aschenschichten. Aus den ver­
schiedenen Schichten kam en ausschliesslich Tongefäss-Scherben m it La 
T ène D Prägung, fe rn e r ein  charakteristisches, krum m es Eisenm esser zum 
Vorschein. All dies w eist wohl auf keltische Bewohner. In der Nähe der 
G ru b e  zeigte sich bloss ein  einziges Pfostenloch von ihrer südw estlichen 
Ecke etwa 60 cm en tfe rn t, seine Zugehörigkeit ist jedoch zw eifelhaft. 
H ä tte n  jedoch m ehrere  Pfosten die G rube umgeben, so dü rften  diese 
n ich t tiefer als 35—40 cm eingeram m t w orden  sein.
D ie Grube Nr. 4.
Von der eben beschriebenen Grube südlich 220 cm en tfern t fanden 
w ir  die Grube Nr. 4. D er U m riss ihrer M ündung weist eine doppeleirunde 
F o rm  m it 435 X  395, bzw. 220 cm D urchm esser auf. Ihre Tiefe betrug 
125-—130 cm vom heu tigen  Bodenniveau gerechnet. Ihr Boden ist uneben, 
w ellig . In der Füllerde nahm en wir keine Schichtung war. Die oberen 
S chich ten  enthielten dieselben, sehr gem ischten Gefäss-Scherben, wie die 
u n te ren , die Bruchstücke der grossen lagen von der G rubenm ündung bis 
zum  Boden zerstreut. E inige von diesen nahm en im Laufe der R estaurie­
ru n g  m ehr oder wenig irgendeine Form an, in der M ehrzahl erschienen 
ab e r  n u r  vereinzelte, höchstens 2—3 zusam m enpassende Bruchstücke. 
Das bezeichnet übrigens die Gesamtergebnisse der Grabung. Aus dem 
In h a lt der Grube heben  w ir  die folgenden Stücke hervor:
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1. Vorratgefäss. aus grobem Stoff, m ässig gut bearbeitet, gut gebrannt, fleckig 
ziegelbraun-dunkelgrau. Zusam m engefügt zeigt sein K örper eine Apfelform  m it hohem , 
etw as trichterförm igem  Hals. Um den H alsansatz bei der Schulter herum  ist ein  m it 
F ingereindrücken verziertes A uflageband angebrach t; das gleiche, halbkreisförm ig  
gebeugte Band w iederholt sich an d er K örperoberfläche von der Schulter bis zum  
U nterte il der A usbauchung dreimal. D ie Bandenden sind durch je  einen scheiben­
förm igen Buckel abgeschlossen; ähn liche Buckel sitzen auf der Schulter des G e­
lasses und in der M itte der B andhalbkreise. Der U nterte il des Gefässes ist e tw as 
lückenhaft; H: 50,5 cm, Bauchdm : 51 cm, M ündungsdm : 22,5 cm (Taf. 4. 1).
2. Grosse Schüssel, lückenhaft, fragm entarisch . Halbeiförm ig. Aus fein 
geschläm m tem  Ton gu t ausgebrannt, g u t bearbeitet. G rundfarbe : dunkelgrau. U nter 
dem glatten  Rand laufen  zwei parallele , eingegrabene L inienpaare herum . Diese 
w urden in unregelm ässigen A bständen durch senkrechte F ingernageleindrücke 
unterbrochen. Die Seiten  gliedern sich  durch k leinere senkrechte L in ienpaare  in 
vier gleiche Teile, beleb t durch w aagerech te F ingerabdrücke. Die Fläche zw ischen 
diesen L inienpaaren füllen Z ickzacklinienpaare m it w aagerechten D urchschnitten  
aus. An den durch die einzelnen L in ienpaare  gebildeten schm alen B ändern  sind 
Spuren von R otbem alung zu sehen. W anddicke: 5—6 mm  (Taf. 4. 2).
3. Vorratgefäss. Seine B ruchstücke kam en aus der unm ittelbaren  N ähe der 
G rubenm ündung, fast lückenlos, zum Vorschein. Aus grobem  Stoff, aber sorgfältig  
bearbeitet, gut ausgebrannt, hellgrau. G edrückte K ugelform  (Bombenform). Der 
un tere  Teil ist m it vom Boden strah len fö rm ig  au fw ärts  ausgehenden, m it F in g er­
spitze eingetieften R illen verziert, am  S chulteransatz sind drei D oppelbuckel, am  
A nsatz der A usbauchung eben so v ie le  dreifache Buckel, an den entgegengesetzten 
Seiten der A usbauchung je  ein grösserer Buckel m it drei eingetieften Löchern ange­
bracht. H: 23,5 cm, M dm : 20,6 cm (Taf. 5. 2).
Aus dem w eiterem  Inhalt der G ru b e  Nr. 4.
25—50 cm Tiefe:
4. R andbruchstück m it kaum gebogener Biegung aus einem  dem S tück Nr. 2 
ähnlichen Gefäss. Aus fein geschläm m tem  Ton hergestellt, sorgfältig bearbeite t, gut 
ausgebrannt; u n te r der R andkante laufen  drei eingetiefte doppelte L in ienbündel 
herum ; die L inien w urden un te re inander durch je zwei linsenartig  e ingetiefte  
P unk te  unterbrochen (Taf. 9. 2).
5. R andbruchstück aus mässig g u t geschläm m tem  Ton hergestellt; d ie O ber­
fläche ist rauh, die F arbe ziegelbraun-gräulich. U nter dem Rand zieht eine aus 
F ingernagelkniffen gebildete L inienreihe, m it einem  Buckel an einem  E nde (Taf. 
12.  8) .
6. Hals- und Schulterbruchstück aus einem  dickw ändigen Grossgefäss. Aus 
gröberem  Stoff hergestellt, gut ausgebrannt, dunkelgrau. U nter dem H alsansatz ein 
senkrech ter Doppelbuckel, dabei in beiden entgegengesetzten Richtungen eingetiefte 
Leitlinien, m it kleinen Stricheln d ich t durchschnitten  (Taf. 11. 3).
7. Schulterscherbe eines kleinen bom benförm igen Gefässes m it zwei kleinen 
Ringbuckeln. R echts von diesen F ingernageleindrücke. R auhe O berfläche, ziegel­
braun  (Taf. 6. 10).
8. Schulterscherbe eines grösseren  Gefässes m it dem Ansatz des erhöh ten  
Halses. Aus gutem  Stoff, gut bearbeite t, bräunlichgrau. Am H alsansatz und an  der 
S chulter herum laufende, eingetiefte, w aagerechte L inienpaare. Bei der Begegung 
der dazwischen querlaufenden L in ienpaare kleine eingesenkte P unk te (Taf. 9 7).
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9. H als- und S chulterscherbe eines kleineren , birnenförm igen Gefässes aus feinem  
S toff, gut bearbeitet, hellbräunlichgrau. Beim A nsatz des Halses zieht ein herum ­
lau fendes, dreifaches L inienbündel, daran  schliessen sich an der Schulter quer 
ä h n lic h e  Linienbündel in K eilform  an. Die w aagerech ten  oberen L inienbündel w er­
d en  d u rch  drei senkrecht angeordnete, e ingetiefte P unk te  unterbrochen, auch bei der 
B egegnung der un teren  L inienbündel sind d rei w aagerech t eingetieft (Taf. 6. 14).
10. Randscherbe eines kleinen brustw arzenförm igen  Gefässes m it eingezogenem 
R an d , m it einem durchgeschnittenen, w arzenartigen  Buckel. D aneben und d aru n te r 
s tep p stich artig  eingetiefte S tichelchen (Taf. 6. 16).
50— 80 cm Tiefe:
11. Randscherbe eines schalenförm igen k le inen  Gefässes m it ste iler W and aus 
se h r  feinem  Stoff und gut bearbeitet, m it po lie rte r Oberfläche, b räunlichgrau. U nter 
dem  R and ein herum laufendes, eingetieftes L in ienpaar, darun ter w inkelig laufende 
L in ienpaare , bei der Spitze des oberen L in ienpaares fünf w aagerecht angelegte, bei 
d e r  des darun te r befindlichen drei senkrecht angereih te, eingetiefte P unk te  (Taf. 
8. 4).
12. Randscherbe eines schalenförm igen k le inen  Gefässes m it steiler W and, aus 
se h r  feinem  Stoff und fein bearbeitet, bräunlichgrau . U nter dem Rand zwei herum ­
lau fen d e , parallele, eingetiefte  L inienpaare, von dem  dritten  bloss ein k le iner Teil 
s ic h tb a r ; die Z w ischenräum e der L inienpaare sind  m it eingetieften P unk ten  ausge­
fü ll t  (Taf. 8. 7).
13. Scherbe m it R and aus einem der u n te r Nr. 2 angeführten  grossen 
S chüssel, ähnlichen, halbeiförm igen Gefässes m it leicht gebogener W ölbung, der 
S ch erb e  Nr. 4. gleich. Aus gu t geschläm m ten Ton hergestellt, gut bearbeitet, 
h e llb rau n . U nter dem  R and zwei herum laufende, parallele, dreifache L inien­
b ü n d e l; darun te r querlaufende, einander w inkelig  berührende, d reifache L in ien­
b ü n d e l. Die einzelnen L in ienbündel sind durch  senkrechte, aus verschm olzenen 
P u n k te n  gebildete E inschnitte unterbrochen (Taf. 9. 1).
14. W andscherbe eines gedrückt kugelförm igen, grösseren Gefässes. G ut bear­
b e ite t, m it rauher O berfläche, ziegelbraun. Um die M itte eine zw eireihige „Ä hren- 
v ez ie ru n g ” aus F ingernagelkniffen  angebracht, d ie  links durch eine senkrecht ange­
o rd n e te , dreifache B uckelgruppe unterbrochen w ird , die Buckel sind von oben m it 
F in g ersp itze  eingedrückt (Taf. 12. 2).
15. Bruchstück einer verm utlich  halbkugelförm igen Schüssel m it etw as einge­
zogenem  Rand, aus gröberem  Stoff, m it rau h e r Oberfläche, m ässig gut bearbeitet, 
z iege lb raun . Auf der unverz ierten  O berfläche sitz t ein Buckel, dessen Scheitel m it 
F ingersp itze  eingedrückt ist (Taf. 12. 6).
16. Beschlagener O bsidianbohrer (Taf. 19. 1).
17. Beschlagener K ieselschaber (Taf. 19. 4).
18. Viereckiger, flacher Hobel, aus dunkelg rauem  Stein geschliffen, die Scheide 
e tw a s  gew ölbt (Taf. 19. 17).
80— 100 cm Tiefe:
19. W andscherbe m it R and aus einem schalenförm igen kleinen G efäss m it ein­
gezogenem  Rand. Rauhe O berfläche, ziegelbraun, unverziert (Taf. 8. 8).
20. Bodenscherbe eines schalenförm igen G efässchens; etw a ein D ritte l seines 
B odens. Aus gut geschläm m tem  Ton, fein bearbeite t, dunkelbräunlichgrau. An der 
O b erfläch e  eingetiefte Z ickzacklinienpaare, deren  Spitzen m it P unk ten  abgeschlossen 
s in d  (Taf. 8. 13).
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21. W andscherbe m it Rand aus einem bom benförm igen, verhältnism ässig 
grösseren Gefäss. Aus etw as gröberem  Stoff m it geg lä tte te r Oberfläche, d u n k e l­
braun. U nter dem R and zieh t dazu parallel eine Reihe von prim itiven F ingernagel­
eindrücken, am rechten  Ende ein Buckel m it eingedrücktem  Scheitel (Taf. 12. 1).
22. K ieselsteinsplitter (Taf. 19. 2).
23. M ikrolithklinge, lorbeerförm ig beschlagen (Taf. 19. 3).
24. Leistenförm iger, k le iner Steinhobel, fein geschliffen, dunkelgrau (Taf. 19. 18).
Es kamen aus der G rube noch ein kleiner Rotfarbenklum pen, zahl­
reiche Lehm bew urfstücke und Tierknochen, etw as Asche mit kleinen 
Holzkohlenstücken durchsetzt, aber ohne bestim m te Spuren von e iner 
Feuerstelle zum Vorschein.
Die Bestim m ung des A lters der G rube Nr. 4 aufgrund ihres an ­
scheinend einheitlichen Inhalts beeinträchtigt gewissermassen der U m ­
stand, dass aus 50— 60 cm Tiefe zwei scheibengedrehte, graue G efäss- 
Scherben und aus 80 cm Tiefe die H älfte eines regelmässig runden  
M alsteines m it 35 cm Durchmesser und einem  6 cm breiten Achsenloch 
zum Vorschein kamen.
Die Grube Nr. 5.
Von dieser G rube südwestlich etwa 1,5 m en tfe rn t zeigte sich die 
G rube Nr. 5. Ihr M ündungsum kreis ist annähernd  kreisförm ig mit 145— 
165 cm Durchmesser. H ier hatte  die letzte F lu t sozusagen vor unseren  
Augen eine etw a 15— 20 cm oberflächliche E rdschicht weggerissen. Die 
Tiefe des Bodens der G rube beträgt dem heutigen  Zustand nach 85 cm. 
Ihre Seite ist mässig steil, der Boden m uldenartig. Aus der oberen Schicht 
der Füllerde kam eine beträchtliche Menge von ausgebrannten Lehm be­
w urfstücken, d arun ter auch einige G efäss-Scherben und Tierknochen zum  
Vorschein. Etwas tie fer verm ehrten  sich die Gefäss-Scherben, und zu­
sammengehörige Stücke w urden aus den verschiedensten Schichten ge­
hoben. Diese G rube lieferte  ein sehr w ertvolles Fundm aterial.
0—30 cm heutige T iefe:
25. Scherben eines schalenförm igen kleinen G efässes m it verm utlich einge- 
zogenem Rand. Aus seh r feinem Stoff, gut bearbeite t, dunkelb raun , poliert. An d er 
O berfläche eingetieftes Z ickzacklinienpaar, bei seinen Spitzen je zwei linsenförm ig 
eingetiefte Punkte (Taf. 6. 1).
26. W andscherbe m it Rand eines annähernd  halbkugelförm igen kleinen G e­
fässes, aus sehr feinem  Stoff, gut bearbeitet, m it po lie rte r Oberfläche, dunkelbraun . 
U nter dem Rand läu ft ein s ta rk  eingetieftes, para lleles L in ienpaar rundherum , u n ­
m ittelbar d aru n te r ein Zickzakcklinienpaar. Beide w urden  von verhältn ism ässig  
grösseren G rübchen aus F ingernagelkniffen un terb rochen . Im Zwischenraum  d e r 
L inien sind Spuren von ro ter Bem alung sichtbar. E in Teil der inneren O berfläche
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is t ähn lich  wie die äussere verziert. In d ieser H insicht ist die S cherbe im G rabungs­
m a te ria l einm alig (Taf. 7. 1).
27. W andscherbe eines gedrückt kugelförm igen  kleinen Gefässes aus seh r feinem 
Stoff, gu t bearbeitet, m it polierter O berfläche, gräulichbraun. U nter dem  R and am 
oberen  Teil der Scherbe zwei herum laufende , eingetiefte L in ienpaare . D arunter 
b ild e t ein  ähnliches L inienpaar einen Bogen, dessen In nen raum  durch  ein 
senk rech tes L in ienpaar zweigeteilt ist. D as G efäss dürfte — wie die S cherbe zeigt — 
ark a d en a rtig  verz iert gewesen sein. D er R and der L inienpaare w ird  durch  ver­
schm olzene, dreifache, aus P unk ten  bestehende G rübchen un terb rochen . Die 
Z w ischenräum e der L inien sind heller a ls  die übrigen Stellen und  tragen  Spuren 
von ro te r  Bem alung (Taf. 7. 2).
28. W andscherbe m it Rand von einem  gedrückt kugelförm igen G efäss aus sehr 
feinem  Stoff, gut bearbeitet, poliert, dunkelgräu lichbraun . U nter dem  R and und am 
K ö rp e r des Gefässes sind zwei p a ra lle l herum laufende, d reifache L inienbündel 
angeb rach t, durchschnitten  durch sen k rech t angeordnete dreifache P unktgruppen . 
Im  Z w ischenraum  d er L inien sind S puren  von ro ter Bemalung s ich tb a r (Taf. 7. 3).
29. R and- und W andscherbe eines verm utlich  halbkugelförm igen, schalen­
artig en  k le inen  Gefässes aus sehr feinem  Stoff, gut bearbeitet, dunkelb raun , m it 
p o lie rte r O berfläche. U nter dem R and ein herum laufendes, eingetieftes L inienpaar. 
D aru n te r  befinden sich arkadenartig  engereih te , gebogene L inienpaare , sie werden 
d u rch  3—4 verschm olzene P unktre ihen  un terb rochen , in die Spitze d e r keilförm igen 
L in ien p aa re  sind m it F ingernagel k rä ftig  eingedrückte G räbchen eingetieft. Im 
Z w ischenraum  der L inien sind Spuren von ro te r Bemalung sich tbar (Taf. 7. 4).
30. G edrückt kugelförmiges, kleines G efäss aus sehr feinem Stoff, gu t bearbeitet, 
dunkelg räu lichbraun . U nter dem R and lä u ft ein  eingetieftes L in ienpaar herum , an 
d e r  W and sind in liegender S-form  sich um schlingende L inienpaare angebrach t. Die 
L in ien p aa re  w erden durch linsenartig  e ingesenk te  Doppelpunkte un te rb rochen  bzw. 
abgeschlossen. Der Boden ist leicht om phalförm ig  eingebuchtet. — H : 8,4 cm, Bdm : 
4,3 cm  (Taf. 5. 1).
31. Scherbe eines Gefässchens m it R ohrfuss, vom Rand bis Boden aus etwas 
g röberem  Stoff, m it geg lätteter O berfläche. D er Schüsselteil ist kugelschnittförm ig, 
d e r  Fuss ein gedrungener K egelstum pf (Taf. 16. 3).
32. L öffelbruchstück aus Ton. Aus gu tem  Stoff, sorgfältig bearbeite t, gelblich­
b rau n . A n der un teren  Oberfläche sind p a ra lle le  und sich kreuzende L inien  ein- 
getieft, dazw ischen eine doppelte, lin senartige , eingesenkte P u n k tg ru p p e  und  ein 
g rö sserer P u n k t (Taf. 17. 4).
30— 60 cm T iefe:
33. G efässhenkel, ein in T ier- (H und-?)fo rm  gestaltetes Idol, au s  gutem  Stoff, 
gu t bearbeite t, aschengrau. Am Rücken eine, an beiden Seiten je  zw ei eingetiefte 
L in ien , du rch  F ingernagelkniffe durchsch iffen  (Taf. 14. 1).
34—35. D unkelbraune, kleine F euerste in sp litte r (Taf. 19. 10, 11).
Die G rube Nr. 5 barg zahlreihe, den vorigen ähnliche G efäss-Scher- 
ben , einen schadhaften, kegelstum pförm igen Tonspinnw irtel, m ehrere 
geschliffene und beschlagene S teingeräte, Bruchstücke von solchen, 
sow ie ein knallrotes Farbenkrüm m chen.
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Die Grube Nr. 6.
In unm ittelbarer Nähe der G rube Nr. 5, davon 60 cm südöstlich en t­
fern t, trafen  w ir auf die G rube Nr. 6. Ihre M ündungsöffnung ist 
annähernd  kreisrund m it 230 X  350 cm Durchmesser. Die heutige Tiefe 
be träg t von der O berfläche berechnet 90 cm. In der Tiefe von 45—50 cm 
erschien eine 3—5 cm dicke, asch- und kohlenhaltige Schicht. In der 
G rube fanden sicht viele Lehm bew urfstücke und einige den bisherigen 
ähnliche Gefäss-Scherben, sowie ein als Schlagstein verw endeter, grosser, 
rö tlicher Fluss-Schotter.
Die Grube Nr. 7.
Die Grube Nr. 7 lag zwischen den G ruben Nr. 2 und 3. Die D urch­
m esser ihrer fast regelmässigen M ündung betrugen 135 X  145 cm, die 
Tiefe von der heutigen Oberfläche gem essen beläuft sich auf 130 cm. 
Die Form  ihrer Höhle ist wie ein Blum entopf. Die Füllerde w ar beinahe 
völlig einheitlich, ohne Schichtung und frei von frem den Stoffen und 
Gegenständen, nur am Boden der G rube befanden sich einige handge­
form te, ungeprägte Gefässe und eine seh r kleine Menge von zerbröckelten 
Holzkohlenstücken.
Die Grube Nr. 8.
Die Grube Nr. 8 schien zuerst als Zweiggrube der Nr. 3. weil die 
B erührung zwischen den beiden so eng war. Die M ündungsöffnung w ar 
fast kreisförm ig, der Durchmesser b e träg t 190— 100 cm, die Tiefe von den 
heutigen Fussboden gemessen 70—75 cm. Leicht muldenförm ig. Ih r Inhalt 
w ar gemischt, zum Teil gröbere, zum kleinen Teil gut bearbeitete Keram ik 
aus feinem  Stoff; un ter den aus gröberem  Stoff hergestellten Stücken 
fanden sich G efäss-Scherben m it „Ä hrenm uster” m it Fingernagel ein­
gedrückt und m it verschiedener Buckelverzierung, sowie einige T ier­
knochen. Von den Gefäss-Scherben fü h ren  w ir einige, wie folgt, vor.
Die T iefe  40—60 cm:
36. Randscherbe einer kleineren S chale als gewöhnlich, m it leicht einge- 
zogenem  Rand, aus fein geschläm m tem  Ton, sehr sorgfältig hergestellt, gelb lich­
b raun . U nter dem Rand läu ft ein d re ifacher L inienbündel herum . Dazu p ara lle l 
bzw. schräg gerichtete, kürzere L inienbündel. Die L inienbündel w erden durch  k rä f­
tige F ingernageleindrücke unterbrochen bzw. abgeschlossen (Taf. 8. 6).
37. W andbruchstück m it Rand von einem  schalenförm igen Gefäss m it etw as 
au fw ärts  stehendem  Rand. Die Oberfläche is t rauh, doch sorgfältig geform t, dunkel­
b raun . U n ter dem Rand ein Buckelpaar m it eingedrücktem  Scheitel, an dem  sich
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w aagerech te und querlaufende, eingeritzte L inien anschliessen, m it dichten F inger­
nagelkn iffen  unterbrochen  (9. 5).
38. H als- und S chu lte rte il m it Rand von einem  Gefäss m it hohem, zylindrischen 
Hals. Aus gröberem S toff hergestellt; dunkelbraun. Beim H alsansatz lau ft eine p r i­
m itive, doppelte Reihe von F ingernagelkniffen herum .
Die Grube Nr. 9.
G rube Nr. 9. Ihre  M undöffnung zeigte sich in ovaler Form  von dem  
südw estlichen Rand der Grube Nr. 3 etw a 60 cm entfern t, m it einem  
D urchm esser von 120— 150 cm und einem  75 cm tiefen m uldenförm igen 
Boden. Der Oberteil ih re r Höhle w ar von Lehm bew urfstücken m it R uten­
abdrücken bedeckt. U nter diesen lagen die W andscherbe der grossen v e r­
z ierten  Schüssel (Taf. 4. 2), die W andscherbe eines dickwandigen, m it 
doppelten F ingernageleindrücken verzierten  grossen Gefässes, die leicht 
trichterförm ige Halsscherbe eines grossen Vorratgefässes, die vom R and 
bis Schulterw urzel 23 cm hoch ist. Im südlichen A bschnitt der Grube, 
sowie davon südw estlich etw a 1 m en tfe rn t erschienen senkrecht e in ­
getiefte  Pfostenlöcher, die verm utlich m it der Grube Nr. 4 zusam m en­
hingen.
Die Grube Nr. 11.
Die Grube Nr. 11 zeigte sich östlich von der G rube Nr. 4, 7 m e n t­
fern t. Beim A usheben der G ruben der davon südlich, südwestlich fre i­
gelegten drei frühvölkerw anderungszeitlichen G räber zeigten sich um die 
G räber herum  zerstreu t Pfostenlöcher bis 80— 90 cm tief von der O ber­
fläche eingetieft, ein  Zeichen dafür, dass diese einem, in die Erde mässig 
eingetieften, keine Spuren hinterlassenden Bauw erk (Bauwerke) ange­
hörten  haben dürften .
ö stlich  der G rube 4 m en tfern t lag eine W ohngrube m it verm utlich  
viereckigem  G rundriss, deren Freilegung jedoch nicht m ehr an die 
R eihe kam.
Die M ündungsöffnung der Grube Nr. 11 m it einem D urchm esser von 
170 cm erschien dunkel in Kreisform. Bei einer Tiefe von 145 cm e r­
reich ten  w ir den Boden der Grube, wo das G rundw asser (im A ugust 1966!) 
hervorbach. In der walzenförm ig eingetieften G rube lag um die Tiefe von 
130 cm eine 4—5 cm, beim G rubenrand 8— 9 cm starke ins rötliche 
spielende, aschenhaltige Schicht m it Holzkohlensplittern, darun ter bis zum  
Boden wechselten sich etw a je 2—3 cm dicke Erd- und Aschenschichten. 
In der obersten Schicht, die diesen H orizont der G rube völlig ausfüllte, 
befanden sich nebst einigen Gefäss-Scherben m it Prägung La Tène C—D
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auch neolithische Stücke in geringer A nzahl; solche kamen auch aus den 
unteren, dünnen Schichten zum Vorschein. Einige davon füh ren  w ir hier
vor:
T iefe 20—50 cm :
39. B ruchstück eines anscheinend w alzenförm igen, grösseren G efässes aus 
gutem  Stoff und gut bearbeitet. Das in die flache Oberfläche leicht e ingek ratz te  
L in ienpaar w ölbt sich m it s ta rk er Biegung. Die g la tte  Oberfläche der S cherbe be­
lebenden F ingernageleinschnitte ziehen auch über diese durch (Taf. 9. 9).
40. W andscherbe m it Rand von einem  gedrück t kugelförmigen, k le inen  Gefäss 
aus gröberem  Stoff, doch gut bearbeite t, ziegelbraun. An der Seite ein B uckel von 
oben m it F ingerspitze eingedrückt, rundherum  m it Fingernagel e ingedrückte Rillen 
(Taf. 12. 3).
T iefe von 50—70 cm:
41. W andscherbe eines Gefässes aus gutem  Stoff, m it sorgfältig geg lä tte te r O ber­
fläche, b räun lichgrau ; die O berfläche m it p a ra lle l eingetieften L inien und  diese 
m it durch F ingernagel durchschnittenen k le inen  Furchen verziert (Taf. 10. 15).
Die Grube Nr. 12.
Die Spuren der verm utlich m ittelalterlichen  W asserrinne, bezeichnet 
a| folgend w urden die Abschnitte IX, X, XI abgesteckt und durchforscht. 
Diese Rinne schnitt auch den K örper der im gemeinsamen Raum  der Ab­
schnitte  IX und XI entstandenen G rube Nr. 12 (Taf. 3). Ihr Fleck erschien 
in der Tiefe von 35—40 cm, hier wies sie einen Seitenausm ass von 
7,4 X  5,5 m auf m it einer im allgem einen rechteckigen D raufsicht.
Im Horizont der M ündungsöffnung der Grube und ihres u n m itte l­
baren Um kreises w ar der Boden m it Lehm bew urfschutt ü b ers treu t; 
Lehm bew urfstücke kamen auch aus den verschiedensten Schichten zum 
Vorschein. Der Bodenteil w ar uneben, 82— 125 cm tief, m it drei grösseren 
und zwei kleineren Nebenhöhlen. Beim nordwestlichen Rand befanden  
sich die Spuren von zwei kleineren, ausgebrannten Feuerstellen (H erd 1 
und Herd 2) in einer Tiefe von 46 bzw. 57 cm. Um die M itte des W est­
randes in einer Tiefe von 50 cm lagen die Reste einer kleineren F euer­
stelle m it Asche und H olzkohlenstückchen (Herd 3) und beim S üdw est­
rand in einer Tiefe von 100 cm ta t sich eine grössere Feuerste lle  m it 
Ausmass von 100 X  100 cm auf (Herd 4). Die zuerst erw ähnte F euerste lle  
dürfte  man lange benützt haben, wie die sich in der 50 cm tiefen  Höhle 
angesam m elte Asche und die dam it verm engten H olzkohlenstücke 
zeigten. — Am östlichen, nördlichen und westlichen Rand der G rube 
stiessen w ir auf insgesamt v ier und auch von W estrand 40— 120 cm e n t­
fe rn t w ieder au f vier runde, senkrecht eingetiefte Pfostenlöcher, die im 
Boden eine Tiefe von 60— 100 cm erreichten.
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Ih rer Form und  ihrem  Inhalt nach m einen  wir, dass die G rube von 
dem sich hier aufen thaltenden  neolithischen Volk errichtet und benützt 
w urde; den W estteil der Grube mögen jedoch für sich auch die h ier 
wohnenden K elten  w ieder ausgehoben haben. Beweise dafür sind die 
Feuerstellenreste 4, bzw. die darin auf gefundene grössere Schüssel und  
einige G efäss-Scherben m it Prägung La Tène D.
Die Füllerde d e r G rube Nr. 12 ström te förm lich die Gefäss-Scherben 
der ausgehenden N eusteinzeit aus. Einige davon beschreiben wir, w ie folgt:
T iefe 35—45 cm:
42. Teilstück eines halbeiförm igen Gefässes m it eingezogenem Rand. (Etw a die 
H älfte  fehlt, rek o n stru ie rt, ergänzt.) Aus seh r fe inem  Stoff, gut bearbeitet, m it po­
lie rte r  Oberfläche. U n te r  dem  Rand herum laufende Linie, durschnitten von a lle in ­
stehenden Punkten. U n te r  der Linie füllen e ingetiefte  Spiralen die H albhöhe des 
Gefässes aus, d a ru n te r  d rei querlaufende P ara lle len  m it eingetieften P unktendungen. 
H: 14, 8 cm, Bdm : 6—7 cm, Mdm: 19,8 cm (Taf. 18. 1).
43. Randscherbe eines Gefässes aus sehr gu tem  S toff und gut bearbeitet, d u n k el­
grau. An der O berfläche eingeritzte, zum Teil entgegengerichtete W ellenlinienbündel 
(Taf. 6. 3).
44. R andscherbe eines kleineren G efässes m it mässig aufw ärts gerich tetem  
Rand, aus sehr feinem  Stoff, gut bearbeitet, dunkelg rau . An der O berfläche eine 
alleinstehende, gebogene Linie, am Ende von einem  P u n k t abgeschlossen (Taf. 6. 7).
45. W andscherbe m it Rand von einem k le inen  G efäss m it leicht eingebogenem  
R and; aus gröberem  Stoff, m it rauher O berfläche, doch gut bearbeitet, ziegelbraun. 
U nter dem Rand, p a ra lle l dazu, eine kleine P u n k tre ih e , darunter ein von oben m it 
F inger eingedrückter Buckel, von den P unk ten  ab w ä rts  eingetiefte P arallelen  (Taf. 
6. 3).
46. Bauchscherbe m it Halsstück von einem  grösseren, ziemlich dickw andigen 
G efäss m it verm utlich  hohem  Hals; aus gu tem  Stoff, gut bearbeitet, dunkelgrau . 
Die ganze O berfläche m it parallel gebogenen, eingetieften  Linienbündeln bedeckt 
(Taf. 8. 2).
47. W andscherbe m it Rand von einem k le inen  G efäss m it leicht eingebogenem  
R and; aus feinerem  Stoff, gut bearbeitet, b räun lichg rau . An der A usbuchtung sind 
keilförm ig laufende, d reifache Linienbündel eingetieft, m it winzigen P u n k ten  an 
den Enden und den K eilen (Taf. 8. 10).
48. W andscherbe m it Rand von einem k le inen  G efäss m it eingebogenem R and; 
m it rauher O berfläche, gu t bearbeitet, ziegelbraun . U nter dem Rand zieh t eine 
sechsgliedrige B uckelre ihe  m it eingedrücktem  S cheitel; darunter gehen senkrech t 
eingetiefte Linien aus, verm utlich  m it S tichbandelem enten  (Taf. 11. 11).
49. W andscherbe eines grossen Gefässes aus grobem  Stoff, mässig gut bearbeite t, 
dunkelg rau-b räun lich . An der Oberfläche zw ei B uckel m it von Fingerspitze einge­
tieftem  Loch; sie e r in n e rn  an Vogelköpfe (Taf. 13. 2).
50. W andscherbe eines grossen Gefässes aus grobem  Stoff, mässig gut bearbeite t, 
dunkelbraun. An der O berfläche parallele, e ingeschnittene Linien; am Scheitel der 
Buckel drei m it F ingersp itze  eingedrückte L öcher (Taf. 13. 4).
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51. W andscherbe eines kleinen Gefässes aus gutem Stoff, gut bearbeitet, h e ll­
grau. An der O berfläche sitzt ein w aagerecht durchlöchter, vogelkopförmiger, län g ­
licher Buckel, von dem dünn eingetiefte L inien ausgehen (Taf. 13. 13).
52. K ieselsteinschaber (Taf. 19. 6).
Tiefe von 45—70 cm:
53. W andscherbe eines grösseren Gefässes m it eingedrückten , an einen Vogel­
kopf erinnerneden  Buckel, aus gutem  Stoff, sorgfältig ausgestaltet, poliert, b rä u n ­
lichgrau. M it para lle l gezogenen L inien bedeckt (Taf. 6. 15).
54. W andscherbe m it Rand von einem  schalenförm igen Gefäss aus sehr gu tem  
Stoff, gut bearbeitet, m it sorgfältig geg lätteter Oberfläche, gelblichgrau. U nter dem  
Rand ein herum laufendes, eingeschnittenes L inienpaar, d a ru n te r  querlaufende, e in ­
zelne und doppelte, etw as gebogene L inien eingetieft. Bei der Kreuzung der einen  
Linie m it dem  L inienbündel ein w inziger P u n k t angebrach t (Taf. 8. 11).
55. W andscherbe m it Rand von einem  Gefäss m it niedrigem  Hals aus gutem  
Stoff, gut bearbeitet, grau. An der O berfläche w ellt sich ein prim itiv  eingeritztes 
L inienpaar (Taf. 9. 8).
56. S chulter- und H alsbruchstück eines grösseren Gefässes m it verm utlich  
trichterförm igem  H als aus sehr feinem  Stoff, gut bearbeite t, hellgeblichbraun. A n 
der W urzel des H alsstum pfes ein dreifacher, parallel, herum laufender L inienbündel, 
unterbrochen durch je  einen eingetieften Punkt. Am S chulterbruchstück aus je  d re i 
Linien gebildete, keilförm ige L inienbündel m it eingetieften P unk ten  an den Spitzen 
und un teren  Enden. An der rechten Seite des B ruchstückes bogenartige L in ien ­
bündel, gleichfalls durch eingetiefte P unk te  un terbrochen (Taf. 11. 1).
57. Scherbe eines Filtergefässes, dunkelgrau, durchbrochen von gleichförm igen, 
regelm ässigen Löchern (Taf. 10. 2).
58. Fussbruchstück eines hohen Gefässes m it Rohrfuss, aus gutem Stoff h e r ­
gestellt, sorgfältig bearbeitet, gräulichbraun. An der O berfläche sind drei w aage­
rechte L in ienpaare voneinenander en tfe rn t eingetieft, diese w erden durch senk rech t 
angeordnete dreifache P unktreihen un terbrochen (Taf. 15. 2).
59. K opfstück eines Tonlöffels aus m ässig gutem  Stoff, m it rauher O berfläche, 
b räunlichgrau (Taf. 16. 2).
60. B auchbruchstück eines verm utlich  kegelstum pförm igen grösseren G e­
fässes aus gutem  Stoff, gut bearbeitet, die O berfläche sorgfältig geg lättet, 
hellgelblichbraun. Am Oberteil der S tum pf eines eingetieften Linienpaares, die 
Enden m it P unk ten  abgeschlossen; in der P unk tenreihe  sind zwei alleinstehende 
Punkte und auch am U nterteil sind ähnliche L inienstüm pfe angebracht (Taf. 12. 5).
61. W andscherbe m it Rand eines grösseren schalenförm igen Gefässes m it le ich t 
eingezogenem R and; aus besserem Stoff hergestellt, m it rau h e r Oberfläche, sorgfältig  
bearbeitet, ziegelbraun. U nter dem Rand parallel herum laufende, zwei aufgelegte, 
m it der F ingerspitze d icht eingedrückte Bänder, das u n te re  durch einen von oben 
eingedrückten Buckel unterbrochen, au f das ein querlaufendes, der jetzt e rw äh n ten  
ähnlich gebildetes Band zukom mt (Taf. 12. 7).
105 cm T iefe:
62. E tw a der H albteil eines geschliffenen S teinham m ers. Am gebrochenen 
Ende ein H am m erauge. Die H am m erbahn ist geschweift, grau, abgew etzt (Taf. 
19. 19).
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Über die G raben  und ihren Inhalt hinaus, doch innerhalb  der G ra­
bungsabschnitte w ollen wir die verschiedenen, jedenfalls aber durch­
schnittlich aus e iner Tiefe über 30 cm gehobenen, seit Jahrtausenden  
se lten  oder nicht bew egten gegenständlichen Denkmäler, genauer: einige 
ih re r  Eigenart nach ausgewählte S tücke überblicken. Auch hier herrscht, 
w ie es aus dem u n ten  angeführten hervorgeht, eine gewisse B untheit vor.
A bschnitte VI—V l/a — V l/b
T ie fe  von 30—50 cm :
63. H alsscherbe eines Gefässes m it hohem  Rohrfuss aus gutem  Stoff, gut be­
arbe ite t, dunkelgrau. Am  Oberteil läu ft ein  eingetieftes L in ienpaar herum , das 
d u rch  senkrecht angeordnete, doppelte, e ingetiefte  Punkte un terb rochen  w ird  (Taf. 
16. 5).
64—65. C-förm ige G efässhenkel m it ra u h e r  Oberfläche, g rau  (Taf. 14. 4, 5).
66—67. B eschlagener Kieselstein, d u n k e lb rau n  (Taf. 19. 5, 13).
50—60 cm Tiefe:
68. S chulterscherbe eines Gefässes m it verm utlich  recht hohem  Hals, aus gutem 
Stoff, gut bearbeite t, grau. An der O berfläche läu ft ein dreifacher L inienbündel 
herum , die L inien w erden  durch je einem  eingetieften P unk t un terbrochen  (Taf. 
6 . 12) .
69. Teilstück eines kleinen Gefässes, d er U nterte il halbkugelförm ig, der O ber­
te il (Schulter- und H alsteil) hohltrichterförm ig geschweift, m it scharfem  Übergang, 
d en  auch die k räftige  A usstülpung betont. D aran  ist ein senkrech t durchbohrter 
k le in e r  Buckel zu sehen. Aus gutem Stoff, gu t bearbeitet, m it etw as roher O ber­
fläche, gräulichbraun  (Taf. 17. 5).
A bschnitte VII—V H /a— V ll/b
30— 50 cm Tiefe:
70. W andscherbe m it Rand von einem  schalenförm igen kle inen  Gefäss, aus 
gu tem  Stoff, gut bearbeite t, bräunlichgrau. A n der Oberfläche sind para llele  Zick­
zacklin ienpaare eingetieft, bei den Spitzen d u rch  je  zwei Punkte abgeschlossen (Taf. 
6. 5).
71. Hals- und S chulterscherbe m it R and  von einem w alzenförm igen recht 
grossen Gefäss. Die O berfläche etwas rauh , g räu lichbraun. An der Schulter läuft 
ein  eingetieftes, le ich t w elliges L inienpaar; die un te re  Linie ist von einem  ziemlich 
grossen, linsenartig  eingetieften  Punkt d u rchschn itten  (Taf. 16. 1).
72. B ruchstück d er ebenflächigen Seite eines grossen Gefässes, aus gröberem  
Ton, gut bearbeitet, dunkelgrau. An der O berfläche prim itiv eingeritz te w aage­
rec h te  und quer lau fende Linienpaare, die d u rch  m it Fingernagel geform te Furchen 
u n te rb rochen  w erden (Taf. 10. 13).
50— 70 cm Tiefe:
73. W andscherbe eines kleineren G efässes m it volgelkopfförm igem  Buckel. Die 
O berfläche ist rauh , ziegelbraun (Taf. 13. 12).
74. G efässw andscherbe m it Rand aus gu tem  Stoff, gut bearbeite t, die O ber­
f läc h e  sta rk  abgew etzt. B räunlichgrau. U n ter dem  Rand sind zwei herum laufende,
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w aagerechte gerade Linien angebracht, zwischen diesen gruppenw eise en tgegen­
gestellte, g irlandartige zw ei-dreifache L inienbündel, am  einen Ende durch P ünk tchen  
abgeschlossen (Taf. 17. 3).
A bschnitte V III—VIII/a
50—70 cm T iefe:
75. W andscherbe eines kleinen G efässes aus feinem  Stoff, gut bearbeite t, 
dunkelgrau. Die O berfläche von eingeritzten, parallelen  Linien bedeckt, einige 
Linien durch punktartige Furchen un terb rochen  (Taf. 6. 4).
76. Abgewetztes Schulter- und H alsbruchstück eines recht grossen Gefässes 
m it hohem, walzenförm igem  Hals. Z iem lich dickwandig, aus gutem Stoff, gu t be­
arbeitet, dunkelgrau. Am Hals lau fen  zwei parallele  L inienpaare herum , in die 
Schulterscherbe sind kreisförm ige, zum  Teil zentrische L inienpaare eingetieft, die 
hie und da durch eingetiefte P u n k te  unterbrochen  sind (Taf. 8. 3).
77. Beschlagene O bsidianklinge (Taf. 19. 7).
70—80 cm Tiefe:
78. W andscherbe eines rech t grossen, verm utlich  eckigen Gefässes, aus gutem  
Stoff, gut bearbeitet, grau. In die O berfläche sind anstossende, w aagerechte und 
schräg angelegte L inienpaare, d a ru n te r  ein spitzbogiges L inienpaar eingetieft. Die 
L in ienpaare sind durch fingernagele indrückte Furchen unterbrochen. Am oberen, 
zerbrochenen Ende entw eder ein B uckel- oder ein H enkelbruchstück (Taf. 9. 3).
79. D unkelbraune beschlagene K ieselsteingeräte (Taf. 19. 12).
A bschnitt Nr. X.
30—50 cm Tiefe:
80. W andscherbe eines rech t grossen Gefässes aus ziemlich grobem Stoff, b rä u n ­
lichgrau. Die O berfläche ist durch  p rim itiv  eingeritzte, spitz anlaufende L inien be­
deckt (Taf. 11. 9).
A bschnitt Nr. XII.
55—80 cm Tiefe:
81. W andscherbe eines becherartigen , recht grossen Gefässes m it etw as a n ­
steigendem  Rand; aus gutem Stoff, m it rauher O berfläche, b räunlichgrau. U nter 
dem Rand läu ft ein prim itiv  eingeritz tes L inienpaar, dessen Zw ischenraum  durch 
dichte, w inzige F ingernageleindrücke ausgefüllt ist. Die äussere und innere K ante 
ist durch eine abgew etzte schw ärzlichgraue Bem alung bedeckt (Taf. 10. 4).
80—105 cm Tiefe:
82. Abgewetzte W andscherbe eines rech t grossen Gefässes m it m ässig a u f­
w ärts  gerichtetem  Rand; aus grobem  Stoff, m it rauher Oberfläche, g räu lichbraun . 
U nter dem Rand ein B uckelpaar m it eingedrücktem  Scheitel, von dem eingeritz te  
L in ienpaare ausgehen; die Z w ischenräum e sind durch Furchen, die m it F inger­
spitze eingedrückt sind, d icht un terb rochen  (Taf. 9. 4).
83. W andscherbe m it R and von einem  grossen Gefäss. A nhand der ebenen 
O berfläche des Bruchstückes ist anzunehm en, dass das Gefäss eckig, prism atisch  
gewesen sein dürfte. Mit rau h e r O berfläche, dunkelgrau. U nter dem R and lä u ft ein
28
p rim itiv  eingeritzter, dreifacher L inienbündel herum , darun ter in entgegengesetzter 
R ichtung spitz auslaufende, ihre Z w ischenräum e ausfüllende, dreifache L inien­
bündel. Die L in ienbündel sind durch senkrech te  und waagerechte, p rim itiv  einge­
tie fte , von F ingernägeln  stam m ende F urchen  durchschnitten  (Taf. 10. 7).
84. W andscherbe eines kleinen G efässes; m it rauher Oberfläche, ziegelbraun. 
D ie ganze O berfläche ist m it eingeritzten F ingernagelfurchen bedeckt, darun te r 
ein  w arzenförm iger B uckel (Taf. 6. 6).
85. B auchbruchstück  eines grösseren Gefässes. Aus gutem M aterial, m it dickerer 
W and, verlaufendes L inienbündel, m it du rch  F ingernagelspitzen eingetieften Furchen. 
A n dem  durch die L in ien  um gefassten B and sind Spuren von Bem alung zu sehen 
(Taf. 11. 2).
120 cm  Tiefe:
86. W andscherbe eines recht dickw andigen, grösseren Gefässes m it verm ut­
lich trich ter- oder w alzenförm igem  Hals aus gutem  Stoff, gut bearbeitet, m it rauher 
O berfläche, dunkelgrau. Die ganze O berfläche m it eingetiefter, spiralförm iger V er­
zierung  bedeckt (Taf. 8. 1).
A bschn itt Nr. XIII
80— 105 cm Tiefe:
87. W andscherbe eines schalenartigen G efässes aus gutem  Stoff, gut bearbeitet, 
m it s ta rk  abgew etzter Oberfläche, gräu lichbraun . Durch keilförm ig in Zickzack­
lin ien  prim itiv  eingeritz te  L inienpaare und die R änder m it w inzigen P unk ten  ver­
z ie rt (Taf. 6. 2).
100— 120 cm Tiefe:
88. Bauchscherbe eines recht grossen G efässes aus grobem Stoff; m it rauher, 
abgew etzter O berfläche, übrigens gut bearbeite t. Dunkelgrau. An der Scherbe vier, 
scheinbar kreisförm ige, schmale, plastische, m it F ingernagel d icht durchschnittene 
Schnurverzierungen. In  der M itte ein buckelartiger K norren  (Taf. 11. 8. Vgl. an 
d ieser Tafel Nr. 7.)
Die hier folgenden drei Gefäss-Scherben lagen in der G raberde des von den 
beiden  H ockerskeletten m it Nr. 3 bezeichneten Skeletts.
130 cm Tiefe:
89. W anderscherbe m it Rand eines bom benförm igen grösseren Gefässes aus 
grobem  M aterial, gut bearbeitet, ziegelbraun. U nter dem  Rand je  zwei ringartige 
B uckel, die von zwei Reihen dichter F ingernageleindrücke verbunden sind (Taf. 
18. 2).
90. Randscherbe eines bom benförm igen Gefässes vom Rand bis Boden; aus 
feinem  M aterial, gu t bearbeite t, b räunlichgrau. Die W ände sind, w ie etw a seg­
m en tie rt, durch senkrechte, eingeritzte L inien bedeckt, an den Enden und in der 
M itte  durch  je einen w inzigen Punk belebt (Taf. 18. 3).
91. F ragm entarischer U nterteil eines bom benförm igen kleinen Gefässes aus 
feinem  Stoff, gut bearbeite t, bräunlichgrau. A n der Oberfläche sind sorgfältig ein­
geritzte , liegende S- u n d  liegend U-förm ige L in ienpaare  zu sehen, die gegenseitig in 
dem  Schoss des anderen  liegen und deren E nden sowie die H albierungspunkte durch 
kleine, regelmässige P ü n k tch en  belebt sind (Taf. 18. 1).
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Streufunde
Vom Fundgut, das an der Oberfläche, m itgerechnet das, was in der 
Nähe der G rabungsschnitte gesammelt und von den in steter Bewegung 
befindlichen S treufunden, die von der landw irtschaftlich bearbeiteten, 
30 cm dicken oberen Erdschicht zum Vorschein traten, legen w ir das 
folgende dar:
92. W andscherbe eines sehr dünnw andigen k le inen  Gefässes aus feinem Stoff, 
gut bearbeitet, b räunlichgrau. An der abgew etzten O berfläche w aagerecht und  
schräg geritzte L inienpaare, die durch winzige P u n k te  unterbrochen bzw. ab g e­
schlossen sind (Taf. 6. 11).
93. W anderscherbe eines sehr dünnw andigen k le inen  Gefässes aus feinem  S toff 
hergestellt, gut bearbeitet, bräunlichgrau. An der O berfläche parallele und en tg e­
gengerichtete Z ickzacklinienpaare (Taf. 6. 13).
94. W andscherbe eines k leinen Gefässes aus feinem  Stoff, gut bearbeitet, d u n ­
kelgrau. Die O berfläche ist m it parallelen L in ienbündeln  bedeckt, einige L in ien  
w erden durch eingetiefte P unk te  unterbrochen (Taf. 8. 5). (Vgl. Nr. 90.)
95. Scherbe eines k leinen Gefässes m it eingezogenem  Rand aus feinem  Stoff, 
sorgfältig ausgeführt. D unkelbräunlichgrau. U n ter dem  Rand laufen zwei p a ­
rallele, eingeritzte Linien herum , darun ter senkrechte und schräge L inienpaare. Die 
Linien w erden durch kleine, eingetiefte Punkte un te rb rochen  (Taf. 8. 9).
96. W andscherbe eines dünnw andigen kleinen G efässes aus sehr gutem  Stoff, 
gut bearbeitet, dunkelgrau. In der Oberfläche herum laufende dreifache L in ien ­
bündel; d a ru n te r grossbogige, arkadenförm ige, g le ichfalls dreifache L in ienbündel; 
getrennt durch einen dreifachen Linienbündel. Die L inien werden durch P u n k te  
unterbrochen bzw. abgeschlossen (Taf. 8. 12).
97. Scherbe eines grösseren Gefässes m it eingezogenem  Rand aus grobem  Stoff, 
m it rau h e r Oberfläche, doch gut bearbeitet, ziegelbraun . An der O berfläche ein 
kegelstum pfförm iges Buckelpaar, darüber treffen sich schräglaufende, b reit gefu rch te  
L inienbündel zusam m en (Taf. 9. 6).
98. W andscherbe m it R and von einem grösseren G efäss m it senkrechten S eiten ­
w änden; aus grobem  Stoff, m it rauher Oberfläche, m ässig bearbeitet, grau. A n der 
O berfläche sind au fe inander senkrecht laufende, p rim itiv  eingeritzte, d re ifache 
L ininenbündel zu sehen (Taf. 9. 10).
99. W andscherbe m it Rand von einem hellg rauen  Gefäss w ahrscheinlich  m it 
senkrech ter W and, aus rech t gutem  Stoff, m it e tw as rau h e r Oberfläche. U n ter dem  
Rand läu ft ein kleiner, breiter, flacher B andhenkel bogenförm ig aus. An d er W and 
ziehen paralelle, senkrecht eingetiefte Linien (Taf. 10. 1).
100. W andscherbe eines recht grossen G efässes aus gutem  Stoff, gut bearbeite t, 
m it rauher Oberfläche, grau. An der Oberfläche eingetieftes Linienpaar, dazw ischen 
winzige, gesteppte L inien (Taf. 10. 6).
101. W andscherbe m it R and von einem rech t grossen Gefäss; aus rohem  Stoff, 
gut bearbeitet, bräunlichgrau . Am schmalen K ragenha ls sind zwei Reihen P u n k t-  
und S trichelverzierung eingetieft, darun ter schräg  ziehende Linienpaare, im  Z w i­
schenraum  des rechten eine alleinstehende P u n k tre ih e  (Taf. 11. 3).
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102. Scherbe eines rech t grossen G efässes; aus grobem Stoff, doch sorgfältig 
b ea rb e ite t, m it rauher O berfläche, g räu lichbraun . Am Oberteil (H alsw urzel?) zwei 
herum lau fende  P unktre ihen , darun te r nach  Tannenzw eigm uster eingeschnittene 
L in ienverzierung  (Taf. 11. 4).
103. W andscherbe eines grossen G efässes, w ahrscheinlich m it eckigem  K örper; 
au s  grobem  Stoff hergestellt, m it rauher O berfläche, bräunlichgrau. Die ganze Ober­
f läc h e  ist m it p rim itiv  eingeritzten  Z ickzaklin ienbündeln  bedeckt (Taf. 11. 5).
104. W andscherbe eines Gefässes m it ra u h e r  Oberfläche, ziegelbraun. Die Ober­
fläch e  ist m it parallelen, e tw a gesteppten S triche ln  verziert (Taf. 11. 6).
105. W andscherbe eines grösseren G efässes aus grobem Stoff m it ra u h e r  Ober­
fläche, gut bearbeitet, dunkelgrau. An der O berfläche des B ruchstückes ist ein von 
oben  eingedrückter Buckel von vier, d icht durchgeschnittenen, schnurförm igen  A uf­
lagen  kreisförm ig um geben (Taf. 11. 7, V gl; Taf. 11. 8).
106. Fuss-Scherbe eines Gefässes m it R ohrfuss, sam t Scherbe einer Schüssel. Der 
F uss ist doppelkegelstum pfförm ig m it geschw eifter Seite. Aus gutem  S toff sorgfältig 
hergeste llt, gräulich. Die O berfläche ist m it zwei herum laufenden L in ienpaaren  und 
Z ickzacklin ienpaaren  verziert, die durch verhältn ism ässig  grosse, läng liche O-för- 
m ige F urchen  unterbrochen w erden (Taf. 15. 1).
107. Fussscherbe eines Gefässes m it R ohrfuss aus sehr gutem S toff sorgfältig 
hergeste llt, gelblichbraun. U ber dem F ussrand  sind drei Parallellin ien  eingetieft und 
d u rch  linsenartige E intiefungen abgeschlossen (Taf. 16. 4).
108. W andscherbe m it Rand von einem  topfförm igen Gefäss. Aus grobem  Stoff 
g u t bearbeite t, m it rau h e r Oberfläche, ziegelbraun . U nter dem R and re ihen  sich 
p a ra lle l spärliche F ingernagelkniffe, w o ru n te r sich ein Buckel m it dreifachem  
F in gere ind ruck  erhebt. Die R andkannte ist aussen  und innen gräu lichschw arz  be­
m a lt (Taf. 12. 4).
109. W andscherbe eines Gefässes aus grobem  Stoff hergestellt, m it ra u h e r  Ober­
fläche, ziegelbraun. Von der O berfläche heben  sich vier, dicht nebeneinander 
re ih e n d e  kleine Buckel ab (Taf. 13. 3).
110. W andscherbe eines kleinen G efässes m it rauher O berfläche, gräu lich­
b rau n . In der M itte der Scherbe ein R ingbuckel (Taf. 13. 5).
111. W andscherbe eines grösseren G efässes m it rauher Oberfläche, ziegelbraun. 
A n d e r  O berfläche ein m it fünf F ingern e ingedrück ter Buckel, ru n d h eru m  Stepp­
stichverz ierung  angebrach t (Taf. 13. 6).
112. W andscherbe eines kleinen Gefässes m it rauher, abgew etzter O berfläche. 
A n d e r  O berfläche zwei ovale, kleine Buckel, rundherum  m it F ingernagelspitze ein­
g ed rü ck te  Furchen und der S tum pf eines e ingetieften  Linienpaares (Taf. 13. 7).
113. W andscherbe eines grösseren G efässes m it langgezogenem, kegelstum p­
fö rm igem  Buckel; die O berfläche abgeglättet, rau h , gräulichbraun (Taf. 13. 8).
114. W andscherbe eines k leineren G efässes, m it langgezogenem, durchbohrtem  
B uckel; die O berfläche ist rauh , g räu lichbraun  (Taf. 13. 9).
115. W andscherbe eines verhältn ism ässig  grossen Gefässes, m it einem  durch 
v ie r F in g er eingedrückten Buckel, rauher O berfläche, ziegelbraun (Taf. 13. 10).
116. W andscherbe eines k leinen Gefässes m it einem  vogelkopfförmigen, kleinen 
B uckel, m it rauher O berfläche, bräunlichgrau  (Taf. 13. 11).
117. W andbruchstück eines dickw andigen, rec h t grossen Gefässes, aus grobem 
Stoff, m it rauher O berfläche, dunkelgrau. Am  B auch läuft ein A uflageband  m it 
F ingere ind rücken  herum , d a ru n te r  ein C -förm iger Gefässhenkel (Taf. 14. 2).
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118. W andscherbe m it Rand von einem  Gefäss m it eingezogener K ante und m it 
zwei kegelstum pfförm igen Buckeln. D ie O berfläche ist rauh, ziegelbraun (Taf. 14. 6).
119. B ruchstück eines v ierfüssigen Schüsselchens aus gutem  Stoff, gut bearbeite t, 
grau  (Taf. 17. 1).
120. B rüchstück von kugelschnittförm igem  U nterteil eines schalenförm igen 
kleinen Gefässes, m it ringförm ig ausstü lpendem  Boden. Aus gutem  Stoff, sorgfältig  
bearbeitet, gelblichbraun, von etw as rau h e r Oberfläche. Am oberen Rand der A us­
buchtung reihen sich kleine P unk te  in W ellenlinie (Taf. 17. 2).
121. Scherbe eines kleinen G efässes m it eingebogenem Rand, aus grobem M a­
terial, gut bearbeitet, ziegelbraun. U n te r dem Rand ein k le iner Buckel angebracht, 
von der Höhe des Buckels ziehen sen k rech t Linien herab (Taf. 6. 9).
122. Schulterbruchstück eines kleinen Gefässes m it verm utlich  schm alem , 
trichterförm igem  Hals, sam t der W urzel des Halsteils. Aus feinem  Stoff gu t be­
arbeitet, dunkelbräunlichgrau. An d e r  O berfläche sind gerade und keilförm ig aus­
laufende Linienpaare, m it doppelten  dreifachen P unk tun terb rechungen  bzw. A b­
schlüssen angebrach t (Taf. 6. 17. Vgl. Taf. 6. 11).
123. B ruchstück vom U nterte il eines kleinen Gefässes aus grobem Stoff, m it 
rau h e r Oberfläche, doch gut bearbeite t, ziegelbraun. And d er Oberfläche gesteppte 
S trichei (Taf. 11. 10).
124. Dicke W andscherbe eines grossen Gefässes aus grobem  Stoff, m it rau h e r 
Oberfläche, gut bearbeitet, dunkelgrau . An der Oberfläche zerstreu t Furchen m it 
doppelten F ingernagelkniffen (Taf. 13. 1).
125. K ieselnukleus, grau (Taf. 19. 15).
126—129. Beschlagene K ieselstücke (Taf. 19. 8, 9, 14, 16).
130. Tonlöffel (Taf. 14. 1/a).
Von dem M aterial der neolithischen Siedlung von Letkés führten  w ir 
bloss den am m eisten kennzeichnenden Teil vor. Aus der verhältnism ässig 
grossen Anzahl des keram ischen M aterials lässt sich darauf schliessen, 
dass die Siedlung m ehrfach ausgedehnter als die freigelegte Fläche ge­
wesen sein dürfte.
Die Bew ertung der Ergebnisse unserer Arbeit w ird  durch die Spuren  
und Reste späterer Siedlungen gestört. All dies in B etracht ziehend sollen 
die Gruben Nr. 2, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 11 und 12 aus der späten Periode des 
Neolithikum s stam m en; von d ieser Periode dürften  die Gruben Nr. 2, 4, 
6, 8, 11 und 12 verm utlich W ohngruben gewesen sein.
Die M ündungsöffnungen de r Gruben sind von oben betrachtet kreis- 
bzw. eierförmig. Eine A usnahm e ist hier die G rube Nr. 12, die eine bei­
nahe rechteckige Aufsicht ha tte , diese Grube w urde jedoch auch von den 
Jahrtausende später hier angesiedelten Kelten beträchtlich  gestört.
Die grössten Durchm esser der Gruben bew egten sich zwischen 
170 X  170 cm und 435 X  395 cm, ausgenommen die Grube Nr. 12 m it 
ihren Seitenausm assen von 740 X  550 cm. Ihre Tiefe betrug von der ver­
m utlichen O berfläche berechnet 100—145 cm.
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Die Gruben Nr. 5 und 7 dürften , wegen ihres verhältnism ässig 
k leinen  Ausmasses, als Speicher- und Abfallgruben gedient haben, auch 
die aschen- und kohlenhaltige Schicht fehlte  hier.
Im Umkreis der M ündungsöffnung jeder Grube oder in ih rer Füllerde 
fanden  sich dagegen in grosser oder k leiner Menge völlig durchgebrannte 
Lehm bew urfstücke reich  an Ruten-, Schilf- und verschiedenen Pflanzen­
abdrücken. Diese Lehm bew urfstücke sind zweifellos zerfallene Reste der 
geklebten und vor der Benützung auch ausgebrannten W ände der Hütten. 
Die Zahl der Löcher, die auf die Stelle der die aufgehenden Wände der 
einzelnen H ütten haltenden , zumeist walzenförm igen Pfosten  m it einem 
gewöhnlich 25—30 cm, ausnahm sweise auch 42 cm D urchm esser deuten, 
is t heute gar n icht m eh r vollständig. Ein guter Teil ih re r verschwand 
m it der Zeit. Die m eisten  Pfostenlöcher zeigten sich vor der Nordseite 
d e r  Grube Nr. 2, fe rn e r  im Raum der in den Boden eingetieften  Gruben­
w ohnung Nr. 12. A uf H ütten, die ohne G ruben e rrich te t w urden, weisen 
dagegen die im süd lichen  Teil der A bschnitte Nr. V ia  und V illa  und 
dem  nördlichen Teil des Abschnittes Nr. X II erscheinenden Pfostenlöcher, 
fü r  deren räum liche, zeitliche und ku ltu re lle  Zugehörigkeit und genau­
e re  Bestimmung keine sicheren A nhaltspunkte vorliegen.
Die Frage, w ann die einzelnen der freigelegten G ruben  in Verhältnis 
zueinander gebraucht w urden, können w ir nicht beantw orten .
Bei der Benützung der G rubenw ohnungen ist der G edanke nahelie­
gend, dass die jedesm alige Spiegelhöhe des Flusses Ipoly auch den G rund­
wasserspiegel seiner unm ittelbaren  Um gebung beeinflusst. Bei ruhigem 
W etter, wenn m an das F lussbett auch zu Fuss leicht durchw aten kann, 
m ach te  das Flüsschen n ich t viel Sorgen, schwellte aber das W asser im 
F rüh ling  an, oder kam  es zu nicht seltenen Hochwassern, vertrieb  das aus­
steigende G rundw asser die Bewohner der W ohngruben. D er G rundwasser­
aufb ruch  machte auch uns bei den A usgrabungen viele Sorgen.
Gruppierung des K eram ikm aterials
Aus der Beschreibung und D arstellung des ausgew ählten Teiles er­
h e llt es, dass die Siedlung von Letkés in der fortgeschrittenen Epoche des 
N eolithikum s vom Volk d e r neueren L inienbandkultur bew ohnt war.
Die Stücke Taf. 8. 10, 2 und Taf. 11. 2, 5, 7, 8, 9 heben sich von den 
K eram ikfunden ab und  w eisen auf die spätere Periode der Linienband­
k u ltu r. Unsere Forschung brachte keine solche Beweise, die bezeugen 
w ürden , dass diese h ier übrigens sporadisch zum Vorschein gekom­
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m enen Bruchstücke die Menschen, die hier in einer früheren Zeit lebten, 
mit der „m ehr entw ickelten” K eram ik gleichzeitig benützt hätten.
D arüber hinaus teilt sich das Fundm aterial im allgemeinen in  zwei 
Teile: die offensichtlich für die alltägige Bedürfnisse bestim m ten groben, 
bzw. häuslichen  und aus feinem Stoff sorgfältig hergestellten Erzeugnisse, 
bzw. ihre Reste. Man muss von dieser A bsonderung hie und da absehen. 
besonders da das M aterial nicht unbedingt m it der Verzierung verbunden  
ist und um gekehrt.
Die K eram ikreste fanden sich auf dem ganzen Gebiet der Forschung 
völlig verm ischt; sie kamen nicht nu r aus den „Schichten” der G ruben, 
sondern auch aus den von den G ruben unabhängigen tieferen Schichten, 
und sogar auch an der Oberfläche zum Vorschein. Dabei kam kein e in ­
ziges S tück unseres Forschungsm aterials in unversehrtem  Zustand ans 
Tageslicht und bei einigen dünkt es uns bloss, was für eine Form  die 
Gefässe, von denen Teile erhaten  geblieben sind, haben könnten.
Die einzelnen Stücke des Fundm aterials beider Arten schneiden, was 
die H erkunft, die Zeitfolge, die Zugehörigkeit, die Beziehungen und Ein­
flüsse anbelangt, nicht all zu bald lösbare Fragen an. Vor allem  denken 
w ir h ier an die m it Wellen-, Zickzack- und Spirallinien verzierten Stücke 
(„V olutenkeram ik”), an die M annigfaltigkeit der „N otenkopfverzierung”.
W as die Form  betrifft, w ird das Gefässm aterial beider A rten  
durch die u ralten  G rundform en — die Bomben- und Halbkugelform en — 
verbunden.
1. Die groben Gefässe w urden  im allgem einen sorgfältig geform t, gu t 
ausgebrannt und m it streng abgegrenzten Elem enten verziert. Die am  
m eisten kennzeichnenden Form en dieser G ruppe sind die Bom benform  
m it eingezogenem Rand (Taf. 12. 3) und die annähernd halbkugel- oder 
ganz niedrig kegelstum pförm ige Schale m it kragenartigem  Hals (Taf. 9. 
5; und 12. 3).
U nter dem Halsteil ist m it Hilfe einer Leitlinie oder auch nicht, eine 
m it Fingernagel gezwickte, m it der R andkante parallel herum laufende 
Reihe ausgestaltet; diese Reihe ist durch einen Doppelbuckel, verm utlich  
zwei entgegengestellte Buckel unterbrochen; dieser schliessen sich quer 
gezeichnete, keilförmig zulaufende, ähnliche Reihen an, wie diejenige 
u n te r dem  Rand (Taf. 9. 5; und 12. 3).
Die einreihige V erzierungsart ist auch bei den Gefässen, deren höherer 
Hals aus dem Gefässkörper hervorragt, üblich; bei diesen ist die leder­
nahtartige , in einer Linie angeordnete Reihe der Fingernagelkniffe durch 
zwei von oben m it F ingerspitze eingedrückte Buckel unterbrochen (Taf. 
14. 3).
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Das Bruchstück des oberen Teils von einem  aus besserem  Stoff her­
geste llten  Gefäss ste llt das Bild Taf. 12. 1 dar. U nter dem Rand zieht sich 
eine prim itiv  w irkende, einzeilige Reihe aus Fingernagelkniffen, un ter­
brochen von einem  kegelförmigen Buckel.
Der beinahe k reis- bzw. halbkreisförm ige, kräftige F ingernagel­
furchenzug w eicht den ringartigen Buckel an dem Gefäss m it kragen­
artigem , schw arzgrauem  Rand aus, w as das Bild Taf. 12. 3 darstellt.
M it dieser V erzierungsart ist diejenige verw andt, deren Elem ente 
aus einem  zum R and parallel laufenden L inienpaar (Taf. 10. 4) bzw. aus 
zw ei L inienpaaren bestehen; die Zw ischenräum e sind durch senkrechte, 
m it Fingerspitze eingekniffte, dichte F urchen  ausgefüllt (Taf. 10. 4).
Eine w eitere V ariation zeigt das Bild Taf. 12. 4. Das Bruchstück lässt 
au f  eine zylindrische Gefässform (Topf), m it einer Reihe von spärlich 
verw endeten  F ingernagelkniffen un ter dem  Rand schliessen und die kra­
genartige, schwärzlichgelbe Bemalung u n te r dem Rand.
Das B ruchstück Taf. 12. 6 ist ein  Beispei dafür, dass m an das halb­
kugelförm ige, schüsselartige Gefäss n u r  m it einem  Buckel, dessen Scheitel 
m it Fingerspitze eingedrückt ist, verziert ha tte  aber sonst das Stück un- 
v e rz ie rt liess. Ä hnliche Gefässbruchstücke w urden  in beträchtlicher An­
zahl an  verschiedenen O rten und aus verschiedener Tiefe zum Vorschein 
gebracht. In unbedeu tender Zahl sind die dem  Gefäss Taf. 8. 8 ähnlichen 
unverz ierten  K leingefässe vertreten.
A uf den bom benartigen grösseren G efässen erscheint die u n te r dem 
R and herum laufende, doppelte, aus dichten Fingernagelkniffen bestehende 
Ä hrenm usterreihe, die durch senkrecht angeordnete, zwei- und dreifache, 
ringartige  B uckelgruppen unterbrochen w ird  (Taf. 12. 2; Taf. 18. 2).
Das grösste S tück  des bom benförm igen Typus ist das Gefäss Taf. 5.
2. W ir bezeichneten es m it dem Namen „V orratgefäss”, obwohl es gewiss 
auch  zum  Kochen gebraucht wurde. Die im  Laufe der Ausgrabungen zum 
V orschein gebrachten vielen dicken G efässw ände dürften  Teile ähnlicher 
grosser Gefässe gew esen sein ..
E in Stück des vom  dem gewöhnlichen abweichend verzierten  Gross- 
gefässes stellt das B ruchstück Taf. 14. 2 dar, m it der in dèn Gefässkörper 
w aagerecht eingedrückten — am Gefässbauch verm utlich herum laufenden 
— Fingerspitzenreihe, unterbrochen durch  einen grösseren, C-förmigen, 
stäm m igen Henkel. Ähnliche stämmige G efässw andstücke kam en in ver- 
hältnissm ässig k leinerer Anzahl ans Tageslicht.
A n der grösseren Schüssel m it leicht eingezogenem Rand (Taf. 12. 7) 
lau fen  un ter dem R and zwei parallelle, m it F inger dicht eingedrückte 
A uflagebänder herum ; das untere Band ist durch einen Buckel m it ein­
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gedrücktem  Scheitel unterbrochen, auf das ein querlaufendes, änhlich 
gebildetes Band zuläuft.
An der verm utlich ganzen Oberfläche eines grösseren, unbestim m ­
baren Gefässes zieren verstreu t doppelte Fingernageleindrücke den G e- 
fässkörper (Taf. 13. 1). Diese A rt Verzierung ist einmalig.
Das grosse V orratgefäss (Taf. 4. 1) träg t die an der trich terförm igen  
Halswurzel herum laufenden, w eiter am Bauch halbkreisförm ig angeord­
neten, m it F ingereindrücken verzierten Auflagebänder und knöpf en- 
förm igen Buckel m it schm uckvoller Vielfalt. Von ähnlicher Form  und 
Grösse dürfte  auch jenes Gefäss gewesen sein, dessen nur einige zy linder­
förmige H alsbruchstücke sich in der Grube Nr. 9 fanden. Die H alshöhe 
betrug 23 cm.
Die nahe zueinander, doch aus verschiedenen Tiefen (Oberfläche — 
100— 12 cm) gehobenen, aus gröberem  Stoff erzeugten Bruchstücke Taf.
11. 2, 7, 8 sind Stücke von grösseren Gefässen. Ihre parallele, k reisrunde, 
scheinbar (doch nicht) angelegte schnurartige Verzierung trennt sie scharf 
von dem übrigen M aterial der Siedlung ab.
Ein einziges Exem plar ist auch das aus einer Tiefe von 120 cm zum  
Vorschein gebrachte Gefässbruchstück (Taf. 8. 1), W andteil eines aus 
gröberem  Stoff erzeugten Gefässes mit eingetiefter, schneckenförm iger 
Verzierung.
Die prim itivsten  Gegenstände im Fundm aterial sind wohl die m it e in ­
geritztem  Zickzacklinienbündel verzierten Stücke (Taf. 11. 5 und 9).
N ur die V erzierung verbindet das Bruchstück Taf. 11. 3 m it dem  h ier 
behandelten Fundm aterial. Das M aterial ist grob. An dem dünnen kragen­
artigen Rand sind kleine E inschnitte zu sehen, darunter ist eine herum ­
laufende w aagerechte P unktreihe eingetieft; am Schulterbruchstück 
sind parallele Zickzaklinien eingritzt, neben der einen Zickzacklinie 
reihen sich kleine Pünktchen. Es kommt in unserem  Fundm aterial kein 
zweites ähnliches Stück vor.
G leichfalls einmalig ist auch das Bruchstück Taf. 11. 4. Am oberen 
Teil sieht m an zwei eingetiefte Punktreihen und darunter ein etw as 
schräges L inienpaar.
Ganz ohnegleichen w ar das vierfüssige Gefässchen (Taf. 17. 1), 
verm utlich eine Öllampe.
A lleinstehend nach seiner Verzierung und Form ist das G efässbruch­
stück (Taf. 17. 2), an dessen Bauch man eine aus kleinen Punkten gebildete 
W ellenreihe sieht.
Von dem Gefässteil (Taf. 17. 5) kam gleichfalls nur ein Stück zum 
Vorschein. M an darf aus diesem Überrest auf die Birnenform  des einstigen
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G efässes m it rau h e r  Oberfläche schliessen; das Gefäss w ar auch gewiss 
m it zwei einander gegenüberstehenden, senkrecht durchbrochenen, spitz 
zulaufenden B uckeln versehen.
Die Stücke Taf. 13. 2, 3, 4, 6, 8, 10, 11, 12 und 14. 3, 6 stellen die 
V arian ten  versch iedener Buckel dar, die zu den praktischen und Ver­
zierungszw ecken d e r Gefässe dienten. Gew öhnlich erzielten die Erzeuger 
m it F ingereindrücken Verschiedenartigkeit, m anchm al aber gleichzeitig 
auch  an Vogelköpfe und  groteske Schreckenköpfe erinnernde Figuren.
Man kann feststellen , das die grobe oder fü r Hauszwecke bestimm te 
K eram ik  in e in facherer Ausführung zw ar die Linienelem ente benützt, 
aber bei diesen die Fingernagelkniffe, Fingereindrücke, Auflageleisten, 
B änder und besonders der Buckel als V erzierung vorherrschen; dabei 
kom m t selten auch der einfache, zum eist C-förm ige Henkel vor. Die auf­
gezählten Elem ente sind in der jungsteinzeitlichen Töpferei allgemein 
verb re ite t. B ezeichnend ist für die G efässgruppe auch, dass die H ersteller 
d ieser Stücke in d e r Gestaltung der Z ierelem ente eine ziemliche M annig­
faltigke it und in de r Anordnung Sym m etrie erstreb t hatten.
Nach ihrer allgeim einen C harakteristik  ist hier auch eine m it Stich­
band  verzierte G efässgruppe zu erw ähnen. Die Körper dieser sind zum 
Teil gedehnte K ugelschnitte, womöglich m it einem aufrechtstehenden 
H als oder m it einem  ähnlichen Körper, aber m it leicht eingebogenem, 
geschwollenem  Rand. U nter dem Rand läu ft m anchm al eine aus kleineren 
und  grösseren, linsenartigen  Elem enten bestehende Furche herum . Der 
M ündungsraum  b leib t imm er frei gelassen und unter diesem unver- 
z ie rten  O berflächenteil ist verm utlich der ganze Gefässkörper von einer 
H öhe ausgehend m it sehnkrechten S trichen  verziert. In der Ausgansg- 
höhe dieser S triche sind flache knöpf- oder fingerhutartig  eingedrückte, 
m anchm al halbkugelförm ige, hie und da entzw eigeschnittene kleine Buckel 
angebrach t (Taf. 6. 8, 9, 10, 16; Taf. 11. 6, 10, 11). Ausnahm sweise be­
decken den G efässkörper kleine F ingerspitzenkniffe (Taf. 6. 6). Alle sind 
schalenartige Gefässe, ihre gemeinsame B esonderheiten sind: die rauhe 
Oberfläche, im allgem einen die dunkelbraune Farbe und die sehr sorg­
fältige  A usführung und  Bearbeitung.
Die diesen entsprechenden Gefässe setzten  H. M itscha-M ärheim  und 
R. P ittion i in ih rem  1934 veröffentlichten W erk2 in die Zseliz-K ultur; 
sp ä te r jedoch tre n n t R. Pittioni diese bei der System atisierung des Fund­
m ateria ls und au fg rund  der Typusm erkm ale von der erw ähnten K ultur 
ab und  er setzt diese un ter dem Schlagw ort „linearkeram ische K ultu r”3 
zw ischen die N otenkopfkultur und die Zseliz-K ultur.
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Die Lösung der Frage w ird einigerm assen durch unsere Beob­
achtung gefördert, dass näm lich diese Gefässe aus demselben S toff er­
zeugt w urden, d.h. ihre O berfläche rauh ist wie z. B. beim  Gefäss Taf. 9. 
5, bzw. bei seinem B ruchstück und dass auf einem  Teil das schw arz­
graugem alte Band un ter dem  Rand zu erkennen ist.
2. Für die M ehrzahl der feinbearbeiteten Keram ik  sind die sorg­
fältige Auswahl und B earbeitung des Rohstoffes, die G estaltung der Ge­
fässe, das vollkommene A usbrennen, die spiegelglatte Polierung eines 
grossen Teils, und besonders die reiche, m annigfaltige Verzierung be­
zeichnend. Ein bedeutender Teil dieser Keram ik dü rfte  kaum  fü r den 
A lltag gedient haben, auch schon wegen der Zerbrechlichkeit der Gefässe; 
die W anddicke betrug in den m eisten Fällen bloss 1,5— 2 mm.
Die Form  ist recht abw echslungsreich: kegelstum pf- und bom ben­
förm ige Schalen, Gefässe m it senkrechter Becherform, die stäm m ige 
Tonnen- und Halbeierform  m it verlängertem  Hals und leichter Biegung 
der Schulter und des Halses (flaschenartig), die Gefässe m it zylindrischem  
und trich terfö rn  gern Hals, der sich von der Schulter in scharfem  W inkel 
abhebt, die flachwandigen, also prism atischen Gefässe und schliesslich 
solche m it Rohrfuss zum eist eingenartiger, m ehr- oder w eniger ver­
w andter Verzierung gehören hierher.
Bezeichnend ist fü r diese Keram ik auch, dass ihre Stücke Buckel 
höchstens ausnahm weise besitzen.
In dem verhältnissm ässig um fangreichen M aterial ist einm alig das 
B ruchstück Taf. 6. 3, das m it seinem seicht eingetieften, sp iralartigen  
Linienbündeln den Einfluss der Gefässverzierung der B ükk-K ultur ve rrä t 
(wenn es überhaupt n ich t von dorther stam m en sollte). Ebenso allein 
steh t un ter den Funden die an derselben Tafel un ter Nr. 13 dargestellte  
kleine W andscherbe m it dem  nebeneinandergelegten, aber entgegenge­
setzten Zickzacklinienpaaren.
Es hebt sich von unserem  Fundm aterial auch das G efässbruchstück 
Taf. 8. 2 heraus, aus sehr gutem  M aterial, s te inhart gebrannt, poliert, m it 
dicker Wand, erhöhtem  Hals, m it regelmässig gezeichneter, leicht einge­
ritz te r spiralenartiger (oder kreisrunder?) Verzierung.
Ebenfalls nicht charakteristisch  ist für unser Fundgut das G efäss- 
bruchstück Taf. 9. 8, Teil einer Schale mit aufrechtstehendem , dunkel­
graubem altem  M ündungsrand, aus feinem Stoff, an dessen Seite ein  pri­
m itiv  eingeritztes W ellenlinienpaar läuft.
Auf eine vollkommene G ew andheit im H erstellen der Gefässe in 
ih rer Verzierung deutet das Bruchstück Taf. 18. 4 m it seinen S- und  U- 
förm igen Linienpaaren an  den Enden m it angebrachten Pünktchen. W enn
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es auch in userem  Fundm ateria l kein Gegenstück hat, h ilft es doch als 
G rabfund das A lter der m it ihm gem einsam  in Bruchstücken geborgenen, 
dem  Stück Taf. 6. 4 und  Taf. 12. 2 ähnlichen Gefässe und auch das der 
Scherben Taf. 8. 4, m it Rücksicht auf die Bruchstücke Taf. 18. 2 und 3 zu 
bestim m en.
Alleinstehend sind auch die Gefässbruchstücke Taf. 9. 7 und 10. Das 
frü h e re  ist die W andscherbe eines grösseren Gefässes m it w aagerechten 
und  queren L in ienpaaren; das letztere ist eine Scherbe m it dreifachen 
Linienbündeln, die die Gefässoberfläche in rechteckige Felder teilen.
Ausgeprägt ist die Zeichnung der in die W and der kleinen Schale 
eingetieften Zickzacklinienpaare und die in L inienbrechungen ange­
brachten, verhältnism ässig grossen, eingetieften  Punkte, Taf. 6. 5; sow ie 
dieses ist auch einm alig das Bruchstück Taf. 6. 2, m it seinen flechtw erk­
artigen  Zickzacklinienpaaren, in deren Brechungen und den Linien ent­
lang  wenige Punkte angebracht sind.
Eines der schönsten Stücke des Fundm aterials stellt das Gefäss Taf.
5. 1 dar. Die ganze O berfläche der bom benförm igen Schale, die un ter den 
S tücken  von Letkés aus dem besten S toff erzeugt und am sorgfältigsten 
ausgearbeitet zu sein scheint, ist durch m it je zwei P ünktchen  durchge­
schnittene, un ter dem R and waagerecht d arun ter bogenförm ig und in lie­
gender S-form laufende Linienpaare ausgefüllt.
Die Stücke dieses Kleingefässes kam en aus derselben G rube Nr. 5. her­
vor, aus der die v ier Gefässbruchstücke sam t Bruchstücken vieler feinbe­
arbeite ten  Gefässchen herrüh rte . Von den h ier stam m enden Gefässbruch- 
stücken  sondert sich das Schalenbruchstück Taf. 7. 1 ab, das verm utlich 
halbkugelförm ig w ar; u n te r  dem Rand ist es neben einem  geraden Linien­
p aa r auch mit einem  Zickzacklinienpaar verziert, und die Zwischenräum e 
der Linienpaare sind ro t bem alt; dieselbe Verzierung w iederholt sich auch 
an  der inneren O berfläche; augenfällig ist auch hier die ausgeprägte 
L inienführung, wie beim  Gefäss Taf. 7. 4 sowie die A nw endung von die 
L inienzw ischenräum e durchschneidenden, grossen G ruben.
Bei den B ruchstücken Taf. 7. 2, 3, 4 sind schwunggebend die arkaden­
a rtig e  Zeichnung der U -förm igen L inienpaare, bei dem Nr. 2 die bleich­
ro t bem alten Linienzwischenräum e, w ie auch die die Linienzwischen­
räum e durchschneidende, in einer Linie zusam m enschmelzende, dreifache 
P u n k te  und die m it F ingernagel eingezogene Furchen. Die Furchen dieser 
A rt kommen in gleicher W eise auch beim  Stück Nr. 4 zur Geltung; beim 
B ild Nr. 3 bietet die senkrechte, die dreifache Linienbündel durch­
schneidende, verschm olzene, vierfache P unk tre ihe  über die V arianten der 
V erzierung ein um fangendes Bild.
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Bogig, „arkadenförm ig” und dabei m it G irlanden geschm ückt ist 
auch die V erzierung des Kleingefässrestes Taf. 8. 12; bei dem D urch­
schnitt der Linienbündel kommen doppelte, dreifache, mit F ingernagel 
gehöhlte Punkte zur Anwendung.
Ähnliche, aber „spitzbogig” gewölbte, doppelte L inienverzierung ist 
charakteristisch auch fü r die übrigens gewöhnliche Elemente (w aage­
rechte und quere, m it Fingernagel durchschnittene Linienpaare) au f­
weisenden G efässbruchstücke Taf. 9. 3. Das flachwandige G efässbruch- 
stück (Taf. 9. 9) m it seiner arkadenartiger, doppelter Linienverzierung, 
m it am Bauch aufw ärts gerichtetem  Linienpaar, m it den die L inienpaare 
durchschneidenden grossen Fingernagelkniffen ist prim itiv gezeichnet.
Eine bescheidene, doch bestimm te L in ienführung ist bei der w aage­
recht und quer laufenden Linienpaaren des Bruchstückes Taf. 8. 11, bei 
der Anwendung einer einzigen, punktartigen  Rille zu beobachten.
Was die A usstattung und Verzierung anbelangt, scheint das hervo r­
ragendste wohl das beckenartige Gefäss zu sein, dessen kleiner doch von 
der „V ollständigkeit” viel verratender Teil das Bruchstück Taf. 8. 4 ist, 
m it der Ausbildung des eigenartigen Randes, w orunter Tannenzw eig 
und Linienbündel von waagerecht und senkrecht angeordneten, regel­
mässigen Punktreihen  abgeschlossen w erden  (Siehe Taf. 6. 14; 9. 1).
E ingenartig verziert w ar auch das sehr fein  ausgestattete, becherartige 
Kleingefäss, dessen Randstück gleichfalls in  unserem Fundm ateria l 
einzig dasteh t (Taf. 8. 7). Eine eigenartige V ariante der den Z w ischen­
raum  der dreifachen, zu dem Rand parallel laufenden Linienpaare m it 
Punktreihen  ausfüllenden Verzierung ist in diesem Bruchstück zu er­
blicken.
Von einem in V erhältnis zu den anderen  kleinen Gefäss stam m t das 
gut bearbeitete  Schalenbruchstück aus sehr gu tem  Stoff, mit dreifachem , 
herum laufendem , eingeritztem  Linienbündel (Taf. 8. 6). Unter dem  Rand 
und an der Seite des Gefässes unterbrechen die dreifachen Linienbündel 
auffallend grosse Fingernagelkniffe.
Das eine Ende der an  dem Bruchstück Taf. 17. 3 sichtbaren senkrech­
ten dreifachen Linienbündel ist m it g irlandartig  angeordneten P unk ten  ab­
geschlossen, die zu dem  Rand parallel laufenden  Linien sind du rch  je 
zwei verschm elzende Punkte unterbrochen.
In ihrem  unversehrten  Zustand dü rften  die Bruchstücke — Taf. 6. 4;
8. 5 und  18. 3 — bombenförmige Gefässe gewesen sein. (Das le tz te r­
w ähnte stam m t aus der Füllerde des G rabes Nr. 3.) Die ganze O berfläche 
ist m it senkrechten, etw as segm entiert laufenden, eingetieften L inien 
bedeckt, die einzelnen Linien werden hie und da durch Punkte  u n te r­
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brochen . Ein aus einem  ähnlichen Gefäss stam mendes B ruchstück w eist 
das B ild Taf. 10. 5 auf, an  dem jedoch die Linien wagerecht laufen.
Das halbeiförm ige Grossgefäss Taf. 4. 2 ist in Mass und V erzierung 
eingenartig . Die zerstreu ten , bei ihren E nden m it Nagelspitzen durchge­
schn ittenen , doppelten Zickzacklinien am  Gefässkörper kom m en an an­
d e re n  Gefässen nicht vor. Der Zw ischenraum  der zwei Linien u n te r dem 
R and  und der übrigen Linienpaare träg t die Spuren einer ro ten  Bem alung. 
Es is t anzunehm en, dass es zum kultischen Zweck bestim m t war.
Seiner Form nach erinnert das G efäss Taf. 18. 1 an das andere : Taf. 
4. 2, sein Stoff ist jedoch noch feiner und  auch von beträchtlicherem  Aus- 
m ass. Die V erzierung ist gleichfalls alleinstehend: an der Seite sind 
Schneckenlinien angebracht; dieses M otiv k eh rt je nach Feldern  m it quer 
gezeichneten, dreifachen, in Punkten endenden  Linienbündeln w ieder.
Das aus dreifachen Linienbündeln bestehende V erzierungsm otiv 
d ieses Gefässes steh t m it demjenigen des Gefässes Taf. 8. 10 in unm itte l­
b a re r  Verwandschaft. Es weicht jedoch d a rin  ab, dass das L inienbündel 
h ie r  w inkelig geneigt ist. Übrigens ist dieses ziemlich seltene Bruchstück 
e in  Beispiel dafür, dass die Oberfläche u n te r  dem Rand unverz iert bleibt 
u n d  so strebt die Reihe an den freien R aum  auszufüllen.
Die Randbruchstücke grosser Gefässe m it Rand sind n ich t selten  in 
unse rem  Fundm aterial (Taf. 9. 1, 2 und  Taf. 10. 7). Das letz tere  dürfte  
e inen  eckigen K örper gehabt haben. Die Verzierung des G efässbruch- 
s tückes Taf. 9. 1 e rin n ert an die V erzierung des feinbearbeiteten B echer­
bruchstückes Taf. 8. 4. Seinem Stoff nach  lässt es sich kaum  zu den 
..fe in en ” Gefässen rechnen, doch der V erzierung nach gehört es h ier her; 
die prim itiv  eingeritzten Linienbündel w erden  durch grosse F ingernagel­
e inschn itte  unterbrochen bzw. abgeschlossen (Taf. 10. 7).
In  dieser H insicht v e rtr itt  v ielleicht die Notenkopfverzierung des 
B ruchstückes Taf. 6. 7 das Extrem, das sich mit einer einzigen h inauf­
ragenden  Linie in einem  P unkt endet.
Die Verzierung des Bruchstückes Taf. 8. 10 stim m t im  W esen m it 
d erjen igen  der Gefässe Taf. 6. 12, 14 und  der flaschenförmigen Gefässe 
ü b e re in  (Taf. 11. 1).
Ih rem  Stoff w eniger, aber ihrer V erzierung nach um so m ehr sind 
h ie r  zu erw ähnen die krugartigen, dickw andigen, aber kaum  als „fe in” 
zu bezeichnenden grossen Gefässe, zu deren  wenigen B ruchstücken auch 
das S tück  Taf. 8. 3 — das Schulter- und  H alsfragm ent eines Gefässes — 
gehört. An der O berfläche sind w aagerechte und senkrechte L inienpaare 
e ingetieft, an den Linienzw ischenräum en m it Fingernagel eingeschnittene 
R innen  angebracht.
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Von einem  verhältnism ässig begrenzten Gebiet der Forschung kam en 
27 Stück nicht zusam m engehörige Gejässbruchstücke m it Rohrjuss zum  
Vorschein. Diese Tatsache scheint dafür zu sprechen, dass diese G efässart 
im  Leben der Gem einschaft oder eher im dem jenigen der Familie eine 
bedeutende, offenbar kultische Rolle gespielt haben dürfte . Um aus den 
Resten zu schliessen: w aren sie nicht von grossem Ausmass. Ihre Fussteile 
w aren zum eist niedrig, gew öhnlich hohl, m anchm al massiv. Es finden 
sich aber auch solche, deren Füsse in ihrer ganzen Länge zylindrisch w aren; 
die M ehrzahl breitete sich jedoch beim unteren Ende trichterförm ig aus 
bzw. hatte  eine doppelte K egelstum pf-Form . Ih r Schüsselteil war, w e­
nigstens wie es die erhalten gebliebenen Reste zeigen, mässig steil. An der 
Oberfläche sind die V erzierungen der in diese Zeit gehörigen anderen 
Gefässe zu sehen.
An den Bildern Taf. 15. 1 und 2, sowie Taf. 16. 3, 4, 5 versuchen w ir 
einen flüchtigen Überblick von diesen Gefässen zu bieten. Das G efäss- 
chen Taf. 16. 3 w ar verm utlich ein Kinderspielzeug. — Am Fussteil des 
Gefässes Taf. 15. 1 laufen zwei parallele L inienpaare herum , an der 
äusseren Schüsseloberfläche sind dreieckige und gebogene L inienpaare 
angebracht, die Zwischenräum e sind rotbem alt. — Am Fussbruchstück 
Taf. 15. 2 schneiden die doppelten waagerechten L inienpaare je drei senk­
recht apgeordnete Linienbündel durch. Am Bild Taf. 16. 4 sieht m an ein 
Fussbruchstück mit einem ähnlichen Verzierungskom plex, die V erzierung 
des Stückes 16. 5 besteht eigentlich aus einem Linienpaar, das je zwei 
Punkte  durchbrechen.
Im Zuge der Forschung kam en auch Bruchstücke zweier Tonlöffel 
zum Vorschein. Das Bruchstück Taf. 16. 2 ist unverziert, an dem Stück 
Taf. 17. 4 sind auch zwei eingetiefte  Linienpaare und m it F ingernagel­
spitze eingekniffte Furchen erkennbar. Dieses B ruchstück stam m t auch 
aus der G rube Nr. 5.
Zum Kreis der „Feinkeram ik” gehört auch das Bruchstück Taf. 6. 15, 
das von den übrigen bekannten Stücken dem Stoff und der V erzierung 
nach abzuweichen scheint. Ungewöhnlich ist die anm utende S treifung  
des Gefässes, wobei der Erzeuger am Rand des Gefässes einen Tierkopf 
gestaltete. Dem Stoff und der S treifenspuren nach scheint auch das F rag ­
m ent m it einem vogelkopfartigen kleinen Buckel zu diesem  Kreis zu ge­
hören (Taf. 13. 13).
Aus der oberen Schicht der G rube Nr. 5, die den bedeutenden Teil 
der besonders feinen G efässbruchstücke lieferte, stam m t der G efäss- 
henkel Taf. 14. 1. der ein T ier (Hund?) darstellt und m it eingetieftem  
L inienpaar und Fingernagelfurchen verziert ist.
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Die Bemalung der Gefässe w ar n icht allgemein im Fundm aterial. Die 
ro te  Bemalung kom m t bloss auf den G efässen aus feinem  Stoff vor, und 
in  dieser Weise w u rd en  n u r die Zw ischenräum e der L inienpaare verziert. 
D ie zum Färben bestim m ten  Flächen w urden  vor dem  B rennen bemalt. 
D ie Verwendung d e r Bem alung zeigt sich besonders an den Bruchstücken 
T af. 4. 2; Taf. 7. 1, 2, 3, 4 und am B ruchstück Taf. 16. 1; Taf. 18. 1.
Rote F arbenklum pen fanden sich an  verschiedenen Stellen  der Sied­
lung. Ihrer chem ischen U ntersuchung nach enthalten  diese Lim onitstoff/1 
M it ihrer Lösung d ü rfte  man auch die verzierten  G ruppen der Gefässe 
bem alt haben. Es liegen  jedoch keine Beweise dafür vor, ob dieser Far­
bensto ff zur Bem alung der Gefässe verw endet wurde, w as hier auf die 
T ätigkeit einer T öpferei deuten könnte, oder zur V erzierung des mensch­
lichen  Körpers.
Von den G ebrauchsgegenständen ist noch der gleichfalls aus der 
G rube Nr. 5 gehobene, kegelstumpförm ige, schadhafte Spinnw irtel er­
w ähnensw ert.
Was die Steingerä tscha ft betrifft, bot das freigelegte Gebiet ein 
ziem lich bescheidenes Bild. Verhältnism ässig lieferte die G rube Nr. 5 das 
w ertvollere, dagegen Nr. 4 das m eiste M aterial. Eine Überraschung 
b e re ite te  keines de r G eräte, da die S teingeräte Bestandteile der jüngeren 
Epoche der Jungste inze it sind. Taf. 19 fasst beinahe das ganze M aterial 
d ieser Art zusam m en. Von den nicht vorgeführten  G eräten  erw ähnen w ir 
e in  trapezförmiges, geschliffenes S teinaxtbruchstück  und  einen sehr 
sorgfältig  geschliffenen kleinen Steinm eissei in einem  gleichschenkligen 
D reieck geformt.
An der O berfläche und  in der oberen Ackerschicht sam m elten w ir 
ziem lich viele biskuitförm ige, zumeist bei der halben Länge entzwei­
gebrochene, durchschn ittlich  (im schadhaften  Zustand) 15 cm lange, 10,5 
cm  breite Mahl- u n d  W etzsteine.
2. Die Bestattungen
Uber die B estattung  und B estattungssitten  erteilen  A uskunft die im 
L aufe der Freilegung entdeckten drei G räber.
Das Grab Nr. 1 kam  am nordöstlichen Teil des A bschnitts I, wie 
schon geschildert, zum  Vorschein (Taf. 2). Im  Grab — von dem keine 
Seitenm assangaben aufzunehm en w aren, — lag das Skelett eines in 
jüngerem  Alter ve rsto rbenen  Erw achsenen in einer heutigen  Tiefe von 
35 cm, ursprünglich jedoch hoch tens um  5— 10 cm tiefer, an der rechten 
Seite, in starker H ockerlage liegend, m it dem Kopf nach NO gerichtet.
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Die un teren  Schienbeine waren entw eder von denen, die in der Á rpáden- 
zeit in unm itte lbarer Nähe in die Erde eingetiefte Häuser bauten , oder 
von den Teilnehm ern der Bestattungszerem onie der in diesem Z eita lte r 
üblichen S itte nach abgeschnitten. E. Petres erw ähnt, dass in d e r süd­
lichen N achbarschaft von Letkés, in dem Dorf Szob-Öregfalu der L ehrer 
A. Horváth, zwei G räber freilegte, die m it der oben behandelten K u ltu r 
gleichaltrig zu sein scheinen; in dem einen dieser Gräber fand  er ein  
Skelett anscheinend in Sitzlage; in dem anderen  ein Hockerskelett, bei 
dem sitzenden fehlten die unteren Schienbeine und die Fussknochen, bei 
dem Hockerskelett die Schienbeine.5
Das Grab Nr. 2 kam  von dem früher erw ähnten  etwa 42 m  SO e n t­
fern t zum Vorschein (Taf. 2). Nach der Beschreibung von M. Párducz6 
lag das Skelett eines an der linken Seite liegenden Erwachsenen in  s ta rk e r 
Hockerstellung in einer Tiefe von 80 cm am  Boden der K ulturschicht. 
Von einer Grabgrube w aren w eder bei diesem  noch bei dem nächsten  
Skelett Spuren zu sehen. Uber dem Skelett und rund herum  fand  sich 
ziemlich ungeprägtes neolithisches und spätes La Tène-zeitliches Scherben­
m aterial; und un ter dieser Schicht lagen nu r neolithische Scherben. Die 
O rientierung des Skelettes: SSO-NNW, m it dem Kopf nach SO. Die länge 
des H ockerskeletts betrug 93 cm, die ganze Länge etw a 170 cm. U nter 
den Rippen lag ein schwarzer Kiesel; andere zum Grab gehörige G egen­
stände kam en nicht zum Vorschein.
Das Grab Nr. 3 w urde östlich von dem vorigen etwa 120 cm e n tfe rn t 
entdeckt (Taf. 2). Das Skelett eines jungen Verstorbenen lag an der linken 
Seite in sehr starker Hockerlage 97 cm tief. Seine Länge in H ockerstellung 
beträg t 68 cm, die volle Länge etwa 125 cm. O rientierung: NS, m it Kopf 
nach S, der Kopf weicht um 2—3° nach O ab. U nter dem rechten Schien­
bein lag ein Schulterteil m it Rand von einem  aus gröberem S toff he r­
gestellten, doch sehr sorgfältig ausgearbeiteten, gedrückt kegelförm igen, 
verhältnism ässig grossen Gefässes (Taf. 18. 2), vor dem G esichtsteil 
etw a 15— 18 cm davon en tfern t fanden sich die Bruchstücke der U n ter- 
bzw. Seitenteile eines dünnwandigen, aus feinem  Stoff hergestellten  und 
gut bearbeiteten  Gefässes (Taf. 18. 3, 4).
Das G rab Nr. 1 kam am westlichen, die G räber Nr. 2 und 3 am  süd­
lichen Rand der Siedlung oder ganz in ih re r Nähe zum Vorschein. D araus 
darf m an schliessen, dass sich die Bew ohner der erw ähnten Z eit n icht 
zwischen die H ütten, doch nicht allzuw eit davon en tfern t besta tten  
liessen. Von einem regelrechtem , die G räber in einer Gruppe en tha ltenden  
G räberfeld wird auch nach einer etw aiger Fortsetzung der F reilegungen 
kaum  die Rede sein.
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Die Zseliz-K ultur
H. M itscha-M ärheim  gab in seinem 1924 veröffentlichten Beitrag m it 
d e r  Bezeichnung „Zseliz-Typus” der K eram ikgruppe, die im Laufe der 
Sondiergrabung in Zeliezovce-Zseliz, Á gota-G ehöft zum Vorschein kam, 
N am en.7 Mit dieser Benennung bezeichnete er die Tonscherben, an deren 
V erzierung die eingetieften, waagerechten Linienbündel durch senkrechte 
oder quer gezogene, b reite  und lange F u rchen  unterbrochen w erden (Abb. 
2. 2, 3, 6), besonders aber diejenigen, in  deren Verzierung ähnliche 
F u rchen  w aagerecht und  quer, aus 5—6 Linien bestehende, eingetiefte 
B ündel verbinden, bzw. trennen  (Abb. 5, 7, 8, 10). Im Fundm aterial spielte 
das Bruchstück 2. 1, an dem halbkreisförm ige und in ihren Biegun­
gen gemässigt gebogene Linien mit e ingetieften  Punkten an den Enden 
bzw. an  den halbkreisförm igen Linien zu sehen sind, eine geringere Rolle.
H. M itscha-M ärheim  setzte samt R. P ittion i diese M aterial-, rich­
tige r D atensam m lung später in dem u n teren  Grantal, k leinere P ri­
vatsam m lungen in B etracht ziehend, fo rt und  die Ergebnisse ih re r A rbeit 
veröffen tlich ten  sie 1934 in einer gem einsam en Arbeit.8 U nter der Be­
zeichnung „Zseliz-K ultur” führten sie eine ziemlich reiche M annigfaltig­
keit des Fundgutes vor, das die durch längere oder kürzere Furchen, 
F ingernagelkniffe und ausnahm sweise in  e iner Linie angeordnete Punkte  
durchgeschnittenen  in verschiedenen Lagen angebrachten Linienbündel 
kennzeichnen. Im M aterial kommen auch m it Fingernagel durchgeschnit­
tene  Linienpaare, m it darun ter angebrachten durch 8-förmigem Buckel­
p aar durchgeschnittene ähnliche L inienbündel (Abb. 1. 16), sowie auch 
a rkadenartig  gebogene Linienpaare un ter punk tiertem  Linienbündel (Abb.
9. 10) vor. Es sind auch einige G efässbruchstücke mit spielerisch ange­
b rach ten , mässig gebogenen kleinen Linien, die an ihren Enden je  einen 
P u n k t haben (Abb. 1. 6; Taf. 9. 7), zu erw ähnen. — Die V erfasser be­
sprechen  auch Scherben m it rotbem alten, parallelen  Bändern, an denen 
senkrechte, m ehr oder weniger zusammengeschmolzene Punk tre ihen  zu 
sehen sind (Abb. 1. 21, 22), ferner einige gröbere Buckelscherben, schliess­
lich die schon erw ähnten, gesteppten Gefässbruchstücke. — Als Fundorte 
e rw ähnen  sie Zeliezovce, Visk, Pesek; sie behaupten, dass das ganze 
F undm ateria l zum T ypuskreis der jüngeren Linearkeram ik gehörte, abge­
sondert darin die gebogene Linienkeram ik  und die N otenkopfkeram ik. 
doch zusam m enziehend die beiden un ter dem  Stichw ort „Zseliz-K ultur”.
Letkés, liegt von Zeliezovce  bei der G ran, Tschechoslowakei, in der 
L uftlin ie  etwa 20 km  en tfern t. Davon östlich, nordöstlich viel m ehr en t­
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fern t fängt die W elt der B ü kk-K u ltu r  m it ih re r eigentüm lich schönen und 
vor allem charakteristischen Keram iken an.
W enn w ir auch un ter diesen Um ständen den nam engebenden O rt 
Zseliz nicht als W erkstatt oder Zentrum  der Erzeugnisse der Zseliz-K ultur 
(oder -G ruppe) anzusehen wollen, — was übrigens naheliegt, da den öster­
reichischen Forscher der Zufall an die Stelle seiner Entdeckung führte, — 
müssen w ir doch zur E rm ittelung der gem einsam en und verw andten 
Elemente aus Zseliz ausgehen.
Diese A rbeit w ird dadurch erschwert, dass der Begriff und die M erk­
male der Band-, der L inear-, der Spiral-, der Notenkopf-, und der Zseliz- 
keram ik eigentlich noch nicht streng um grenzt und ihre Beziehungen zu 
der m ehr oder weniger verw andte O rnam entik aufw eisenden Theiss- 
K ultur, w eiter ihre Beziehungen zu der neulich nachgew iesenen G ruppen 
in Transdanubien  und der Szilm eg-G ruppen  auf der Tiefebene9 nicht 
erk lärt sind, dazu kom m t auch eine Menge der h ier auftauchenden Ge­
bietsfragen, von den zeitlichen G liederungen oder vom Fehlen dieser gar 
zu schweigen.
Die Ursache all dieser Schwierigkeiten erblicken die Forscher m it 
Recht in den nicht ausreichenden system atischen Freilegungen, in den 
nicht aufgeklärten  stratigraphischen Fragen.
Besonders dort bestehen die Schwierigkeiten, wo die Elemente zweier 
oder m ehrerer Stile an denselben Gegenstand erschienen. Die O rnam ente 
passen sich bei weitem  nicht im m er den bestim m ten Absonderungen an, 
obwohl in m anchen Fällen diese zu den unerlässlichen Zeitbestim m ungen 
A nhaltspunkte bieten können.10
Hier ist zu bem erken, dass die in Zseliz eine wichtige Rolle spielen­
den Ornam ente, die nebeneinander angelegten oder m it ihren Ecken en t­
gegengestellten, rechteckigen oder romboidförm igen Felderreihen in Let- 
kés fehlen.
Ebenda erscheint die Notenkopf Ornamentik an beinahe jedem  Stück 
der „feinen” und „feiner ausgeabeiteten” K eram ik; es gehören also die 
verschiedenen G efässtypen zu diesem Kreis. Ih r allgemeines M erkm al ist, 
dass un ter dem Rand der Gefässe ein-zw ei-drei doppelte oder dreifache 
Linienbündel oder gar eine einzelne Linie herum lauft, die in verschie­
denen A bständen durch m it Fingernagel oder diesem  ähnlichem  G erät 
eingetiefte Furchen bzw. alleinstehende eingetiefte Punkte, doppelte-, 
dreifache-, fünffache-, senkrechte oder w aagerechte Punktreihen  u n ter­
brochen w erden (Abb. 4. 2; 5. 1; 6. 1, 11, 12, 13, 14, 17; 7. 1, 2, 3, 4; 
8. 3; 7. 1, 2, 3, 4; 8. 3, 4, 5, 6, 9, 10, 11, 12, 13; 9. 1, 2, 7; 10. 7; 11. 1, 
3(?); 12. 5(?); 15. 1, 2; 16. 1, 4, 5; 17. 3, 4; 18. 1, 3, 4).
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J. Eisner sondert in  seinem  1933 erschienenen, zusam m enfassenden 
W erk  die bemalte G ruppe der slowakischen „jungen V olutenkeram ik” von 
d e r nicht bem alten ab (obzwar ihr Form en- und V erzierungscharakter dem 
W esen nach derselbe ist) und betont die Beziehung der frü h e r erw ähnten 
z u r Keram ik der Lengyel-K ultur, sogar rechnet er m it ih re r möglichen 
V erw andschaft m it der Zickzackkeramik der Theissgegend.11 Er zählt 
auch  zahlreiche bedeutende Fundstellen auf und einen Teil des daraus 
stam m ende Fundm ateria ls stellt er in Abbildungen dar. So fü h rt er aus 
d e r  bemalten K eram ik von Cenkov Gefäss-Scherben vor, an deren 
Seiten teilen  parallele L inien laufen, unterbrochen  durch dreieckige Fin­
gernagelfurchen; an anderen  Scherben reihen  sich von der un teren  Linie 
d e r parallelen L in ienbündel spitz auslaufende Zickzacklinien, bei der 
B erührung  der L inie sind winzige P unkte  eingetieft; in der M itte des 
u n te re n  Teils läu ft ein  eingetieftes L inienpaar m it P unk ten  an ihren 
Enden. An den n ich t bem alten  G efäss-Stücken aus den Fundorten  des 
B ezirks von Trnava  (Nagyszombat) sind ähnliche, aber sehr dünn einge­
r itz te  L inienverzierungen, daneben kräftige, m it Fingernagel gekniffte, 
sp itz  auslaufende Linienverzierungen, die in einer kleinen Bandöse en­
den. U nter den F un d o rten  der unbem alten Keramik  sind die Gefässe 
u n d  Bruchstücke von d e r Siedlung Gajáry bei der M arch m annigfaltig. 
M an findet darun ter eine Scherbe eines kragenartigen, hohen Halses, 
u n te r  dem Rand m it parallelem  Linienpaar, geknifft durch Fingernagel, 
am  Halsteil fein gezeichnete, durch P unkte  unterbrochene, zwei-, drei­
fache Linienbündel, m it Punkten und b re iter gefurchten Fingernagel­
kniffen , an bom benförm igen, unversehrten  Henkelgefässen, beim  Rand 
doppelte, dreifache, durch  Punkte unterbrochene Linienverzierung, un ter 
d e r unteren Linie spitz laufende, hier durch Punkte abgeschlossene Linien­
paare , an zahlreichen Gefässen m it P unkten  an einem oder beiden Enden 
abgeschlossene, gerade Linien, die den Zusam m enhang kaum  verraten. 
U n te r  den Scherben ein iger gröber hergestellten  Gefässe findet sich die 
Scherbe eines H enkelgefässes m it doppeltem  „Ä hrenm uster” , das Buckel­
henkelstück eines G efässes des sog. „Särka-T ypus”. B em erkensw ert ist 
d ie  kleine Gefäss-Scherbe (Abb. III. 3. 12), an dem sich aus kleinen Punkten 
bestehende Linienpaare reihen, wie an dem kleinen B ruchstück von 2e- 
kenec (Abb. IV. 1Ö). Beide erinnern an das G efässbruchstück Taf. 9. 10 
von  Letkés. Von einem  der Fundorte der bem alten Keram ik, V e lkÿ  Har- 
cas (Nagyharcsáspuszta), O von Komarno, bei einem Donauflussübergang, 
stam m en die G efäss-Scherben bzw. das unversehrte, bom benförm ige Gefäss, 
d ie  J. Eisner in den K reis der Zseliz-K eram ik weist (Abb. V). Auch diese 
B ruchstücke sind m it doppelten, dreifachen, fünffachen geraden oder
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zickzakigen, durch Fingernagel durchschnittenen bzw. durch Punkte ste l­
lenweise unterbrochenen Linienbündeln verziert, ein Bruchstück mit einem  
durchbohrenen spitzen Buckelhenkel. An dem unversehrten  Gefässchen 
einzelne, w aagerechte Linien, ferner w aagerecht gezeichnete, an beiden 
Enden mit F ingernagel durchschnittene Furchen; längliche Furchen 
schnitten auch die am U nterteil des Gefässes laufenden Linien durch. 
Auch aus der gröberen  Keram ik führt J. Eisner einige Bruchstücke m it 
an beiden Seiten eingedrücktem  bzw. flachem scheibenartigem  Buckel vor. 
— Als Fundorte erw ähn t er Pálpuszta, V e lkÿ  Pesek, Maié Sarovce und 
den m it Letkés benachbarten  O rt: Salka (S. Taf. 1).
Ein Fundm ateria l aus der F lur Nagy harcsáspuszta  des Dorfes Iza, am  
linken Ufer der Donau, w urde von I. K utziän  im Jah re  1946 veröffent­
lich t.1- Dieses ist zum  grossen Teil m it dem bezeichnenden M aterial von 
Letkés unm itte lbar verw andt. An einem Teil dieser Bruchstücke sind zu 
dem Rand parallele Linienpaare, durchschnitten m it Stricheln, Punkten, 
ferner U-förm ige L inienpaare sichtbar; in den Buchten der U-förm igen 
Motive gebogene L inienpaare m it Punkten am  Ende angebracht; an an ­
deren sind auch zum Rand parallele, doppelte und m ehrfache Linien­
bündel, unterbrochen durch Punkte und senkrechte Furchen zu sehen.
Von den F unden des viel um strittenen G rabes von N agytétény  kam en 
zwei Gefässe m it charakteristischem  Zseliz-Typus in das UNM.1:i Das eine 
ist verloren gegangen, das andere Stück in der Fach lite ra tu r oft erw ähnt, 
um  so mehr, da dieses unser erstes Gefäss des Zseliz-Typus war, das in 
unversehrtem  Zustand und dabei in Begleitung frem der Gefässbruch- 
stücke zum V orschein kam. Seine V erzierung besteht aus sich w ech­
selnden, aus vielen  Linien gebildeten, rechteckigen und romboidförmigen 
Feldern.
Hier erw ähnen w ir das im Dorf Sü ttö ,1'1 von Iza am  rechten Ufer der 
Donau 14 km en tfe rn t, gehobene Gefäss m it ungewöhnlicher A ufsatz­
verzierung; nach seiner, dem Gefäss von N agytétény ähnlichen Linienver­
zierung, ferner nach seinem  M aterial und seiner A usstattung dürfte das 
Gefäss aus der gleichen Zeit wie das von N agytétény, wenn auch nicht 
aus der gleichen W erkstatt gestam m t haben.
Beinahe das Ebenbild des Gefässes von N agytétény ist in der V er­
öffentlichung von J. Pavuk  im Jahre  1964, in der er das in Dvory nad 
2itavou  (Udvard beim  Fluss Zsitva) freigelegte, reiche Grab bespricht, 
dargestellt.15 Um den hohen Hals des b irnenförm igen Gefässes läuft ein  
aus sechs Linien bestehender Bündel herum , unterbrochen mit senk­
rechten, länglichen, schmalen Furchen, die Schulter des Gefässes ist m it 
ähnlichen Linienbündeln, der annähernd halbkugelförm ige U nterteil m it
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w aagerech t und quer liegenden, rechteckigen und trapezförm igen Feldern 
verz iert, die aus vielen parallelen L inien bestehen. Das Gefäss m it hohem 
Hals w ar von einer beinahe kom pletten  G arnitur k leinerer Gefässe um ­
geben, die halbkugelförmig, bom benförm ig mit eingezogenem Hals, kegel­
stum pförm ig mit leicht hohler Seite w aren ; sie sind gleichfalls m it aus 
v ie r-fü n f Linien gebildeten, rechteckigen und rom boidförm igen Feldern, 
die an dem Rand durch längliche, schm ale Furchen abgeschlossen bzw. 
un terbrochen  sind, verziert.
In demselben Beitrag veröffentlicht J. Pavuk zahlreiche G efässbruch­
stücke aus Horné Lejantovce, Kreis N itra , mit charakteristischer, eben 
je tz t geschilderter sog. Zselizer V erzierung, ferner G efässbruchstücke der 
groben Keram ik m it durch Fingernagelkniffen  gebildetem  „Ä hrenm uster”, 
sow ie m it ein-, zwei- oder m ehrreih igen, aus eingetieften Punk ten  be­
stehenden  Ornamenten. Schliesslich fü h rt er an einige zum Teil Zseliz- 
C harak te r aufweisende G efässbruchstücke aus Slazany, fe rner Gefäss­
b ruchstücke  aus M ilanovce, deren Oberfläche unter dem  Rand m it drei 
P u n k tre ih en  und darun ter quer liegende Linienbündel verziert ist.
J. Pavuk  befasst sich in einem etw as früher veröffentlichten B eitrag16 
m it der V erbreitung der neolithischen spiral- und m eanderlin ienver- 
z ie rten  Keram ik (Volutenkeramik) eingehend, schildert seine Forschungs­
tä tig k e it und versucht das bekannte Fundm aterial zu ergreifen  und seine 
absolu te und relative Chronologie aufzustellen. Besonders tiefdringend 
e rö rte r t er die Fragen der Entstehung, Entwicklung und V erbreitung des 
Zseliz-Typus.
F ü r uns sind sehr wichtig die Siedlungen von Bajc und Hurbanovo 
bei der Zsitva, und Milanovce bei der N itra und dem ferner liegenden 
K unov , bzw. ihr Fundm aterial.
Die Verzierungsbesonderheiten eines Teils der G efässbruchstücke von 
B ajc: alleinstehende oder m ehrere L inien, eingetiefte gerade, gebogene, 
para lle le  und verstreu te  Linien m it einem  eingetieften P unk t an ihren 
u nverseh rten  Enden, die gebogene Linienbündel, die m achm al die ganze 
O berfläche ausfüllen, mij; an verschiedenen Stellen eingetieften Punkten 
(Abb. 2. 1—5); parallele, gerade und  gebogene bzw. spitz auslaufende 
L in ienpaare  und Linienbündel, durchgeschnitten m it F ingernagelkniffen 
(Abb. 3. 1—5, 7, 8). Die den früheren  entsprechenden Stücke von Letkés 
ste llen  die Bilder Taf. 6. 7; 8. 9; 10. 12, den letzteren entsprechenden die 
Taf. 7. 2, 3, 4; 9. 3, 9; 11. 1; 12. 5; 15. 1 und 2 dar.
Von den Funden von Hurbanovo heb t sich das nach seiner Form  an den 
halbeiförm igen Gefässen von Letkés (Taf. 4. 2 und Taf. 18. 1), nach seiner 
V erzierung  zum Teil an das letztere d ieser erinnernde Gefäss (Abb. 2. 6) ab,
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an dessen Seite unter dem Rand eine einzige, herum laufende, eingetiefte  
Linie, darun ter aber senkrecht und quer dreifache, m it Punkten an  Enden 
und M itten versehene, gerade Linienbündel zu sehen sind. — Diese drei­
fache, gerade Linienbündel erscheinen auf der Taf. 8. 12 von Letkés in 
Keilform  und auf der Abb. 12 derselben Taf. in senkrechter Schnurform . 
— Von h ier füh rt J. Pavuk  auch einige, der groben Keramik angehörende 
Gefässbruchstücke m it N agelkniffenverzierung, eingetieften, parallelen  
Linien und Buckeln, die er in die älteste S tufe der „V olutenkeram ik” 
reiht, ferner ein kegelstumpförm iges, kleines Gefäss m it Buckel u n te r  dem 
Rand, dreifachem , queren Linienbündel an der Seite versehen w ie das 
Gefäss von Letkés (Taf. 18. 1) m it je einem  P unkt an den L inienenden 
von (Abb. 5. 11). Das letztere fein ausgeführte, wie auch das gleich feine 
Gefäss der Abb. 2. 6 stam m en ohne Zweifel aus derselben W erkstatt wie 
die erw ähnten  von Letkés. — Schliesslich veröffentlicht J. P avuk  einige 
Bruchstücke des Zseliz-Typus, darun ter solche von Kunov, aber auch 
solche, deren C harakter dem Zseliz-Typus nicht ganz entschpricht, deren 
Motive doch eine zweifellose V erw andschaft m it diesem Typus zeigen 
(Abb. 5. 12— 16), ferner von Horné Lefantovce  stam m ende Stücke, die das 
Gepräge des Gefässes von N agytétény verra ten  (Abb. 4. 1—5). In den 
letzteren erblickt der Forscher die Stufe III der in der Slowakei verb re i­
teten  Linienbandverzierung.
Von dem letzterw ähnten Fundort veröffentlicht 1959 und 1962 L. 
Banesz17 Fundgut aus Rettungsausgrabungen. Die V eröffentlichung vom 
Jah re  1962 en thält neben den dem Fund von Letkés ähnlichen, henkeligen, 
buckel- und punktreihenverzierten  Bruchstücken auch ziemlich prim itiv  
ausgeführte Stücke m it einziger und doppelter Linienverzierung; hie und 
da erscheint auch das D urchschneiden der Linien mit Fingernagelkniffen. 
Auch diesem M aterial fehlt das M uster der dicht schraffierten, m it breiten  
Furchen durchschnittenen Felder nicht.
Die Ergebnisse der m ährischen Forschungen fasst R. T ic h y 18 1962 
kurz zusammen. Er bem erkt, dass die Forschungen in Böhmen und M ähren 
in der letzten Zeit sehr um fassend waren, begleitet in Böhmen durch  w ert­
volle, stratigraphische Beobachtungen, ln  M ähren sind bisher e tw a 300 
Fundorte der V olutenkeram ik bekannt. Die Gefässe teilt er der Form  nach 
in 12, der Verzierung nach in 8 G ruppene in ; innerhalb dieser h eb t er vor 
allem zeitbestim m ende und abgrenzende M erkm ale hervor. Bei ihnen ist 
die älteste die Finger- und N agelornam entik, die Spiralenbildung aus tiefen 
Furchen (Tichy, Abb. 4. 5) en tsprich t der Verzierung des B ruchstückes 
von Letkés (Taf. 8. 1), früh  erscheint dort auch die Notenkopf Verzierung 
in breiterem  Sinne und diese w ird das leitende Ziermotiv w erden. Nach
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dem  U rsprung sucht T ichy in diesen Landschaften. In Hinsicht au f Form 
und  Verzierung beru ft e r sich betont auf das am phorenförm ige Gefäss von 
V elatice, das m it W ellenlinienbündeln und eingetieften Punkten  verziert 
ist (Abb. 20). — Aus dem  reichen M aterial heb t Tichy auch ein b irnen­
förm iges Gefäss m it w aagerecht durhlöcherten  Buckeln am Bauch hervor; 
den  Buckeln laufen in G irlanden von oben und  unten dreifache gerade, 
an  den Enden der Linien m it Punkten versehene Linienbündel zu (Abb.
7. 4). Die m it S tricheln  und Furchen gefü llten  Linienbündel gehören 
se iner Ansicht nach zur M ittelphase der V olutenkeram ik; die jüngste ist 
die K eram ik des sog. „Sárkatypus”. Dieses entspricht den in ähnlicher 
W eise verzierten G efässen der gröberen K eram ik  von Letkés (z.B. Taf. 9. 
5; 12. 8). — Seiner Beobachtung nach kom m t der Zseliz-Typus u n te r den 
m ährischen Funden nicht oft vor.
B. Soudsky19 versuchte in seiner 1954 erschienenen M itteilung die 
Spiralkeram ik  zu klassifizieren. Er beklagt, dass die Forschung und die 
F ach lite ra tu r die F ragen  der spiralverzierten K eram ik ziemlich vernach­
lässigten. D auerhaftere und bedeutendere Forschungen und Feststellungen 
verdanken  w ir J. A x a m it  und A. Stocky, J. A xa m it  stellte in Tetin , etw a 
30 km  W von Prag en tfe rn t, zwei Profile fest. Die beiden unteren  Schichten 
kom m en hier nicht in Betracht, aber darüber zeigte sich auch eine dritte, 
die das „jüngste” M aterial, das sog. „S árka typus” (Abb. 3. 10— 13) lieferte. 
A. S to ck y  m einte in der Höhle Srbko  zwei Horizonte zu entdecken, aber 
e r  liess die S tra tig raph ie  ausser acht. Er legte u.a. m it S-förm igen, aus 
d reifachen  Linienbündeln bestehenden Spiralen  verzierte Schalen frei, 
die den  Funden von Prag XI X,  Bubenec und Veleslavin  entsprechen (Abb.
7—  8— 9). In der V erzierung erscheint oft der Notenkopf, der in M ähren 
und  SO-Europa das U nterscheidungsm erkm al zwischen dem älteren  und 
dem  jüngeren Fundgu t bildet. Die dünnen, gebogenen Linien un ter­
brechende kleine P u n k te  sind ziemlich spärlich  angeordnet, es kom men 
jedoch  auch grössere Punkte  vor. Im allgem einen herrschen aber die 
geraden , die sp ira len  und die M eanderlinien an den halbkugeli­
gen Gefässen m it eingezogenem  Rand und K ragenhals vor, die auch in 
den Fundorten  C hrudim e, Pardubice v e rtre ten  sind (Abb. 13. 1— 7, bzw.
8—  12). Als Schlussfolgerung betont B. Soudsky , dass da es kein einziger 
H orizont ohne N otenkopfverzierung gab, ein solcher Horizont bloss in der 
Theorie existiert.
P. Pittioni g liedert in  seinem 1954 veröffentlichten system atisieren­
den W erk20 die K u ltu r der Linienkeram ik in  drei V arianten: die Er­
scheinungsform en des Notenkopf-, des gesteppten  Band- und des Zseliz- 
T ypus, von den die e rsten  beiden nacheinander folgen. Nach der Heim at
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der N otenkopfkeram ik sucht er in den Voralpen, dem Entstehungsort der 
steppenverzierten Keramik in den nördlichen Landschaften N iederöster­
reichs. Die Keram ik des Zseliz-T ypus  erscheint im Raum N iederöster­
reichs und Burgenlands zum ersten  Mal; sie ist bloss in den jüngeren  
Schichten zu beobachten, annähm lich aus der ungarischen L andschaft 
stam m end. Seltener kommt h ier auch die bekannte V erzierung der G e- 
fässe des ä lteren  Zseliz-Typus vor. Die K eram ik der jüngeren Schichte 
dü rfte  seiner M einung nach von hier nach O, nach den slowakischen und  
ungarischen Landschaften ausgehen. Als charakteristisch fü r den Zseliz- 
Typus bezeichnet er die Bom ben- und Flaschenform  und fü h rt als ein  
betont charakteristisches Stück des Zselizer-Typus ein birnenförm iges 
Gefäss aus Drassburg-Taborac vor; der Gefässbauch ist m it doppelten  
Zickzacklinien verziert, an den Linienspitzen m it recht kräftigen F urchen  
(Abb. 89). Die m it reichem Bildm aterial illustrierten  Gefässe sind die aus­
gew ählten Stücke der L inearkeram ik: sie sind m it einzelnen oder doppel­
ten Spiralen-, M eander-, W ellen- und Schneckenlinien, m it gebogenen und 
halbkreisförm igen Linien, die von Punkten  abgeschlossen oder se ltener 
untergebrochen sind, verziert (Abb. 76, 78, 79, 80), lebhaft e rinnernd  an 
das sehr fein ausgeführte Gefäss von Letkés (Taf. 18. 4). F undorte  der 
geschilderten Gefässe: Ravelbach, Pulkau, W ien X X I V  und andere n ieder­
österreichische Ortschaften.
Was unsere Frage anbelangt, w ar die Forschung der Siedlungen von 
Győr— Pápai Vám , geleitet von S'. M ithay-1 die bedeutendste. Der In halt 
der hier freigelegten Gruben gab kaum  Anlass zur schärferen zeitlichen 
Begrenzung, obwohl die Lage in Győr besser als in Letkés ist.
Die beiden Fundorte stehen zweifellos in unm itte lbarer V erw and­
schaft zueinander; es ist gewiss, dass das Leben in den beiden, vonein­
ander über 100 km entfern ten  späten neolithischen Siedlungen in dieselbe 
oder dieselben Zeitspannen zu setzen ist.
Das Bruchstück Taf. 6. 1 von Letkés scheint beinahe zu dem selben 
Gefäss zu gehören, wie das G efäss-Stück VIII. 15 von Győr. Im F u n d o rt 
von Győr sind übrigens wie auch in Letkés die doppelten, dreifachen, m it 
je einem  Fingernagelkniff, einer Linie oder m it zwei-drei P unkten  u n te r­
gebrochenen, durchgeschnittenen Linienbündel häufig und erscheinen  
auch die gebogenen Linienzierden und Girlanden. Das Bruchstück Taf. 3. 
15 von Letkés e rinnert stark  an die Stücke VII. 17 und IX. 14 von Győr, 
das Stück Taf. 3. 3 von Letkés an das Stück IX. 2 von Győr. In beiden 
Fundorten  finden sich Stücke der feineren und der gröberen K eram ik, bei 
den letzteren, besonders in Letkés, auch die Verzierung m it verschiedenen 
Buckeln und Fingernagelkniffen.
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In Letkés ist die Bemalung der G efässe weniger häufig, als bei den 
G efässen des F undo rtes von Győr. In beiden  O rten findet sich der sorg­
fältig  ausgebildete, geschliffene, kleine Steinhobel in beinahe gleicher 
Grösse und Form.
Es sollen auch die seit Jahrzehn ten  in Békásm egyer fortgesetzten, 
grossangelegten A usgrabungen erw ähnt w erden, deren Ergebnisse in einer 
einen  vollständigen Ü berblick gebenden Publikation auch in H insicht auf 
unserem  G egenstand m it grossem Interesse in  den inn- und ausländischen 
Fachkreisen e rw arte t werden.
Zusam m enfassung
Mit dem je tz t vorgetragenen flüchtigen  Überblick durchw anderten 
w ir die mit der Z seliz-K eram ikkultur zusam m enhängenden Gebiete, w ir 
zogen die Elemente, die auch der B ew ertung der in Letkés  vollbrachten 
A rbeit beitragen, in  Betracht.
Es wäre schw er bei den keram ischen Erzeugnissen über die durch die 
N achbarschaft bedingte, scharfe Begrenzung zu sprechen. Was die Form 
der Gefässe anbelangt, sind freilich die u ra lten  G rundform en, die Halb­
kugel- und B om benform  überall zu finden  und  eigentlich herrschen diese 
bei den keram ischen Erzeugnissen ä lte re r und  neuerer Perioden vor. Eine 
w esentliche A bw eichung zeigt sich nu r dann  und dort, wo über der einge­
bogenen Schulter auch  der erhöhte, zylindrische oder m ehr oder weniger 
trichterförm ige Hals erscheint.
Anders verhält sich die Verzierung der Gefässe, h ier kann m an mit 
e iner natürlichen „E ntw icklung” kaum  rechnen, um  so m ehr aber m it der 
T ätigkeit der m enschlichen Phantasie und  sogar auch m it dem S treit der 
„M oden” und T rad itionen , besonders aber m it dem, was vom K ultu r­
bestand der N achbaren  die benachbarten Völker und V olksplitter über­
nahm en und wie.
Das Gebiet, das w ir im vorhererw ähnten  überblickten, zieht sich in 
ganzem  und grossen von der Linie P rag  bis Budapest und einer der öst­
lich  am w eitesten liegenden Punkte dieses Gebietes ist eben w enigstens 
lau t dem heutigen S tan d  unserer K entnisse — gerade Letkés.
Die L inienbandkeram ik kann doch über m ehrere Zonen berichten; 
innerhalb  dieser ist gewisse Bestrebung auf m ehr oder weniger Selb­
ständigkeit.
Allerdings fällt es auf, welch häufige A bw eichungen der östliche und 
der westliche Teil des erw ähnten Raum es in  H insicht auf die Verzierung
53
der Gefässe aufw eisen. Aber hier müsste m an auch die zeitlichen Ab­
weichungen und U nterschiede in Betracht ziehen; dazu könnte vor allem 
die strengste S tra tig raph ie  beitragen.
Im Bereich der K eram ikverzierung w eist im  Gegensatz zu der For­
schung in Ungarn und in der Slowakei die Forschung in Böhmen, N ieder­
österreich und B urgenland recht abweichende M erkm ale auf. Im Raum  
der letzteren Länder herrschen auf den feinen G efässen fast ausschliess­
lich die eingeritzten einzelnen oder doppelten Spiral-, W ellen- und Zick­
zackverzierungen m it an den Linien oder den Zw ischenräum en der Linien 
angebrachten Punkte  und Kreischen vor. Am m eisten der so verzierten 
Kleingefässen bring t der urzeitliche M eister keine anderen Verzierungs­
elem ente an.
Diese Verzierungsw eise gelangte zwar nach Osten, in den slowaki­
schen und ungarischen Raum, aber aus der Zahl des Vorkommens 
schliessend in im m er geringerer Menge. So finden sich im Fundm aterial 
von Letkés wenige solche Stücke.
Zwischen diesem  M aterial und der vornehm lich schönen, m it dop­
pelter Spirallinie verzierten, bombenförmigen Schale, die hier eine, von 
nicht sehr weit gebrachte Im portw are gewesen sein dürfte  (Taf. 5. 1), liegt 
allerdings ein grosser zeitlicher Abstand. In Letkés finden sich übrigens 
die Spiral-, W ellen- und Schneckenlinienverzierungen selten (Taf. 15. 1, 
Rohrfuss; Taf. 18. 1, halbeiförm iges Gefäss) von den ähnlichen Bruch­
stücken (Taf. 7. 2—4) zu schweigen.
In der letzten H insicht (Taf. 7. 2—4) kann m an über einen ziemlich 
geschlossenen Fundraum  reden, die nebeneinander gereihten, gewölbten 
Motive (Arkadenreihen) zeigten sich zum eist neben dem west-ost ge­
richteten  Fliessen der Donau und ihrer Nebenflüsse, auf slowakischen 
und ungarischen Gebieten.
Vielleicht ist es keine Ü bertreibung, w enn w ir die Heimat dieser Ver­
zierung hier zu suchen gedenken.
Dasglei'che gilt auch fü r die Ornam ente der Zseliz-K eram ikkultur, die 
aus einer Unzahl von eingeritzten Linien gebildeten, an ihren Seiten ab­
geschlossenen, rechteckigen und romboidförm igen Feldern bestehen; diese 
dürften  hier en tstanden  und von hieraus verb re ite t gewesen sein. Diese 
Verzierungsweise scheint jedoch ganz individuell zu sein und was fü r 
uns hier unm ittelbar in teressant ist: in Letkés kom m t sie überhaupt nicht 
vor, obzwar jedes kleines Bruchstück in B etracht kam.
Das Gegenteil g ilt fü r die aus nur zw ei-drei Parallellinien zusam ­
mengesetzten, m it kleinen Stichen, Furchen und P unkten  abgeschlossenen
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oder unterbrochenen Linienbündel, die in häufigen A bw echslungen allge­
m ein  verbreitet sind.
U nd hier sind w ir unverm eidlich zur Frage der sog. N otenkopfver­
zierung  angekommen. Nach der Bestim m ung im breitesten  Sinne sollten 
w ir die mit F ingerkniffen, dreieckigen Furchen, Punkten , K reischen 
versehenen, durch dünnere  oder b reitere  Linien unterbrochenen  oder 
ganz abgeschlossenen Linienverzierungen als N otenkopfverzierungen be­
zeichnen.
Schwer fällt es h ier zu unterscheiden. Noch schw erer w ürde es aber 
sein, wenn wir die Elem ente zur Zeitbestim m ung verw enden wollten. Die 
in  der Ausbildung, Technologie m eist entw ickelten G egenstände kommen 
zeitlich  in einer ferner liegenden Stellung, w enn w ir herausfinden  wollen, 
ob die Punkt- oder S trichverzierung die frühere oder die spätere  ist, ge­
schw eige, dass die aus diesen E lem enten zusammengesetzte, m annigfaltige 
Verzierungsw eise auch auf dem selben keram ischen Erzeugnissen vor­
kom m t und nicht einm al sehr selten.
Diese Fragen berühren  Letkés stark. In dem Fundm ateria l der sog. 
„Feinkeram ik” bzw. der h ierher zugerechneten K eram ik kom m en mit 
ziem licher M annigfaltigkeit die Bruchstücke aus w eniger feinem  Stoff 
hergestellten  und w eniger gut bearbeiteten , aber zum guten Teil dieselbe 
G rundform en und V erzierungselem ente aufw eisenden Erzeugnisse vor. 
D iese w urden von den Erzeugnissen der feinen Keram ik freilich  in dem 
M aterial, der Verzierung und der vollen Ausstellung überholt.
W ie in Zseliz so auch in Letkés erscheint in nicht grossem  Ausmass 
und  zweifellos in der letzten  hiesigen Lebensperiode und gerade bei den 
fe in sten  keram ischen Erzeugnissen die rote Bemalung. A llerdings 
keinesw egs bei jedem  Stück, doch in  m ehreren  G ruppen der Gefässe m it 
ra u h e r  Oberfläche und bei einigen feinen, notenkopfverzierten Gefässen 
erschein t unter dem M ündungsrand die gemalte, kragenartige, schwärz­
lichgraue Verzierung. Das lässt auf die gleichzeitigkeit der B enützung der 
genann ten  Erzeugnisse schliessen, ohne dass w ir von der V erbreitung 
d ieser Verzierung ausreichende K enntnisse hätten.
Es unterliegt keinem  Zweifel, dass m an von einer einheitlichen Kul­
tu r  in  Letkés nicht sprechen kann, w enn m an diese E inheitlichkeit in der 
Zeitfolge als fliessend vorstellen wollte. Das Fundm aterial von Letkés ist 
aber n ich t nur deshalb „gem ischt” , w eil m an die verschiedenen G ruppen 
d ieser Gegenstände nicht im selben Zeitraum  gebraucht, verlassen und 
ve rn ich te t zu betrachten hat, sondern auch deshalb, weil sich bei den ein­
zelnen G egenstandsgruppen, Form en- und V erzierungselem enten ver-
schiedentliche äussere Einflüsse zeigen, die m an heute noch nicht in jeder 
Hinsicht aufzuklären vermag.
So viel scheint doch gewiss zu sein, dass es in der meist entw ickelten 
Periode der L inienbandkeram ik in Letkés ein nicht unbedeutendes Leben 
gab. Diese Periode ging ohne sich hier niederlassende neue Siedler gerade 
in der Blütezeit der jüngeren Linienbandkeram ik zu Ende.
Die Lage von Letkés stört auch der Umstand, dass viele K u ltu r­
elem ente dieser K eram ik in der N achbarschaft nicht aufzufinden sind, 
dagegen die in der ältesten Periode dieses Zeitraum es vorhandenen E r­
zeugnisse nur in Spuren erschienen. Aber das G rundm aterial von Zseliz ist 
beinahe vollzählig auch in Letkés vertreten .
Schliesslich w ird die Lage auch noch dadurch getrübt, dass zahlreiche, 
bzw. viele Erzeugnisse der groben K eram ik vorhanden sind.
Das im Titel dieser V eröffentlichung bezeichnete Thema erm öglicht 
nicht, den Raum  von der Körös zu betreten , weder die sich im m er m ehr 
ausbreitende A rbeit der Forschungen, D atum sam m lungen und Festste l­
lungen auf der Tiefebene in B etracht zu ziehen. Diese Gebiete bergen 
noch viel unbekanntes in sich. So viel scheint aber warscheinlich zu sein, 
dass sich hier der K eram ikbestand, neben den von N ordwesten kom ­
m enden Einflüssen, zumeist durch einfachen Im porthandel verm ehrte .
Neben dieser V erkehrsstrasse dieser späten Linienbandkeram ik e n t­
deckte N. Kalicz die Siedlung von Hévízgyörk. Der von ihm vorgeführte  
Idolkopf ist auch in Zseliz zu finden, vielleicht wäre es also verfrüh t, die 
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2. Lageplan der A usgrabung
3. Die Grube Nr. 12
4— 19. Archäologische F unde aus der Siedlung
Tafel Kat.--Nr.* Inv .-N r. Tafel K at.-Nr.* Inv.-Nr.
4.01 1 4g.1.24 8.05 94 VIII.1.6,1
4.02 2 4g.I.25 8.06 36 8g.III 2
5.01 30 5g.É.6 8.07 12 4g.II.78
5.02 3 V Ia.É2.2r.ll 8.08 19 4g.II.77
6.01 25 5g.É.9 8.09 95 XII.I sk.1/1
6.02 87 X III.4.1 2 8.10 47 IX.12g.3 1
6.03 43 IX.12g.3 14 8.11 54 IX.12g.40
6.04 75 VIII.I II .1 8.12 96 IX.K lr.10/1
6.05 70 VILII.2 8.13 20 4g .III.ll
6.06 84 XIII 4.2 a 9.01 13 4g.II.36
6.07 44 IX .12g.3 11 9.02 4 4g. 1.11
6.08 45 IX.12g.10 9.03 78 VIII.IV.3
6.09 121 IX.12g.14 9.04 82 XII 4.11
6.10 7 IVg.II.38 9.05 37 8 g l . l l
6.11 92 DSz.6 9.06 97 VII.Ny.1
6.12 68 V I.III.19 9.07 8 4g.1.20
6.13 93 IX .K .lr.10  7 9.08 55 IX.12g.45
6.14 9 4g.II.16 9.09 39 V illa.11g.6
6.15 53 IX.12g.2r.l 9.10 98 II 1.1
6.16 10 DSz.41 10.01 99 DSz.40
6.17 122 A 1.2 10.02 57 IX.12g.58
7.01 26 5g.II.4 10.03 72 VII.2.22
7.02 27 5g IL2 10.04 81 XII 3.3 1
7.03 28 5gD .l 10.05 41 V illa .llg .8
7.04 29 5g H l 10.06 100 DSz.16
8.01 86 X II.6.4 10.07 83 XI 4.10
8.02 46 IX.12g.30 10.08 38 8g.II.3
8.03 76 V III.III.14 11.01 56 VIIIg.30
8.04 11 4g.II.15 11.02 85 XII 4.3
Laufunde Nummer des F undm aterials: in K lam m ern auf der Tafel.
58
T afe l Kat.--Nr.*' Inv .-N r. Tafel Kat.-Nr.* Inv.-N r.
11.03 101 V Ib .K .l 14.06 118 DSz.36
11.04 102 VIII;1.25 15.01 106 IV/1
11.05 103 VILIb.9 15.02 58 IX.12g.31
11.06 104 I.f.19 16.01 71 VII.II.35
11.07 105 V II.1.2 16.02 59 Tonlöffel
11.08 88 X III.5.5 16.03 31 5g.É.24
11.09 80 X.2.2 16.04 107 IX.Ny. 10/3
11.10 123 C.9 16.05 63 VIa.É.2r.5
11.11 48 XIIg.13 17.01 119 IV 1.13.21
12.01 21 4g.I I I .1 17.02 120 K.Szl
12.02 14 4g.II.37 17.03 74 V II.3.34
12.03 40 V il la .1 lg .2 17.04 32 5g-1.5
12.04 108 IX .N y .lr.2  - 17.05 69 VI.III.35
12.05 60 IXg.43 18.01 42 IX .12g.1
12.06 15 4g.II.44 18.02 89 X III.2.Grab 1
12.07 61 IX.12g.33 18.03 90 X III.2.Grab 2
12.08 5 4g.1-6 18.04 91 X III.2.Grab 3
13.01 124 A l.8.11 19.01 16 4g.II.64
13.02 49 IX .12g.28/1 19.02 22 4g.III.32
13.03 109 IV /1.10 19.03 23 4g.III.33
13.04 50 IX.12g.33 19.04 17 4g.II.65
13.05 110 IV.1.35 19.05 66 VIa.É.2r.9
13.06 111 II/1.15 19.06 52 IX.12g.28
13.07 112 DSz.32 19.07 77 V III.III.l
13.08 113 KSz.13 19.08 126 É/1.47
13.09 114 KSz.12 19.09 127 IV /1.16
13.10 115 IV.1.33 19.10 34 5g.É.3
13.11 116 VI.II.15 19.11 35 5g.É.2
13.12 73 V II.III.9 19.12 79 V III.III.2
13.13 51 IX .12g.25/6 19.13 67 VIa.É.2r.8
14.01 33 5g.É.7 19.14 128 É.46
14.01/a 130 Tonlöffel 19.15 125 B.9
14.02 117 X.D.1/2 19.16 129 É.8
14.03 6 4g.I.8 19.17 18 4g.II.62
14.04 64 VI.II.25 19.18 24 4g.III.63
14.05 65 V I.5.27 19.19 62 IX.12g.60
* Laufunde N um m er des F undm aterials : in  K lam m ern au f der Tafel.
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I. Ecsedy
NEOLITHISCHE SIEDLUNG IN DÉVAVANYA, KATONAFÖLDEK (TAF. 20—23) 
(Bericht)
Es w urden im Zuge der V orbereitung der archäologischen Topogra­
phie des Kom itats Békés i.J. 1970 in der Gem arkung von D évaványa 
Spuren einer urzeitlichen Siedlung w ahrgenom m en. Auf dem G ebiete 
der F lur, genannt Kérsziget, am O-SO U fer des einstigen, NO-SW  ver­
laufenden Bachbettes beobachteten w ir die Spuren der erw ähnten  Sied­
lung. Das G rundstück fü h rt den Namen „K atonaföldek” und es liegen 
hier zur Zeit die G ehöfte des I. Kovács und des Gy. Gyányi (Taf. 20. 2).
Die urzeitlichen Siedlungserscheinungen lassen sich den B achufer 
entlang in  einer Länge von etw a 800 m verfolgen; der W-O D urchm esser 
der Siedlungsspuren beträg t nu r 50— 100 m, ein Zeichen dafür, dass sich 
die Siedlung hier den Bachufer entlang ausbreitete. Wir konnten  im 
A ckerland den Schutt der einzelnen H äuser und die Flecke der A bfall­
gruben k lar beobachten. Die Siedlung bestand verm utlich aus zwei H aus­
reihen. Der Abstand zwischen diesen dü rfte  etw a 50 m betragen haben. 
Auf diesem  50 m breiten  Streifen  fanden sich recht wenige O berflächen­
funde. Die einzelnen Häuser bezeichnete an  der Oberfläche je ein etw a 
3 X  5 m grosser Schuttfleck, m it sehr vielen Lehm bew ürfen m it R uten­
oder Schilfabdrücken, Asche und K eram ikscherben durchsetzt. Bei 
m anchen Häusern w aren  die Flecke von zwei oder drei A bfallgruben m it 
einem  D urchm esser von 1,5—2 m deutlich zu sehen; in den G ruben lagen 
vor allem  Flussmuscheln, Tierknochen und Keramikscherben. D er Ab­
stand zwischen den einzelnen Häusern betrug  etw a 25—30 m.
Im Laufe unserer M aterialerfassung stiessen w ir auf dem beschrie­
benen G ebiet auf typische Gefäss-Scherben der Körös-Kultur, w ie z. B.: 
m it Barbotine, Einkniffen und F ingereindrücken verzierte Scherben; 
Scherben von gedrängten Gefässen m it Bodenring und rauher O berfläche 
oder von derselben Form  m it feingeglätteter Oberfläche. W ebegewichte, 
die fü r diese K ultur bezeichnend sind, kam en gleichfalls häufig vor.
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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A uf dem G ebiete nahm en wir im Ju li 1970 eine kleinere sondierende 
G rabung  vor. Als G rabungsfläche wurde, aufgrund der an der Oberfläche 
w ahrnehm baren  Spuren, die W und die O „Reihe” der Siedlung ausge­
w ä h lt (vgl. Ausgrabungsplan, Taf. 20. 1). Es hat sich herausgestellt, dass 
d u rch  den Ackerbau die M ehrzahl der auf dem  einstigen Fussboden er­
r ic h te te n  Häuser m it auf gehenden W änden vernichtet w urde, so dass 
u n te r  der durch das Pflügen gestörten Erdschicht, in einer T iefe von 
30— 40 cm, nur noch geringe Reste erfassbar blieben. Im A bschnitt I (eine 
F läche von 5 X 5  m) befanden sich bloss einige Lehm bewurf- und Scher­
benhaufen , 35 bzw. 40 cm tief von der O berfläche gerechnet; Reste eines 
h ie r w eggepflügten Hauses (Obersichtszeichnung Nr. I).
W ahrscheinlich darf m an im O bjekt „A” die untere Schicht der 
F euerste lle  des Hauses erblicken. Es en th ie lt stark  durchgebrannte Lehm ­
bew ürfe , viele M uschel- und Schneckenschalen, kohlenhaltige Flecke und 
G efässbruchstücke. A usser der gew öhnlichen Körös-W are kam en hier 
ein ige W ebgewichte, Bruchstücke eines m it sp iraler Relief leiste verzierten  
F ilte rtop fes  und eine s ta rk  abgewetzte P in tadera  zum Vorschein. Das 
O b jek t „B” v e rtr itt die un terste  Schuttschicht des vernichteten Hauses, 
aus de r nur Lehm bew urfstücke hervorkam en.
Die P in tadera  aus den Feuerstellenresten  „A” hat, infolge der starken 
A bw etzung, gar kein M uster m ehr (Taf. 21. 5). Ihrer Form  nach steht 
u n se re  P intadera einem  in K otacpart G ehöft Vata geborgenen Stück 
n a h e .1
D er Bodenteil des gleichfalls hier gehobenen, mit spiraler Reliefleiste 
v e rz ie rten  Gefässes fand bisher keine Parallele  (Taf. 21. 6). Das Spiral­
m otiv  selbst kom mt zw ar in Form von aufgelegten Rippen oder E intie­
fu ngen  un ter den Funden der K örös-K ultur vor,2 aber von einem  ähn­
lichen  F iltertopf w issen w ir noch nichts. Es w äre wohl denkbar, dass dies 
das M uster eines aus R uten  oder M atten geflochtenen Gefässes nach­
b ildete , obwohl die Spuren  einer senkrechten  Befestigung nicht vor­
h an d en  sind.
Die im Abschnitt I entdeckten beiden Pfostenlöcher lassen sich ver­
m utlich  zu den Resten des hier vernichteten  Hauses rechnen (Grundriss 
des A bschnittes I., Taf. 22. 2).
A bschnitt II legten w ir auf einem, dem W asser einst näherliegenden, 
n ied rigeren  Teil der U ferlinie frei (Ausgrabungsplan, Taf. 20. 1). Der an 
der O berfläche befindliche Schutt verrie t auch hier ein Haus der Körös- 
K u ltu r. Den einstigen Fussboden vern ich tete  leider auch h ier das Tief­
pflügen . Ungestört blieb dagegen im w estlichen Teil des A bschnittes die 
m it A bfällen aufgeschüttete, getreppte G rube einer eingetieften Feuer­
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stelle („C”), aus der Muscheln, Tonscherben — darunter zwei rek o n stru ie r­
bare Gefässe, — Bruchstücke von m anchen Steinklingen, ein Haken, zwei 
schm uckartige Gegenstände, Fischschuppen, Unio-Muschel- und Schne­
ckenschalen und viele W ebgewichte zum Vorschein kamen (Taf. 21. 1— 3,
4. 7; Taf. 22. 1 und Taf. 23. 1). Die G rube dü rfte  vermutlich dem  w egge­
pflügten Haus angehört haben.
Im harten , sodahaltigen Lehm boden u n te r dem Ackerhorizont w aren  
die Spuren  von m ehreren Pfostenlöchern bem erkbar. Es stellte sich nach 
der E rw eiterung des Abschnittes heraus, dass die Löcher eine un regel­
mässig viereckige, etw a 6X 5 m grosse Fläche um rahm en bzw. innerhalb  
dieser auf eine Teilung deuten. Der eine, bei der SW Seite des v e rm u t­
lichen Hauses eingeram m te Pfosten ging durch  den Schädel e iner frü h er 
hier begrabenen Leiche durch. Das G rab rich tete  sich nach SO-NW. Die 
erw ähnte  sodahaltige Schicht bedeckte den Schädel unm ittelbar, so dass 
die G rabgrube vom Becken aufw ärts genau nicht zu bestim m en war. 
Das Skelett lag in Hockerstellung auf der linken Seite, ohne Beigaben. 
Laut der Feststellung von I. Kiszely gehörten  die Knochenreste einer 
grazilen, erw achsenen Frau an, deren Leiche zur Zeit des E inram m ens 
der Pfosten  w ahrscheinlich schon verw est w ar; von einer rituellen  H and­
lung (etwa von einem  Bauopfer) kann in diesem  Fall nicht die Rede sein 
(Taf. 22. 1; Taf. 23. 2).
Die in diesem Komplex freigelegte G rube ,,C” ergab, wie schon e r­
w ähnt, ein  bem erkensw ertes M aterial.
Im  M ittelteil der SO W and der G rube befanden sich die Ü berreste  
einer aus Kleiberlehm  hergestellten Feuerstelle. U nter den L ehm bew ür­
fen tra fen  w ir überall auf Kohlen- und Aschenschichten, die F euerung  
verraten . An beiden Seiten der Feuerstelle  entdeckten w ir die in  den 
W änden der G rube ausgestalteten Treppen, die zweifellos den le ich teren  
Zugang zur Feuerstelle ermöglichten. In der M itte der Grube fü llte  m an 
die kleine Aschengrube der Feuerstelle aus, die bis einer Tiefe von — 120 
cm hinabdrang, d.h. den tiefsten Teil der G rube bildete. D arin lagen 
besonders viel M uschelschalen und Fischschuppen. Ausser m ehreren  un- 
verzierten  oder m it Fingernageldrücken oder m it sog. Ä hrenm uster v e r­
zierten Gefäss-Scherben kamen zwei ergänzbare kleinere Gefässe zum  
Vorschein, die gleichfalls die gew öhnlichsten Typen der K örös-K u ltu r 
vertre ten  (Taf. 21; Zeichnungen 4, 7). N eben manchen K nochenspitzen 
(Pfriem en) erschien auch das Bruchstück eines Knochenschmuckstückes 
(Taf. 21. 1). Die Trachtweise ist nicht bekannt. Vermutlich aus G ew eih 
hergestellt. Die äussere, erhabene O berfläche ist sehr schön geschliffen, 
w ährend die Innenseite grob bearbeitet blieb. Eine fast haargenaue A na­
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logie zu diesem G egenstand w urde in  Tiszaug-Tópart gefunden. Ein 
G egenstand gleichen Charakters ist aus d e r Siedlung Óbesenyő bekannt. 
Diese „von innen flach geglätteten R inge” dü rften  geöffnete ringförm ige, 
w ohl sym m etrische Gehänge gewesen sein, die m an um den Hals gehängt 
trug . Die Ansicht von O. Trogmayer, nach  d e r die an allen solchen Gegen­
ständen  sichtbare kleine Rille zum A ufhängen  gedient haben dürfte , 
scheint recht logisch zu sein.-1
Das B ruchstück eines, dem beschriebenen  Knochengegenstand der 
Form  und wohl auch der Bestim mung nach  sehr ähnlichen anderen  Ge­
genstandes, hergeste llt aus d ioritartigem  Gestein, kam aus derselben 
G rube zum V orschein (Taf. 21. 2). Es w u rd e  durch recht feines Schleifen 
hergestellt, in der M itte des anschw ellenden Kopfes sieht man einen  klei­
nen  Einschnitt. A us dem fragm entarischen Zustand kann m an au f die u r­
sprüngliche Form  n ich t schliessen, aber es ist möglich, dass auch dieses 
S tück  ein sym m etrisches, geöffnet ringförm iges Gehänge war. A ufgrund 
der vorliegenden Bruchstücke darf m an w ohl an ein phallisches G ehänge 
denken.
Besonders beachtensw ert ist der in  d e r Aschengrube der Feuerstelle  
Vorgefundene, fragm entarische K nochenhaken. Die überragende W ichtig­
ke it der Fischerei in  der K örös-K ultur ist bekannt, aber aus den Sied­
lungen  der K u ltu r bezeugt unser F und  b isher allein die B enutzung des 
K lauenhakens (Taf. 21; Zeichnung 3)/* D en Schaft des Hakens m achten 
der am Schaftende befindliche Knopf und  d e r spirale E inschnitt zur Be­
festigung an der Schnur geeignet.
Man kann zusam m enfassend feststellen , dass es sich am e rö rte rten  
F undo rt um eine sich w eit erstreckende, verm utlich  aus zwei H ausreihen 
bestehende U fersiedlung der K örös-K ultur handelt; die Siedlung bestand 
aus G ebäuden m it auf gehenden W änden u n d  m it Pfostenkonstruktion. 
Im  Leben der Siedlungsbewohner d ü rfte  die Fischerei eine bedeutende 
Rolle gespielt haben. Die Siedlung ist einschichtig, zum Fundgut der K ul­
tu r  m engten sich in  den freigelegten O b jek ten  keine Funde anderer Art. 
Die h ier beschriebene Siedlungsform stim m  m it derjenigen überein , die 
O. Trogm ayer fü r  die typische Siedlung derselben K ultur hält.5
A nm erkungen
1 I. Kutzián, A  Körös kultúra (Die K örös-K ultur). DissPann 23 (1944) 
l a —b.
2 In  T iszaug-Tópart (1. Kutzián, a. a. O. Taf. VII. 9, 12); im K otacpart
G ehöft-Vata (ebd. Taf. XXII. 4a—b); in Óbesenyő (ebd. Taf. XX X V II. 
b); am Szentes N agyjaksorpart (ebd. Taf. XXXVIII. 2).
3 Vgl. I. Kutziän, a. a. O. S. 88, Taf. XXXVIII. 3a—b, Taf. IX. 6; O. Trog­
mayer, A Délalföld kora neolitikum ának főbb kérdései (G rundfragen 
des ' frühen  Neolithikums auf der südlichen Ungarischen Tiefebene). 
Diss. Budapest 1966 Bibliothek der UAW. M anschinenschr.
4 Ebd.
5 Ebd. S. 40—42.
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SIEDLUNG UND GRÄBER DER LENGYEL-KULTUR IN ASZOD (TAF. 24—28) 
(Jahresberich t 1970)
Im Jah re  1970 setzte sich das Freilegen der Siedlung und des G räber­
feldes der spätneolithischen Lengyel-K ultur fort. Die G rabungsabschnitte 
hess ich an die W estseite der zusam m enhängenden, grossen Fläche der 
vorjährigen A usgrabung anschliessen. Insgesam t deckte ich ein G ebiet 
von 1000 m- auf und so erhöhte sich die bisher freigelegte Fläche au f 3100 
m- (Taf. 24). Aber dam it kennen w ir im m er noch nur etwa 1,5% dieses 
bedeutenden Fundortes.
Im Zuge der A usgrabung 1970 erschloss ich einige um fangreiche 
G rubenkom plexe und m ehrere kleinere oder grössere Gruben der Siedlung 
und ich legte w eitere 43 G räber des G räberfeldes frei. So stieg die Zahl 
der freigelegten G räber auf 152.
Es w ar auch in diesem Jah r sehr schwer, die genauen U m risse der 
Siedlungsobjekte, der G ruben und G rubenkom plexe zu bestimm en. Eine 
70—90 cm starke Hum usschicht bedeckt näm lich den U ntergrund und nu r 
in diesem zeichneten sich die Umrisse der G ruben und anderer O bjekte 
genau ab. In diese Tiefe reicht jedoch n u r der U nterteil der G ruben 
hinab, es gibt sogar Gruben, deren Boden den U ntergrund gar n icht e r­
reicht. Ja , ich konnte in einigen Fällen feststellen, dass von je einem  
grösseren G rubenkom plex nur die gesonderten, tieferen Gruben im U nter­
grund erscheinen. Ihre Zugehörigkeit zu je einem  grösseren Kom plex w ird 
dadurch erwiesen, dass sich in der H um usschicht über solchen G ruben 
auf einer grossen, zusam m enhängeden Fläche reichliches Fundgut, Holz­
kohlen- und Lehm bew urfstücke fanden, die auch den U nterteil der G ruben 
ausfüllen. An solchen Stellen lagen sogar 10 m voneinander en tfe rn t, und 
mit einem  N iveauunterschied von 50—80 cm, zusammengehörige Gefäss- 
Scherben. Die Länge des grössten Grubenkom plexes betrug 15 m, seine 
Breite 8— 10 m. Es ging auch aus dem Schnitt hervor, dass sie G ruben­
komplexe waren, weil die Scherben, Tierknochen, Stein- und K nochen-
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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g erä te , H olzkohlenkörner und Lehm bew urfkrum m en sowohl in den auf­
fin d b a ren  G ruben wie auch in der darüber liegenden Hum usschicht zu­
sam m enhängend zum Vorschein kamen. Dieser Zusamm enhang zeichnete 
sich  im  Profil ab. Im G egensatz dazu feh lten  die Funde in der H um us­
sch ich t der Umgebung. An anderen F undorten  ähnlichen Alters, wo der 
U n te rg ru n d  in einer Tiefe von 30 cm erschien, waren auch die Flecken 
d e r G rubenkom plexe in ih re r ganzen A usdehnung zu beobachten.1 Ihre 
L ängsachse zog im allgem einen in der NW -SO Richtung.
A usser den w enigen grossen G rubenkom plexen legte ich auch m ehrere 
k le in e re  oder grössere alleinstehende G ruben  mit einem Durchm esser 
von  4— 6 m frei. Die G rubenkom plexe sind von unregelm ässiger, die 
k le in e ren  von annähernd  kreisrunder oder ovaler Form. Der U nterteil 
d e r k leineren  G ruben verjüngte  sich allm ählich. Die Böden w aren leicht 
m uldenförm ig  oder flach. Die G rubenkom plexe verdünnten sich abw ärts 
s tu fenw eise  und auch ih re  Böden w aren flach oder leicht m uldenförm ig.
Ü ber die Bestim m ung dieser G ruben erh ielten  w ir auch diesm al kein 
k lares Bild. Es ist recht wahrscheinlich, dass sie keine Bestandteile von 
W ohnhäusern  gewesen sein dürften, weil sich darin weder eine Feuer­
s te lle  befand, noch Spuren einer D achkonstruktion zu beobachten w aren; 
auch  die unregelm ässige Form, die starke, waagerechte und senkrechte 
G liederung  spricht gegen eine solche Annahm e.
Die G ruben en th ielten  eine grosse M enge Fundgut. Aus einer grossen 
G rube, deren Freilegen ich bereits 1969 begonnen, aber 1970 noch nicht 
zu beenden  verm ocht hatte , kamen bisher etw a 20 000 Scherben und in 
äh n lich er Menge Tierknochen, ferner sehr viele Stein-, K nochen- und 
G ew eihgeräte  bzw. -B ruchstücke zum Vorschein. Ü berraschend häufig 
k am en  brauchbare, unversehrte  G eräte vor.
V on den 1970 freigelegten G räbern  befanden sich in 38 Körper-, 
und  in  4 B randbestattungen  und in einem  eine symbolische B estattung. 
Die U ntersuchung der Bestattungen nach O rientierung, Lage und A lters­
g ru p p en  erzielte ihrem  W esen nach ähnliche Ergebnisse wie diejenigen 
des Ja h re s  1969; d.h. die bei 80 G räbern aus d.J. 1969 beobachtete Regel­
m ässigkeit w ar in den 43 G räbern des Jah res 1970 ähnlich. Deshalb 
schein t diese Regelm ässigkeit (mit kleineren Abweichungen) fü r das ganze 
G räberfe ld  gültig zu sein. Bei den Prozentangaben des Jahres 1970 stehen 
in K lam m ern  die Angaben des Jahres 1969.
Die G räber w aren auch diesmal in zwei H auptrichtungen orien tiert. 
Die A chse der m eisten G räber w ar SO-NW gerichtet: 76% (68%), viel 
w en iger G räber lagen in der anderen, SW-NO H auptrichtung: 24% (32%). 
In n e rh a lb  der H auptrichtungen kamen freilich  kleinere A bw eichungen
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vor. Auch die Lage der Skelette  w ar nicht einheitlich. Innerhalb  der SO- 
NW H auptrichtung lagen 50%  (63%) der Skelette m it dem Kopf nach 
SO und gleichfalls 50"„ (37%) m it dem Kopf nach SW. 92",> (92",0) der 
Skelette  lagen auf der rechten  und bloss 8% (8%) auf der linken K örper­
seite.
Was das Alter der V erstorbenen anbelangt, bestand auch 1970 etw a 
1/3, also 33% (34%) aus K indern  unter 10 Jahren . Über das V erhältnis 
der G räber zueinander liegen aus dem Jah r 1970 neue Angaben vor. Am 
w estlichen Rand der G rabungsfläche entdeckten w ir eine regelm ässige 
G räberreihe solcher Art, w ie eine bisher nur in dem  früh- und m itte l­
kupferzeitlichen G räberfeld von Tiszapolgär-Basatanya- zu beobachten 
w ar. 16 G räber gehörten dieser annähernd in der N-S Linie angelegten 
G räberreihe an. In 10 G räbern  lagen NW-SO gerichtete, in 5 SW-NO ge­
rich tete  Skelette. Die Achse des einzigen symbolischen Grabes w ar NW- 
SO gerichtet. In der G räberreihe befand sich bloss ein einziges K inder­
grab, die übrigen enthielten  Erwachsene. Anhand der Beigaben habe ich 
m ehrfach festgestellt, dass die M änner- und F rauenbestattungen  einander 
in regelm ässiger Abwechslung folgten (Taf. 25. 3—4).
Es ist beachtensw ert, dass die 16 Gräber dieser G räberreihe nicht 
m itgerechnet, von allen übrigen, insgesamt 136 G räbern  nur zwei Be­
sta ttungen  H auerplatte-B eigaben besassen. Dagegen gehörten 4 Paar 
H auerp latten  zu drei B estattungen von den 16 G räbern  (Taf. 25. 2). Das 
sym bolische Grab enthielt zwei Paar Hauerplatten.
Auf einer ungewöhnlich grossen Fläche der G rabungen 1970 deckte 
ich w eder Gräber noch G ruben auf. Auf den nicht belegten Stellen zeigten 
sich Spuren auch anderer O bjekte nicht.
ÜLer das Verhältnis der G räber und G ruben erh ielten  w ir auch in 
diesem Ja h r Angaben. Die G räber der erw ähnten G räberreihe sind älter 
als die Gruben der hier freigelegten Grubenkomplexe. Der Schädel eines 
Skelettes (Grab 126) und der U nterteil eines anderen (Grab 125) w urde bei 
der A ushebung der G rube abgeschnitten. Der Schädel des G rabes 126 
befand sich in der daneben liegenden Grube.
Im Jah re  1970 kam auch eine D oppelbestattung zum Vorschein. In 
diesem Fall legte man in ein Grab zwei Kinder, auf die K örperseite 
gelegt, unm ittelbar übereinander. Dies spricht zweifellos für die gleich­
zeitige Bestattung.
1970 legte ich w eitere 4 Brandbestattungen frei. Zwei davon kamen 
in der unm ittelbaren Nähe der Brandgräber aus 1969 zum Vorschein. 
So verm ochte ich auf einer ganz engen Fläche die K onzentrierung von 5 
B randgräbern  wahrzunehm en. Auf zwei B randgräber stiess ich w eiter
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e n tfe rn t;  das eine fand  ich ganz am O strand der Siedlung zufällig. Auch 
d as  Vorkommen der B randbestattungen  ist also auf der ganzen Fläche 
des Gräberfeldes zu e rw arten ; ihre Anzahl ist jedoch viel geringer als 
d iejen ige der K örperg räber: 5%. Ihre Beigaben stim m en m it denjenigen 
d e r  Körpergräber überein .
Die Brandgräber w aren  alle B randschüttungsgräber und lagen auch 
d iesm al in einer geringen  Tiefe von 30—45 cm. Ihre Funde ballten sich 
in  e iner sehr kleinen S telle  zusammen. Die geringe G rabtiefe legt die 
V erm utung  nahe, dass das Pflügen einen Teil der B randgräber vielleicht 
vern ich tete. Auch die b isher geborgenen B randgräber w aren in den 
m eisten  Fällen durch das Pflügen gestört.
In  einem einzigen G rab  hob ich 1970 zwei Schw einsunterkiefer. Damit 
beobachtete ich b isher ingsgesamt in 4 G räbern Schw einsunterkiefer. 
Z ahlreiche Skelette w iesen  die Spuren von O ckerfarbe auf.
In  manchen M ännergräbern  (auch in K indergräbern) w ar dem Ver­
sto rbenen  Steinbeil beigegeben; in einem Fall ein Gew eihbeil (Taf. 28. 1). 
In  e in  Grab legte m an  das Steinbeil m it der Schneide aufw ärts gestellt, 
d am it spielte das Beil verm utlich  eine apotropische Rolle. In den Frauen­
g räb e rn  waren auch je tz t die Muschel- und K alksteinperlen die häufigsten 
(Taf. 25. 1); in einem  G rab  fand sich auch ein aus Seemuschel her­
g es te llte r  Armring.
Die H ockerstellungen w aren in den 1970 freigelegten G räbern eben­
fa lls  sehr abw echslungsreich. Von den kaum  geneigten Füssen bis zu den 
bis ans Kinn aufgezogenen Knien kam en alle V arianten vor. In einem 
F a ll der Hockerstellung lag das Skelett auf dem Rücken.
Auch die d iesjährigen  Funde sprechen dafür, dass der Fundort eine 
ä lte re  Periode der L engyel-K ultu r vertritt.
Die in den G räbern  gehobenen Gefässe entsprechen den Funden der 
Siedlung. Die Form en sind  nicht sehr m annigfaltig  (Taf. 26. 1—8). Grosse 
G efässe  zeigten sich rftcht häufig und kam en ausschliesslich aus den 
G ru b en  zum Vorschein. Die M iniaturgefässe entstam m en gleichfalls den 
G ruben . Deckel sind dagegen sehr häufig und nur in den Siedlungs­
o b jek ten  vertreten (Taf. 26. 3—4). Eine seltene Form besitzen ein Becher 
u n d  ein Fussgefäss (Taf. 26. 1—2). Die w enigen Löffel erschienen in 
m eh re ren  Formen (Taf. 27. 6—7). Im Jah re  1970 fand ich zum  ersten Mal 
in  m ehreren  Stücken die zu den Deckeln gehörigen Griffe, die eine hütten­
a rtig e  Form aufw eisen (Taf. 27. 5). N ur an der einen Seite sind sie ge­
ö ffne t. Sie erinnern an  die Deckelgriffe der G um elni^za-K ultur.:i
U nter den geritz ten  Verzierungen der Gefässe sind die geraden oder 
sp ira len  dünnen L in ienbündel die gewöhnlichsten. Die eingeritzten Ver-
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zierungen w eiden im allgem einen durch Bemalung ergänzt (Taf. 26. 8). 
In der plastischen Verzierung fand  ich öfters die senkrechten und w aage­
rechten  Reihen aus linsenartigen flachen Buckeln (Taf. 26. 7).
Bei der Bemalung der Gefässe bem erkte ich rote, gelbe, weisse und 
schw arze Farben (Taf. 26. 3— 5). All diese Farben tra ten  in jedem  Sied­
lungsobjekt zusammen auf.
Die fü r die Theiss-K ultur bezeichnende, ritzverzierte  K eram ik e r­
blickte ich in allen G ruben und G rubenkom plexen in grosser Zahl. Von 
den G räbern  kam bisher kein echtes Gefäss der Theiss-K ultur zum Vor­
schein, bloss ein Grabgefäss h a tte  eine an die Theiss-K ultur erinnernde 
Verzierung.
Die Plastik vertraten  i.J. 1970 m ehr menschliche Figuren bzw. B ruch­
stücke als i.J. 1969. Die Idolbruchstücke stellen vielerlei Typen dar (Taf.
27. 1— 2). Eine vollständige Reihe der V arianten dieser Idole ist uns noch 
nicht bekannt. Die M ehrzahl der bisher gefundenen Stücke weicht von 
den m ährischen Idolen der Lengyel-K ultur gewisserm ässen ab, und diese 
Stücke w erden eher durch die M annigfaltigkeit als durch die T ypenein­
heit charakterisiert. Eine E rk lärung  dafür darf m an nur von w eiteren  
G rabungen erw arten.
Es kam en auch die in Bicske und in der V inca-K ultur heimischen, stili­
sierten  Idole bzw. sternförm igen Tongegenstände zum Vorschein/* Wie i. J. 
1969 so auch i.J. 1970 fand ich ein Bruchstück des einem  m enschen­
förm igen Gefäss zugehörigen, aufgehobenen Armes (Taf. 27. 3).
Der T ierplastik begegnet m an auch oft genug. Besonders als Deckel­
griffe  kom men an Hunde erinnernde, stilisierte T ierfiguren (Taf. 27. 4) 
vor. A lleinstehend fanden sich auch an Schweine errinnernde Figuren. 
Der K örper einer solchen F igur w ar hohl, und der Gegenstand w urde als 
K lapper gebraucht.
Es kam auch eine sehr grosse Anzahl von Knochen- und G ew eih­
geräten  zum Vorschein. U nter ihnen  waren die durchlöcherten G ew eih­
hacken und -beile am häufigsten  (Taf. 28. 2, 5—6). In einer Grube stiess 
ich auf über 40 unversehrte, abgew etzte oder auf Fragm ente solcher Ge­
räte. In  einer anderen G rube befanden sich 2 unversehrte, kleine Ge­
w eihharpunen  (Taf. 28. 3). In Aszód fanden sich die ersten  Stücke dieser 
Art. Solche G eräte erscheinen oft in der Theiss-K ultur.5 Aus der Lengyel- 
K u ltu r ist nur ein einziges solches Stück von der Siedlung in Zengővár- 
kony bekannt.8 Je tz t kam en auch aus G räbern solche m it knöpf artigem  
Fortsatz versehene, flache K nochengeräte ans Tageslicht, die auch auf 
den w eiter entfernten  G ebieten dem  Kreis der Lengyel-K ultur angehören 
(Taf. 28. 4).7
70
Steingeräte sind die geschliffenen zeitweise durchbohrten  Beile ver­
schiedener Form, deren  unversehrte Stücke aus G räbern  zum Vorschein 
kam en. Es liegen K lingen und Schaber, aus den m annigfaltigsten Stein­
stoffen  hergestellt vor. Viele Klingen, S plitter und Nuklei sind aus Ob­
sidian.
Die Perlen sind prism atisch oder scheibenförm ig und knopfartig; die 
le tz teren  sind an der Rückseite durchbohrt; aus Seem uscheln oder Kalk­
ste in  hergestellt. In  einem  Grab lag ein Arm ing aus Muschel.
Die Ergebnisse der Ausgrabung i.J. 1970 legen den Gedanken nahe, 
dass das Anlegen der Gräber in verschiedenen G ruppen vielleicht die 
G liederung der G em einschaft w iderspiegelt. Das reiche Fundgut lässt 
die Frühperiode der Lengyel-K ultur und  ihre Beziehungen zu den ver­
schiedenen G ebieten gründlich erkennen; un ter den Beziehungen sind die 
nachw eisbaren Zusam m enhänge m it der Theiss- und V inca-K ultur beson­
ders bedeutend. Die zalhlreichen G eräte erm öglichen die Grundlage der 
Lebensweise zu erm itteln . Die zunehm ende Zahl der G räber, und ihre 
A nordnung bieten A nhaltspunkte zur K lärung der G em einschaftsstruktur.
A nm erkungen
1 J. Dombay: Die Siedlung und das G räberfeld in Zengővárkony. Arch 
Hung 37 (1960) Taf. VI—VIII, X V II—XVIII, XXI, XXIV.
2 I. Bognár-Kutzián:  The Copper Age Cem etery of Tiszapolgár-Basa- 
tanya. ArchHung 42 (1963) Suppl. 3.
3 J. H. Gaul: The Neolithic Period in Bulgaria. BASPR 16 (1948) Taf. 
LU, 1, 4. G. Georgiew  — N. Angelow:  Raskopki na Selischnata mogila 
do Ruse pres 1948— 1949. g. Isw estia na Areheologiceskia Institu t 
(Sofia). 18 (1952) Abb. 90, 2a—b.
4 J. Makkay: A  P ecu liar Clay Object of the Vinca Culture. AlbaRegia 
8— 9 (1968) Abb. 1— 8.
5 J. Banner: Die neolithische Ansiedlung von Kökénydomb. DolgSzeged 
6 (1930) Taf. VI, 1— 7.
6 J. Dombay: op. cit. Taf. LXXXIII, 12.
7 V. Podborsky: Die m ährische bem alte Keramik. ZprávyCS spolecnosti 
archeologické p ri CSAV Praha—N itra—Brno 12 (1970) Taf. 11, 167.
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FRtlHBRONZEZEITLICHE BEFESTIGTE SIEDLUNG IN TOKOD-LESHEGY
(TAF. 29—31) (Bericht)
Im Herbst 1969 beobachteten w ir w ährend der G eländebegehungen 
im Zuge der M aterialsam m lung zum  5. Band der Archäologischen Topo­
graphie Ungarns, eine Erhebung in Tokod-Leshegy. Auf dem G ebiet der 
E rdburg sam m elten w ir zur H atvan-K ultu r gehörige frühbronzezei'tliche 
Scherben ein. Im Fundort liess 1956 I. M unytän, der Geolog des K ohlen­
bergbautrustes zu Dorog, 4—5 Forschungsgraben ausheben; aus diesem  
kam en gleichfals Scherben, die fü r die H atvan-K ultur kennzeichnend 
sind, zum Vorschein. 1961 fand S. Soproni auf dem gleichen Fundort 
Irühbronzezeitliche Scherben.1 Der Zweck der i.J. 1970 vorgenom m enen 
Probegrabungen war die K lärung des A lters der Erdburg und die E rm itt­
lung des System s der Festung und der Siedlung.-
Die E rdburg liegt auf dem Rücken eines lössigen, sandigen Hügels, 
der sich von dem ausgetrockneten Bachtal am nördlichen Fuss des Berges 
G ete 40—50 m hoch in einer M eereshöhe von 190—205 m erhebt. Eine
10— 15 m breite, künstliche Terasse, bzw. ein Graben, der das 50— 70 m 
lange und 30— 40 m breite G ebiet auf dem von drei Seiten m it steilen 
A bhängen begrenzten Hügel um ringelt, bezeichnet die einstige Festung 
(Taf. 29).
W ir steckten den Forschungsgraben und die Abschnitte im Inneren  
der E rdburg und dem aufgeschütteten  W allgraben ab; insgesam t legten 
w ir 225 m- Oberfläche frei. In  den A bschnitten I—II, freigelegt in der 
N-S Längsachse der Erdburg, beobachteten w ir eine sehr dünne K u ltu r­
schicht Es zeigte sich im südlichen Teil des Abschnittes eine dünne, ins­
gesam t 15—20 cm starke Hum usschicht, und darunter ein ungestörter, 
gelber, lössiger, sandiger U ntergrund. Hier gab es keine archäologischen 
Funde. Im nördlichen Teil des Abschnittes und im Abschnitt II en th ie lt 
die obere, dunkle Schicht bis zu einer Tiefe von 50—80 cm m anche Scher­
ben, Tierknochen und Flussm uscheln. Im Abschnitt II lagen sogar 3, zum
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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Teil freigelegte G ruben  (Gruben 1—3). In den Gruben m it einem  Durch­
m esser von 90— 150 cm und einer Tiefe von 50— 110 cm befanden sich 
n u r  wenige Scherben. Ähnliche Schichtverhältnisse wies der im Inneren 
der E rdburg gezogene A bschnitt VII auf; eine grosse Menge von Scher­
ben, Tierknochen und  M uscheln kam auch h ier bis zu einer Tiefe von 
40— 60 cm vor. Im  A bschnitt fanden sich 3 Pfostenlöcher, 1 Feuerstä tte  
und  1 Herd. Der s ta rk  durchgebrannte Lehm -Bezug der 1 m langen und 
70 cm breiten F eu ers tä tte  (ihr kleinerer Teil liegt unter der nicht freige­
leg ten  Fläche) erschien in einer Tiefe von 60 cm. Der Lehm-Bezug 
des Herdbodens lag 80 cm tief, der A nsatz des Gewölbes zeigte sich in 
e iner Höhe von 10— 15 cm.
Z ur K lärung des System s der P fostenlöcher an der Grenze der Ab­
schn itte  I—II w urden  die Abschnitte III— IV freigelegt. Insgesam t er- 
ö ffneten  w ir 22 Pfostenlöcher, die Flecken der Pfostenlöcher m it einem 
D urchm esser von 20— 50 cm und m it senkrechten  W änden zeigten sich 
in e iner Tiefe von 50— 60 cm und ihre Sohlen in einer von 70—110 cm. 
Es ist uns, leider, n ich t gelungen, den G rundriss des durch die Pfosten­
löcher angedeuteten Hauses eindeutig zu klären. Das verm utlich recht­
eckige Haus w ar etw a 10 m lang und 6 m breit. Infolge der Entblössung 
der ursprünglichen Oberfläche blieb der Fussboden des Hauses nicht er­
ha lten ; ein Teil der Pfostenlöcher reichte gew iss nicht in den U ntergrund 
hinein, darum  blieb von diesen letzteren keine Spur m ehr übrig. Die dicht 
nebeneinander e ingetieften  oder doppelten Pfostenlöcher sprechen fü r die 
teilw eise oder volle E rneuerung des Hauses (Taf. 30. 1).
Im  nördlichen Teil des die Erdburg um ringelnden Grabens deckten 
w ir den Abschnitt V von 13 auf 1 m und den A bschnitt VIII von 12,5 auf 
3 m  auf. An der S telle des W allgrabens befindet sich heute eine beinahe 
w aagerechte Terasse, den Boden des G rabens entdeckten w ir 3—3,2 m 
tie f u n te r der O berfläche der heutigen Terasse (Taf. 30. 2). Die bei der 
E rw eiterung  des G rabens gewonnene Erde w urde auf die äussere Seite 
h inausgew orfen und  so der auch u rsprünglich  steile Abhang durch die 
E rhebung eines Aussenw alles noch schw erer zugänglich gemacht. Der 
A ussenw all v e rw itte rte  im Laufe der Zeit; an seiner Stelle zieht sich 
h e u te  der Rand der Terasse. Die untere  H älfte  der äusseren W and des 
W allgrabens w ar beinahe senkrecht. A bgesehen von der an der äusseren 
Seite w ahrgenom m enen 1 m breiten und 0,5 m tiefen Mulde ist der Boden 
annähernd  w aagerecht. Den inneren Rand des W allgrabens legten w ir 
n ich t fre i; aus dem  das Innere der E rdburg  umgrenzenden, auch heute 
ausserordentlich ste ilen  Abhang schliessend dü rfte  die Wand der Innen­
seite  des Grabens gleichfalls annähernd senkrecht gewesen sein; der
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N iveauunterschied zwischen dem G rabenboden und dem P lateau der 
Erdburg bewegte sich zwischen 9 und 10 m. Die ursprüngliche B reite des 
W allgrabens dürfte  10— 15 m betragen haben. In der gelblichen oder 
bräunlichen, wenig Hum us enthaltenden Füllerde befanden sich, beson­
ders in der Nähe des Bodens, auch dunklere, aschen- und holzkohlen­
haltige S treifen, in denen manche Scherben der H atvan-K ultur und 
einige Tierknochen vorkam en. Das A ufschütten des Grabenbodens dü rfte  
schon w ährend der Benützung der Erdburg begonnen haben.
Die Keramik, die die überwiegende M ehrzahl des Fundgutes bildet, 
entstam m t zu m eist Töpfen m it trich terartig  ausladendem  Rand; die O ber­
flächen sind m it Besenstrich und Textilabdrücken, m it für die H atvan- 
K ultur kennzeichnender Verzierungen bedeckt (Taf. 31. 15— 17). Die ähn ­
lich verzierten Scherben könnten auch A m phoren gewesen sein, deren 
A nw esenheit m ehrere b reite  Bandhenkel bezeugen (Taf. 31. 14). In ge­
ringerer Zahl sind Bruchstücke unverzierter K rüge oder Schüsseln ver­
treten  (Taf. 31. 10— 11). Ausser den obenerw ähnten Typen sind noch zu 
erw ähnen: ein grobbearbeitetes M iniaturgefäss (Taf. 31. 9), eine kleine 
Schale (Taf. 31. 8), Scherbe von einem Tonlöffel (Taf. 31. 7), ein Tonring 
(Taf. 31. 5), ein Spinnw irtel (Taf 31. 4), Bruchstück eines W agenrad­
modells (Taf. 31. 6). U nter den Funden kom m en auch Steinbeilbruchstücke 
m it Schaftloch (Taf. 31. 3), Knochenpfriem  (Taf. 31. 1) und aus H auer 
hergestellte, durchbohrte P latten  (Taf. 31. 2) vor.
Das nicht sehr abwechslungsreiche F undgut kann man eindeutig zu 
der H atvan-K ultur rechnen; unser Fundort gehört der an der Donau 
entlang verbreiteten  sog. Tokod-Gruppe derselben K ultur an, obwohl 
bisher kein fü r diese G ruppe bezeichnender ink rustie rte r Krug zum Vor­
schein kam. An einigen Scherben sind die der Textilabdruckverzierung 
ähnlichen O berflächeausbildungen m it H ilfe parallel oder annähernd  
parallel angelegter Schnurabdrücke hergestellt (Taf. 31. 12— 13). Diese 
V erzierungsart ist von der Siedlung M alé-Kosihy der Tokod-G ruppe1 und 
von Tokod-Hegyeskö bekannt/*
Die Ergebnisse der Probegrabung lieferten  neue Angaben zur Ei'- 
m ittlung der Siedlungen der zur H atvan-K ultur gehörigen Tokod-Gruppe. 
Auf dem Gebiet des Kreises Dorog, dessen archäologische Fundorte im
5. Band der Archäologischen Topographie U ngarns bearbeitet werden, er­
fassten w ir 20 Siedlungsorte der H atvan-K ultur. Bei der Wahl der Sied­
lungsstellen der Tokod-Gruppe w urden die fü r Ackerbau und T ierzucht 
geeigneten flachen und hügeligen Landschaften bevorzugt. Unsere Ge­
ländebegehungen auf den höher liegenden G ebieten der Gebirge Pilis und 
Gerecse ergaben keine Fundorte. Auch die befestigten Siedlungen (Tokod-
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L eshegy, Tokod-Sáncok, Sárisáp, Süttő-Kissánchegy) fanden sich ohne 
A usnahm e an Anhöhen, die 200 m ü. M. kaum  erreichen. Im  G egensatz zu 
d e r  Teilsiedlungsform, die im Stam m gebiet dieser K ultur vorherrscht, 
s in d  fü r Transdanubien die einschichtigen Siedlungen bezeichnend. Ein­
sch ich tig  sind der F ündo rt von Tokod-A ltáró,5 von dem die G ruppe 
b en an n t wurde, und andere, im Zuge der Geländebegehungen beobachteten 
F u n d o rte . Unserer A nsicht nach darf auch der Fundort N yergesúj falu- 
T ég lagyár nicht als Teilsiedlung gelten.6 Die Probegrabung bot uns einen 
g u te n  Q uerschnitt über die befestigte Siedlung von Tokod-Leshegy. Die 
n u r  stellenweise sichtbare, dünne K ulturschich t und das geringe Fundgut 
w eisen  ein den einschichtigen, offenen Siedlungen eigenes Bild auf. Auch 
e ine  die ganze Fläche der Erdburg ergreifende Freilegung hätte  höchtens 
2— 3 Hausreste, sowie die dazugehörigen wenigen Gruben, Feuerstellen 
u n d  H erde ergeben. A uf ähnlichen Siedlungen deuten die an der Ober­
fläch e  sichtbaren Spuren  auch im Falle der übrigen E rdburgen hin. Die 
E rdbu rgen  stim men auch  im System  ih rer Befestigungen überein; die 
E rd b u rg en  von Tokod-Sáncok und Sárisáp waren von einem  ähnlichen, 
b re ite n  und tiefen G raben  wie derjenige von Tokod-Leshegy um geben.7 
D ieser Typus der befestig ten  Siedlungen ist bezeichnend fü r die G esam t­
h e it  der H atvan-K ultur (Kamenin-V árhegy,8, G ibárt-V árhegy9). Bis zu 
e in em  gewissen Grade w eicht davon die Festung von Süttő-K issánchegy 
ab ; h ie r  gewährte der ungewöhnlich steile Abhang m it W asserrissen von 
d re i Seiten  einen natü rlichen  Schutz, n u r die die Anhöhe m it der benach­
b a r te n  Hochebene verbindende Landzunge schnitt man m it einem  G raben 
du rch . Laut den E rm ittlungen  von N. Kalicz erstreckt sich bei den Sied­
lu n g en  der H atvan-K ultu r die Befestigung bloss auf den 1/8— 1 10 Teil 
d e r  ganzen Siedlung.10 Diese Erscheinung tr itt  bei der Tokod-G ruppe 
n ich t auf; die E rdburgen um fassen im m er die ganze Siedlung.
Die geringere Einw ohnerzahl der befestigten Siedlungen reichte 
a b e r  allein  zum V ollbringen der gew altigen Erdarbeit nicht aus. In  der 
näh e  jeder Erdburg finden  sich innerhalb  eines Umkreises von einigen 
H u n d e r t M etern k leinere oder grössere unbefestigte Siedlungen. Am Bau 
d e r  Befestigungen nahm en zweifellos auch die Bewohner dieser anderen 
S ied lungen  teil.
A nm erkungen
1 Regionalm useum  zu Dorog, Inv. N r.: 56.280.1; 56.281.1; 61.62.1—6.
2 A ufbew ahrungsort des Fundgutes: Balassa B. Museum zu Esztergom,
Inv. Nr.: 70.693.1— 57, 71.3.1—34.
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3 A. Tocik, S tratigraphie auf der befestigten Ansiedlung in M alé-Kosihy, 
Bez. Stürovo. Komission fü r das Ä neolithikum  und die ältere B ronze­
zeit, N itra 1958. Bratislava 1961, Taf. 10. 7.; T. Nesporová, Zur P rob le­
m atik  der H atvan-K ultur in der Südslowakei. SlovArch 17 (1969), 
Taf. V. 24. Taf. VI. 5.
4 Balassa B. Museum zu Esztergom, Inv. N r.: 60.7.1.
5 A usgrabung von G. Bándi und V. Lányi;  unveröffentlicht.
6 G. Bándi, Die Lage der Tokodgruppe un ter den bronzezeitlichen K ul­
tu ren  N ordtransdanubiens und der Südslowakei. Musaica 3 (1963) 33. 
Er hä lt es fü r eine Teilsiedlung.
7 Beide sind durch den A ckerbau stark  beschädigt; der G rundriss der 
E rdburg von Tokod-Säncok ist auf der Luftaufnahm e gut erkennbar; 
die V erm essung der Erdburg von Sárisáp ist bei F. Römer  v e rö ffen t­
licht: Resultats généraux du m ouvem ent archéologique en Hongrie. 
Budapest, 1878. 90. Abb. 22.
8 T. Nesporová, A. a. O. Taf. I, 1—2.
9 N. Kalicz, Die Frühbronzezeit in Nordostungarn. ArchHung 45 (1968) 
133. U nserer Ansicht nach um gab ursprünglich ein Graben auch h ier 
die E rdburg; die Terrasse en tstand  erst durch die E infüllung des 
G rabens.
10 N. Kalicz, A. a. O. 133.
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HEILIGE FUSS-SPUREN IN INDIEN UND IN DER GRIECHISCH- 
RÖMISCHEN WELT
Das Bild des Fuss-S tapfens ist ein sehr altes und verbreitetes Symbol 
der M enschheit. Man begegnet ihm  in fast allen prähistorischen K ultu ren  
und in der K unst jeder p rim itiven  Gesellschaft als einem  einfachen und 
verständlichen Sinnbild der sterblichen oder übernatürlichen Personen. 
Im w eitesten Sinne verew igt es die Anwesenheit einer bestim m ten P e r­
son an einem  Ort. Aber diese G rundbedeutung w urde m ehrm als erw eitert, 
und so v e rtritt das Bild des Fuss-S tapfens oft m it m agischer K raft auch 
je eine Person oder eine G ottheit — pars pro toto; häufig gilt es als 
Eigentum szeichen und oft w ird durch die Fuss-Spur das Erscheinen eines 
m ythischen Wesens auf der Erde, oder die Stelle seines Fortgangs, seiner 
H im m elfahrt verew igt.1
Vor diesem uralten  und w eltw eiten  H intergrund wollen w ir nun  die 
symbolische Anwendung der Fuss-Spur in solchen K ulturen ins Auge 
fassen, in denen auch eine en tw ickelte  Ausdrucksweise der künstlerischen 
D arstellung schon bereit vorlag. In der letzten Zeit hat sich die A uf­
m erksam keit w ieder auch den Fuss-S tapfendarstellungen u n ter den 
archäologischen Denkm älern der griechisch-röm ischen Zeit zugew andt. 
Nach der Anregung von W. D eonna2 ist es M. G uarducci3 zu verdanken, 
dass die vereinzelt publizierten griechischen und römischen Fuss-S tapfen- 
b ilder in einer zusam m enîassenden A rbeit e rk lärt w urden. G. M anganaro'1 
ergänzte die um fangreiche Sam m lung durch neue, unveröffentlichte 
Stücke. Ich selber habe die A ufm erksam keit auf eine im Vergleich zu 
ih re r Bedeutung vernachlässigte ägyptische G ruppe gelenkt,5 und ich ve r­
suchte einen besonderen Typus dieser Denkmäler, die sog. entgegenge­
setzten Fuss-Spuren besser zu erklären.0 Die Anzahl der bekann ten  
Stücke lässt sich — besonders durch  die in die Steinböden der H eiligtüm er 
eingeritzten  Fuss-S tapfen-Proskym enata beträchtlich verm ehren; doch es 
bliebe, auch was die Auslegung betrifft, noch viel zu tun  übrig. Bei d ieser
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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G elegenheit möchte ich auf eine m erkw ürdige historische Beziehung der 
an tiken  Fuss-S tapfendenkm äler aufm erksam  machen.
Von unserem  G esichtspunkt aus sind die aus dem Raum  des antiken 
M editerraneum s bekannten , in Felsen oder in den Fussboden und in die 
S teine der H eiligtüm er eingeritzten F uss-S puren  weniger bedeutend.7 Es 
w äre  höchstens zu bem erken, dass die m eisten von diesen, wie es teils 
durch  die Inschriften, und teils durch ihre A nordnung bezeugt wird, von 
sak ra ler Bestim mung sind. W ährend diese durch die D edikanten selbst in 
die Steine eingeritzt w urden, stam m t eine andere grosse G ruppe der Fuss- 
S tapfendarstellungen von Berufsteinm etzen. Diese andere, in Form at und 
A usführung anspruchsvollere Gruppe könnte m an un ter dem Namen Fuss- 
S tapfenplatten  zusam m enfassen. U nter form alem  G esichtspunkt gliedert 
sich diese Gruppe in drei weitere U nterabteilungen. Meines W issens kom­
m en nur in Ä gypten jene prism enförm igen Steine vor, an deren Ober­
fläche in liegender S tellung ein einziger, m eistens grosser Fuss-Stapfen 
zu sehen ist.8 K ein Zweifel, es handelt sich hier um Votivgegenstände, 
nachdem  sie im m er in  Heiligtümern, gew öhnlich im Vorhofe der Tempel 
Vorkommen, und m anchm al die Fuss-Spuren oft auch m it sonstigen sak­
ra len  Zeichen, se ltener m it Dedikationen versehen sind. Ich habe zuletzt 
die ägyptischen Fuss-S tapfentafeln  in einem  kleinen Beitrag zusammen­
gefasst, und ich s te llte  Beweise dafür zusammen, dass die Dedikanten 
m it einer derartigen Darstellung des Fuss-S tapfens die göttliche Hilfe 
oder Wohltat, die A nw esenheit des G ottes verew igen wollten. Die Fuss- 
S pu r symbolisierte also in diesem Fall die Epiphanie des Gottes. Ich setzte, 
u n te r  Berücksichtigung der Begleitum stände, die Zeit des Entstehens 
der Fuss-S tapfenplatten  auf die Jah rh u n d e rte  des Hellenismus und der 
röm ischen Kaiserzeit.
Z ur zweiten G ruppe gehören jene D enkm äler, bei denen an einer 
quadratischen S te inp la tte  ein Paar Fuss-S puren  angebracht sind.9 Ein 
Teil der die D oppelfuss-Spuren darstellenden Votivtafeln, besonders die 
frühesten , waren nach  der Anordnung ih re r Inschriften, zu waagerechter 
A nordnung bestim m t.1" Die Fuss-Spuren lagen also — w ie im Falle der 
ägyptischen P latten  —  in natürlicher Stellung. Die Dicke der Doppelfuss- 
S tapfenplatten  ist n u r  selten so gross, dass sie senkrechte — stelenartige 
—  Aufstellung ausschliessen w ürde; ja  die M ehrzahl der Inschriften 
e ignet sich auch fü r liegende und au frech t stehende Aufstellung gleicher- 
m assen .11 Man darf also verm uten, dass die Tafeln, m indestens zum Teil 
senkrecht, in die W and eingefügt, in den H eiligtüm ern angebracht w aren; 
d a fü r spricht nicht n u r  das Beispiel der übrigen Votivinschriften, sondern 
auch die Bew eglichkeit der dünnen P la tten . Die behandelten Doppelfuss-
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Stapfenplatten kamen auf griechischen Inseln, in G riechenland und in 
Kleinasien zum Vorschein. Ihre frühesten, datierbaren  Exem plare stam ­
m en vom ausgehenden 2. und dem 1. Jah rh u n d e rt v. u. Z.; aber ihre 
M ehrzahl fällt auf die römische Kaiserzeit.
Die dritte G ruppe der Fuss-S tapfenplatten, die von unserem  Ge­
sichtspunkt aus w ieder w eniger interessant ist, en tfern t sich in jeder 
Hinsicht von der ursprünglichen Vorstellung. In dieser Gruppe finden sich, 
m it wenigen Ausnahm en, in dünne und fü r senkrechtes A nbringen be­
stim m te P latten gemeisselte, doppelte, ja m anchm al aus m ehreren Paaren 
bestehende oder entgegengesetzt angeordnete Fuss-Spuren. Diese P latten  
kamen in Italien und im westlichen Raum des M editerraneum s zum Vor­
schein.12
Das Problem dieser Fuss-S tapfenplatten ist viel zu verw ickelt, um 
hier e rö rtert zu werden. Es genügt für uns die Feststellung, dass diese 
P latten  in Heiligtüm ern angebrachte D edikationen m it sakraler Bestim ­
mung waren. Was die Fuss-Spuren selbst betrifft, besteht die M öglichkeit 
sowohl dafür, dass sie Fuss-Spuren von G öttern  oder diejenigen des De- 
dikanten darstellen. Es ist im Falle der ägyptischen Platten  w ahrschein­
licher, dass die D edikanten dam it göttliche Fuss-Spuren verew igen woll- 
ten .,:* Dasselbe könnte m an auch über die früheste  Exem plare der griechi­
schen Gebiete verm uten. Obwohl die Inschriften selber in keinem  ein­
zigen Fall einen A nhalt weder für den göttlichen noch für den m ensch­
lichen Charakter dieser Fuss-Spuren zur V erfügung stellen, gibt es doch 
eine literarische Angabe dafür, dass die D arstellung und die V erehrung 
der göttlichen Fuss-Spur im östlichen Raum des M editerraneum s auch 
noch in römischer Zeit fortlebte. Man findet diese Textstelle in den M eta­
m orphosen des Apuleius, Buch XI; es handelt sich um die aus Silber 
hergestellten Fuss-S tapfen der Isis, die im H eiligtum  von K orin th  von 
den Gläubigern m it Küssen bedeckt w erden .1,1 Die V erm utung, dass es 
sich um göttliche Fuss-Spuren handelt, bekräftigen  auch zahlreiche 
schriftliche Angaben, die bezeugen, dass die V erehrung der Fuss-Spuren 
der G ötter und Heroen un ter den Völkern des A ltertum s eine alte  und 
allgemein verbreitete S itte  w ar.1'1 Nichts schliesst freilich die M öglichkeit 
aus, dass sich die u ralte  Vorstellung der göttlichen Fuss-Spuren bei den 
einzelnen Stücken m it einer anderen Auffassung verm engte, die durch die 
Bilder der Fuss-Stapfen den A ufenthalt des G läubigers im Heiligtum  und 
in der Nähe der G ötter ausdrückte. Man darf diese Auffassung in der 
dritten , westlichen G ruppe der Fuss-S tapfenplatten, die von den östlichen 
Vorbildern in Raum  und Zeit gleichermassen en tfe rn t ist, für vo rherr­
schend halten.10
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Forscher, die sich m it der vergleichenden U ntersuchung der kulti­
schen  Fuss-Spuren befassten, haben schon m ehrm als darauf hingewiesen, 
dass sakrale Fuss-S tapfendarstellungen in historischen Zeiten auch ausser­
halb  der hellenistisch— röm ischen Welt, und zwar in einer noch viel 
w ichtigeren  Rolle als hier, nämlich in Indien Vorkommen.17 A ber man 
v e rsu ch te  noch nicht, diese parallele Erscheinung un ter den Gesichts­
p u n k t der gegenseitigen Beziehungen der beiden Gebiete ins Auge zu 
fassen.
In  Indien begegnet m an der symbolischen und sakralen V erwendung 
des Bildes der Fuss-Spur, ebenso wie sonst in der Welt, vor allem  im 
prähistorisch-prim itiven  K re is .1* Doch w ährend  die In te rp re ta tion  der 
urzeitlichen  Fuss-S tapfenbilder im M editerraneum  und in Europa nur 
v e m itte lt möglicht ist, und  das W eiterleben im  A ltertum  n u r verm utet 
n ich t bewiesen w erden kann, lebten in Indien und Südostasien vor kurzem 
noch prim itive V olksgruppen, bei denen die Fuss-S tapfendarstellungen 
eine lebendige V olkstradition  gebildet hatten . Dies, sowie die bekannte 
R olle der göttlichen S chritte  und Fuss-Stapfen in der vedischen Religion1*' 
erm öglichten die Beziehungen der in der U rzeit verbre ite ten  und im 
A lte rtu m  so w ichtigen sakralen  Fuss-Stapfensym bolik nachzuweisen. Die 
Forscher, die sich m it den indischen kultischen Fuss-Spuren beschäftigten, 
n ahm en  mit Recht an, dass die grossen indischen Religionen die Be­
nü tzu n g  der Fuss-S tapfen in  symbolischem Sinne aus der urzeitlichen, 
g en au er megalithischen Traditionen übernom m en hatten.-0 Es bleibt 
höchstens jene Frage offen, ob der Buddhism us die S itte der sakralen 
Fuss-S tapfendarstellung aus dem Kult der hinduistischen G ötter oder 
u n m itte lb ar aus der u ra lten  Erbschaft übernom m en hatte.'21
So viel ist sicher, dass die sakrale Fuss-Spur in der frühen  indisch­
buddhistischen K unst eine w ichtigere Rolle als in jeder anderen  K ultur 
gesp ie lt hatte. In den Jah rhunderten  vor dem  Beginn unserer Zeitrech­
nung, ja auch noch in den ersten Jah rhunderten  unserer Zeitrech­
nung, solange die figurale  Darstellung von Buddha nicht kanonisiert 
w urde , vergegenw ärtigte m an den Religionsstifter in der K unst neben 
a n d e ren  Symbolen vor allem  durch das Bild seiner Fuss-S tapfen.22 An den 
R eliefdarstellungen des Lebens und W irkens von Buddha, die die früh­
buddhistischen Stupas geschm ückt hatten, w aren  sowohl in den Szenen 
se in e r Lebensgeschichte, w ie auch an den Bildern, die die V erehrung des 
v e rk lä rte n  Religionsstifters schilderten, m eistens seine Fuss-Spuren zu 
sehen , umgeben von der Huldigung der Gefolgschaft des M eisters, aus 
M enschen und aus m ythologischen Wesen.22
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An den Orten, an denen sich Buddha im Zuge seiner M issionstätig­
keit verhielt, verew igten seine Anwesenheit, w ie schriftliche Quellen be­
zeugen, beinahe im m er heilige Fuss-Spuren. Uber diese Fuss-Spuren 
w urden später — wie es hiess auf den W unsch des Religionsstifters selber 
— m eistens Stupas und Heiligtüm er errichtet.-'1 Es gelang auch den For­
schern einige solche in Fels oder Stein gem eisselte heilige Fuss-Spuren 
un ter den in Indien sehr häufigen sakralen Fuss-S tapfendenkm älern zu 
identifizieren, und es gibt darun ter viele, die — oft in um in terp retierter 
Form — bis heute zu den heiligsten K ultgegenständen Indiens und Süd­
ostasiens g e h ö r e n . I n  den früh-buddhistischen Stupas aus Heiligtüm ern 
w idm eten die G läubiger V otivtafeln m it Bild des Fuss-S tapfens von 
Buddha.20 Diese Fuss-S tapfentafeln , wie auch die an den Reliefen sicht­
baren Fuss-Spuren, sind gewöhnlich quadratische Steinplatten, an denen 
in vertiefter oder erhaben vorstehender, plastischer A usführung ein Fuss- 
Spurenpaar zu sehen ist. Die Fuss-Spuren sind m eistens von verschiede­
nen Symbolen bedeckt oder um geben.2'
L aut den indischen und chinesischen schriftlichen Ü berlieferungen 
bildeten die heiligen Fuss-Spuren des Buddha bereits un ter Asoka die 
w ichtigsten Reliquien des Buddha-Kultes. Der grosse M aurya-König, der 
den Buddhismus zum ersten  Mal zur Staatsreligion erhob und sich um 
seine Verbreitung bem ühte, baute angeblich auch seinen Palast neben 
einem  Fuss-Spur-H eiligtum  und errichtete zahlreiche Stupas über jene 
Fuss-Stapfen, die die Stellen der Predigten und  der wichtigeren Lebens­
ereignisse des Religionsstifters bezeichneten.2* Die bisher freigelegten, 
erhalten  gebliebenen Denkm äler bezeugen und illustrieren  m assenhaft 
den Fuss-Spurenkult und die Ikonographie des indischen Buddhismus fü r 
die beiden Jah rhunderte  vor und nach dem Beginn unserer Zeitrechnung. 
Obwohl gar keine archäologisch sicher auf die Zeit des Asoka datierbare 
Fuss-S tapfendenkm äler .vorhanden sind, darf man m it Recht verm uten, 
dass die heiligen Fuss-Spuren  in Indien seit dem 3. Jah rhundert v. u. Z. 
bis zum Zurückdrängen des Buddhismus in der Symbolik der Religion 
eine hervorrangende Rolle spielten. Die V erehrung der Fuss-Spuren von 
Buddha erhielt sich in Südostasien überall, wo der Buddhismus die vor­
herrschende Religion blieb. Dasselbe gilt auch fü r den Jainism us.29 Als 
sich die figurale D arstellung von Buddha un ter dem Einfluss der 
griechisch-indischen G andharakunst allgemein verbreitete, behielt der 
B uddha-Fuss-Stapfen seine Bedeutung teils als eine Form der Reliquien 
der heiligen Orte, und teils als die Sohle der B uddhastatuen .10 Gleich­
zeitig m it dem Buddhism us, oder vielleicht auch schon früher, w urde das
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Sym bol der sakralen Fuss-S puren  ebenfalls benützt. Diese S itte  blieb — 
besonders in dem V içnukult — bis zur G egenw art erhalten .31
Vergleicht m an nun die aus dem Gebiet des M editerraneum s und 
Ind iens in grossen Zügen geschilderten Tatsachen, so kann m an folgendes 
festste llen . In den beiden drei Jah rhunderten  vor und nach dem  Beginn 
u n se re r  Zeitrechnung w urde das Bild der Fuss-Spuren in der Religions­
p ra x is  der griechisch-röm ischen W elt und Indiens zu gleicher Zeit und 
p a ra lle l verwendet. Es handelt sich auf beiden Gebieten um  viel mehr 
als bloss um ein Ü berleben von u ralten  Traditionen in der Volksreli­
g iosität. Fuss-S tapfenbilder und die Votivgegenstände w urden  in den 
g rossen  Heiligtüm ern m it zen traler B edeutung in anspruchsvoller Aus­
fü h ru n g  und m eistens von Inschriften  begleitet angebracht. Die Fuss- 
S p u re n  der Heiligtüm er und der heiligen Orte sym bolisierten auf beiden 
G eb ie ten  die Götter, die H eroen und die überm enschlichen W esen selber; 
sie erinnerten  an die Epiphanie dieser Wesen. Es w ar im G ebrauch, das 
B ild de r heiligen Fuss-S puren  als Votivgabe in Stein meissein zu lassen. 
Die gewöhnlichste Form  der votiven Fuss-Spurplatten  w ar au f beiden 
G eb ie ten  das eingetiefte oder flach plastische Fuss-Stapfenpaar.
Es erhebt sich nun  angesichts dieser Parallelität in jedem  unvorein­
genom m enen B etrachter die Frage: kann das zeitlich übereinstim m ende 
A u ftre ten  der ungew öhnlich ähnlichen und dem Wesen nach identischen 
A usdrucksw eise in beiden grossen K ulturen  ein blosser Zufall sein? Oder 
soll irgendein  Zusam m enhang h in ter der Parallelität stecken, und worin 
d iese r bestehen mag? D ürfte  m an eine solche Berührung und einen sol­
chen  Einfluss verm uten, der diese Parallelitä t hervorrief und förderte?
G eht man von den allgem einen historischen V erhältnissen der alten 
W elt aus, so kann m an aufgrund rein logischer Überlegungen behaupten, 
dass die Möglichkeit e iner solchen B erührung und W irkung zweifellos 
vo rh an d en  war. Die hellenistische W elt und Indien hatten  seit dem  Er­
oberungszug Alexanders des Grossen unm ittelbare Beziehungen zuein­
a n d e r.32 Auf einzelnen G renzgebieten Indiens, und später auch im Inneren 
d e r Halbinsel, entstanden griechische Staatsgebilde, lebten griechische 
S o ldaten  und Siedler.33 A uch nach der Auflösung der griechischen Staaten 
in  In d ien  wurden die H andelsbeziehungen, die sich freilich schon im Laufe 
der vorangehenden Jah rh u n d erte  entw ickelten, zu Lande und zur See nur 
noch kräftiger. Neben dem Zw ischenhandel zu Lande entstand zwischen 
Ä gyp ten  und Indien die unm itte lbare  Seeverbindung, aus der in der rö­
m ischen  Kaiserzeit eine regelm ässige und bedeutende Handelsbeziehung 
e rw uchs.3,1 Die praktische M öglichkeit der Berührung und Einw irkung 
d a rf  darum  als gegeben gelten.
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Bei näherer Analyse der verm utlichen Beeinflussung zeigen sich 
w eitere erhärtende Momente. Die kultischen Fuss-Stapfenbilder besassen 
un ter den Ländern des M editerraneum s in Ä gypten die grösste Rolle. H ier 
finden sich in grösster Anzahl die D edikationen der Fuss-Spurenbilder 
und die Fuss-Spurenplatten  aus den Jah rhunderten  des Hellenismus und 
der römischen Kaiserzeit. Man darf aufgrund schwerwiegender Indizien 
verm uten, dass die sakrale Verwendung der Fuss-Stapfenbilder auch 
nach den griechischen Inseln und nach G riechenland zum guten Teil von 
Ägypten her gelangte. Ausserhalb Ägyptens kam en die frühesten d a tie r­
baren Fuss-Spurenplatten  auf der Insel Delos aus einem Heiligtum ägyp­
tischer G ötter zum Vorschein. Ein beträchtlicher Teil der späteren Fuss- 
Spurenplatten  gehörte dem Kult alexandrinischer G ötter an. Beachtens­
w ert ist in dieser Hinsicht, dass der Ausgangspunkt, Basis und Zw ischen­
glied des Seehandels unter Indien und der griechisch-röm ischen W elt 
Ägypten w ar.:i:‘ Der verm ittelte und später der unm ittelbare Seehandel 
ging von den Häfen Ägyptens am  Roten M eer aus. Von den Häfen des 
Roten Meers aus förderten die K aufleute ihre W aren auf K araw anen­
wegen nach Oberägypten, vornehm lich nach dem  bedeutendsten Gebiet 
O berägyptens zwischen Dendera und Theben, dessen H andelsknotenpunkt 
Koptos war. G erade dies ist das Gebiet der überw iegenden M ehrzahl von 
ägyptischen Fuss-Spurenplatten und kultischen Fuss-S tapfendenkm ä- 
lern .:Mi Die Handelstrasse führte von hieraus über den Nil nach A lexand­
rien. A lexandrien ist ein anderer H auptfundort von Fuss-Stapfenvotiven; 
von hieraus verbreitete  sich diese K ultform  nach den verschiedenen Ge­
genden des M editerraneum s, am frühesten  und vor allem nach Delos, nach 
den Inseln und nach Griechenland. Es gibt Belege dafür, dass die alexand- 
rinischen K aufleute in Indien N iederlassungen errichteten, in denen sie 
sich länger aufhielten und um herreisten .:!7 A ndere Angaben sprechen dafür, 
dass indische K aufleute nach Ägypten und A lexandrien fuhren.:!8
Aber als Wege der Berührung und Beeinflussung kommen auch die 
Landwege in Betracht. Abgesehen von den zahlreichen Verkehrsm öglich­
keiten und Strassen zwischen Indien und G riechenland, wurde der regel­
mässige und sehr bedeutende Verkehr, wie bekannt, durch Syrien abge­
wickelt.•'w Ich hatte  zwar auf diesem Gebiete noch keine eingehenderen 
Forschungen geführt, aber es geht aus den bisher veröffentlichten A nga­
ben soviel doch schon hervor, dass sakrale Fuss-Spurendenkm äler auch 
hier Vorkommen, und zwar bereits vom 3. Jah rh u n d ert v. u. Z. an und  bis 
in die römische Kaiserzeit h inein /'0
Die Wege und M öglichkeiten der B erührung stimmen also genau m it 
jenen Gebieten überein, auf denen die m editerranen  Fuss-Spurendenk-
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m äler Vorkommen. Es erhebt sich über die praktischen M öglichkeiten der 
B erührung hinaus, auch die Frage der tie feren  religiösen Beeinflussung 
bzw. der religiösen Berührung. Man weiss, dass der Hinduism us und be­
sonders die Lehre und Lebensweise der brahm anischen Weisen, auf die 
G riechen, die nach Indien gekommen w aren, schon frühzeitig einen tiefen 
E indruck ausgeübt h a tte n /'1 Aber noch w ichtiger ist die Tatsache, dass 
die H errscher der griechischen S taaten  in Indien bereits frü h  zu Be­
schützern, ja sogar zu A nhängern des Buddhism us wurden, einer Religion, 
die im  Gegensatz zum  sich abschliessenden und das Kastenw esen un ter­
stü tzenden  H induism us die gesellschaftliche B erührung und Mischung 
begünstigte. Es g ibt Belege dafür, dass ein grosser Teil der damaligen 
G riechen in Indien Buddhist w urde/'2 Dabei gibt es Belege auch dafür, 
dass Asoka im Laufe seiner M issionstätigkeit seine Boten auch in die 
L änder der hellenistischen Welt abgesandt h a tte /'3 Aber es ist n icht nötig 
offizielle Wege zu verm uten, um die V erbreitung der sakralen  Fuss- 
S tapfenbilder e rk lären  zu können. Die einfachste und natürlichste Weise 
der Beeinflussung dürfte  diejenige gewesen sein, die diesen Brauch m it 
den sich zwischen den beiden G ebieten bewegenden M enschen bekannt 
m achte, und die dann  den Brauch aus eigenem  Antrieb übernahm en und 
nachahm ten.
Einen endgültigen Beweis für den historischen Zusam m enhang der 
indischen und der römisch-griechischen kultischen Fuss-Spuren w ürde 
natü rlich  das B ekannt werden solcher D enkm äler zur V erfügung stellen, 
die die griechisch-indische Berührung unm itte lbar darstellen; z. B. solche 
Fuss-S tapfenbilder, deren Inschriften oder begleitende Zeichen griechische 
und  indische M otive gleichzeitig aufw eisen. Ein solches Denkm al ist vor­
läufig  meines W issens noch nicht bekannt. Solange jedoch die A usgrabun­
gen einen solchen d irek ten  Beweis n icht zum Vorschein bringen, darf man 
ge trost behaupten, dass die B erührung und Beeinflussung nicht ausge­
schlossen ist, ja aufgrund  einer ganzen Reihe von Angaben und Über­
lieferungen w ahrscheinlich ist. Diese V erm utung wäre jedoch unvoll­
ständ ig  ohne eine A ntw ort auf die F rage: welche Seite in der B erührung 
die aktive und w elche die passive gew esen sein mag. Die A ntw ort auf 
eine solche Frage kann jedoch nicht anders heissen, als dass die gebende 
Seite  w ahrscheinlich Indien gewesen sein mag; nach dem Vorbild der 
indischen sakralen Fuss-Spuren und u n ter ihrem  anregenden Einfluss 
v erb re ite te  sich der analoge Gebrauch in  der griechisch-röm ischen Welt. 
Ich versuche diese Ansicht bloss durch die Aufzählung der w ichtigsten 
G esichtspunkte zu erhärten . Erstens: m an kann in Indien die K ontinuität 
zwischen der urzeitlichen und der historischen Fuss-Stapfensym bolik
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beobachten; dasselbe kann m an über die griechisch-röm ische Welt nicht 
so eindeutig behaupten. Zw eitens: Das Verwenden der heiligen Fuss- 
Spuren war in Indien viel m assenhafter und viel bedeutender als in der 
griechisch-röm ischen Welt. Die Fuss-Stapfensym bolik w ar im religiösen 
Kreis einer der w ichtigsten und auffallendsten bildhaften  Ausdrücke des 
frühen  Buddhismus, das zentrale Motiv der heiligsten Orte und Dar­
stellungen der Religion. Dagegen blieb in der griechisch-röm ischen Welt 
die sakrale Fuss-S tapfendarstellung immer im Bereiche des privaten 
Kultes. D rittens: die Zahl der Griechen, die nach Indien gekommen 
waren, dort herum reisten, oder sich auch niederliessen, übertraf m ehr­
fach diejenige der Inder, die die Länder des M editerraneum s besuchten. 
Es ist also wahrscheinlicher, dass die vielen Tausende der in Indien herum ­
reisenden Griechen nach ih rer Heim kehr die S itte  verbreiteten, als um ­
gekehrt. Alle drei G esichtspunkte werden durch die zeitliche Überein­
stim m ung des A uftretens der S itte  auf beiden G ebieten erhärtet.
Soll es überhaupt möglich sein, eine Verm utung, die die Belege für 
die G laubw ürdigkeit auf zwei grossen und un tereinander sehr unterschied­
lichen K ulturgebieten sucht, in einer solchen skizzenhaften und allge­
m einen Form w ahrscheinlich zu machen, so bleib t uns nichts anderes 
übrig, als die W ichtigkeit der Fragestellung und ihres w eiteren Erfor- 
schens hervorzuheben. Man darf nach der Tätigkeit und Bemühung so 
vieler hervorragender und berühm ter Forscher der griechisch-indischen 
Beziehungen bem erken, dass tro tz der immer eingehenderen und gründ­
licheren K enntnis der historischen Tatsachen, tro tz  des ungewöhnlich 
ausgedehnten und intensiven Vorgangs der B erührung und des Zusam­
menlebens, die Zahl der tatsächlich bekannten Spuren, die die indische 
K ultur in der griechisch-röm ischen Welt hinterliess, sehr gering is t/1* Von 
den Einflüssen der griechischen Zivilisation auf Indien liegt dagegen eine 
lange Reihe der Angaben und Beobachtungen v o r /1'’
Ich glaube, dass das Verfolgen selbst der geringsten  Spur der Mühe 
w ert ist, wenn es sich darum  handelt, dass m an die Berührung dieser 
beiden grossen K ulturen  des A ltertum s um die E rkenntn is jenes Einflusses 
bereichern kann, den Indien auf die Völker des M editerraneum s aus­
geübt hatte.
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L. Barkóczi
MIT BLUMEN UND VÖGELN VERZIERTE GLÄSER AUS PANNONIEN
(TAF. 32—33)
In Pannonien sind selten die Gläser, auf deren Oberfläche aufgelegte 
Pflanzen-, Blum en- oder Vogelornam entik zu sehen ist. Spuren einer 
solchen V erzierungsart sind — abgesehen von einer m inderw ertigen N ach­
a h m u n g — im lokalen G laserhandw erk nicht vorhanden; Stücke dieser A rt 
kamen von andersw oher in die Provinz. Mit solcher Technik geschm ückte 
G läser sind selbst in den grossen G laserzentren nu r in einigen W erk­
stä tten  hergestellt worden. Es ist darum  der M ühe wert, jedes einzelne 
Stück dieser Art, ja selbst die winzigen Fragm ente fü r sich zu erfassen, 
da m an eben aufgrund des seltenen Vorkommens und des engen Kreises 
der H erstellung m it Sicherheit auf H andelsbeziehungen und auf sonstige 
Zusam m enhänge schliessen kann.
Die aus Pannonien bisher bekannten Stücke sind die folgenden:
1. Fo.: Győr (Arrabona). Ao.: Győr, X antus János Museum. — Das Stück 
stam m t aus der Ausgrabung auf dem Széchenyi-tér, geleitet von D. 
Gabler,l aus der Schicht des 4. Jah rhunderts  (A bschnitt 5, 130 cm tief).
B ruchstück eines Glasgefässes, aus weissem, leicht grünlich gefärbtem  
Glas. Der Schmuck der Oberfläche des Bruchstückes ist eine A uflagever­
zierung, die eine grasgrüne, spirale Pflanzenranke nachahm t. Links davon 
ein Rankenbruchstück in der Farbe des Glasstoffes, darüber eine gleiche, 
aber dickere Ranke m it Eindrücken.
Grösse H: 4,3 cm. (Taf. 32. 3).
2. F o .: Umgebung von Veszprém. Ao.: Veszprém, Bakony Museum.
Birnenförm ige, grünlich-w eisse Flasche, m it langem, trichterförm igem  
Hals und Bodenring. Der Körper der Flasche ist m it aufgelegter, gerillter 
Pflanzenornam entik verziert. Um den Hals rund  herum laufende Faden­
auflage.
H: 19 cm, Mdm: 3 cm, Bdm: 4 cm.
E. B. Thomas, Archäologische Funde in U ngarn (Budapest 1956) 244—
245.
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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3. Fo. : Pannonien. Ao. : Budapest, UngNatM us.
Flasche m it plattgedrücktem  K ugelkörper, etwas geschw eiftem  Zy­
linderhals, und m it zwei halbkreisförm igen Henkeln an dem  ausladenden 
M ündungsrand. Aus weissem, etwas grünlich  gefärbtem  Glas. Aufgelegte 
R ankenverzierung und B lattornam entik  an der Seite.
H : 8 cm, Mdm: 3 cm, Bdm: 3 cm.
A. Benkö, Uvegkorpus (Glaskorpus). RégFüz Ser II. 11 (1962) 4, b 2.
4. F o .: Carnuntum Ao.: Carnuntüm , M useum.
Hoher Fussbecher m it Z ylinderkörper — fragm entarisch — aus 
dünnem , weissem Glas. Die Seite ist m it Pflanzen- und  m it stilisierten 
B lum enm otiven verziert, an der O berfläche der Blum en gitterartiges, 
eingedrücktes M uster.
H : e tw a 23 cm, Mdm: 7,5 cm, Fdm : 7,2 cm.
E. B. Thomas, Römisches Glas aus C arnuntum . Annales du 4e congrès 
des „Journées internationales du verre” Ravenna-V enise 13—20 m ai 1967. 
S 90.
5. Fo.: Carnuntum Ao.: Carnuntum , M useum.
Bruchstücke eines Fussbeehers aus dünnem , weissem Glas m it Vögeln 
u n d  Blum en verziert. Die Vögel und B lum en sind m it gitterartigem , einge­
d rück tem  M uster bedeckt.
E rw ähnt bei E. B. Thomas, Römisches Glas aus C arnuntum . Op. cit.
6. Fo. : verm utlich Brigetio. Verloren gegangen.
U nteres Stück eines zylinderförm igen Bechers m it einem  Glas­
kügelchen, das den B echer und seinen Fuss verband, und m it „gewun­
d en e r Verzierung”.
E rw ähnt bei A. Benkö, Uvegkorpus (Glaskorpus). RégFüz Ser. II. 
11 (1962) 12 e, 50.
7. Fo.: Aquincum (Budapest, Korvin O ttó- (Kiscelli-) Strasse). Ao.: 
A quincum , Museum.
B ruchstück eines Fussbeehers m it Zylinderkörper aus dünnem , weis­
sem  Glas. U nter dem runden, leicht ausladenden Rand rund  herum ­
lau fen d e  Glasfadenverziei'ung. Man sieht am  erhaltengebliebenen Bruch­
stück  eine plastische D arstellung langhalsiger Vögel. Von einem  Vogel 
b lieb  n u r der Kopf erhalten , dem anderen  fehlen Hals und Kopf. Den 
V ogelkörper verziert ein eingedrücktes G itterm uster, bestehend aus auf 
K an te  gestellten Vierecken.
G rösste  H des Bruchstückes: 8 cm (Taf. 32. 1, 2).
K . Póczy, Römische Gebäude von Öbuda, K iscelli-Strasse 10. BpR 
16 (1955) 84—86. (Am angeführten  Lichtbild sieht man auch den R and­
ab sch n itt des Bechers, der seitdem  zugrundeging.)
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8. Fo. : Gorsium (Tác). Ao. : Székesfehérvár, „István K irály” M useum. A us­
grabung von J. Fitz 1967, Gebäude IX.-
Kleines Bruchstück eines Bechers aus dünnem , weissem Glas. A n der 
Oberfläche ein stilisiertes B lattm uster mit Stengelbruchstücken. Die O ber­
fläche des Blattes mit bienenzellenförmigem, eingedrücktem  M uster v e r­
ziert.
Grösste H: 2,7 cm (Taf. 33. 7).
9. Fo. : Aquincum (Budapest III. Vörösvári Strasse). Ao. : Aquincum , m u­
seum. A usgrabung von J. W ellner 1970.:1
Seitenbruchstück eines Glasbechers aus weissem, leicht grün gefärb ­
tem Glas. An der Oberfläche des Bruchstückes sind zwei einander gegen­
überliegende B lätter mit Stengeln zu sehen. Die Oberfläche der s tä rk e r 
grün gefärbten B lätter ist m it g itterartig  eingedrücktem  M uster verziert. 
Grösste H: 3,8 cm (Taf. 32. 4).
10. Fo.: Fannonien. Ao.: Budapest, UngNatM us.
Bruchstücke eines Fussbechers aus weissem, leicht grün gefärb tem  
Glas. U nter dem runden Rand läuft eine Glasfadenverzierung herum . Am 
Boden sieht m an noch ein Stück des Fusses. Die Oberfläche ist m it ge­
drehtem  Rankenw erk und stilisierter B lätterverzierung bedeckt, be­
stehend aus weissen und blauen aufgelegten Glasfäden. An der O berfläche 
der B lätter eingedrücktes G itterm uster.
H: etw a 12 cm, Mdm: 6 cm, Fdm : etva 5,9 cm. (Taf. 33. 1—6).
11. Fo. : Intercisa (Dunaújváros). Ao. : D unaújváros, Museum.
Glasflasche m it Kugelkörper, trichterförm igem  Hals, und m it p ro­
filierter Schulterausbildung. Fussring aus weissem Glas. Der K örper m it 
P flanzenornam entik und stilisierter B lattverzierung bedeckt. Die B lä tte r­
oberfläche m it eingedrücktem  G itterm uster verziert.
E rw ähnt bei I. Bóna — E. B. Vágó, K épek Dunaújváros m últjábó l 
(Bilder aus der Vergangenheit von Dunaújváros). Székesfehérvár 1966. 
Taf. VI. 3.
12. Fo.: Intercisa, Ao.: Budapest, UngNatMus.
Fussabschnitt eines hohen Bechers m it Zylinderkörper aus he llg rü ­
nem Glas. Fragm entarisch.
H: 4,3 cm, Edm: 7,5 cm (Taf. 32. 5).
13. Fo.: Gorsium (Tác), Ao.: Székesfehérvár, „István Király" M useum. 
Ausgrabung von J. Fitz 1969. Gebäude IX. Möglicherweise gehörte es dem 
Stück Nr. 8 an.
Fussbruchstück eines Fussbechers aus weissem  Glas.
Fragm ent H: 2,6 cm, Dm: 5 cm.
98
14. Fo.: Aquincum (Budapest III. Vörösvári Strasse). Ao. : Aquincum , Mu­
seum . Asgrabung von I. Wellner 1970.
Fuss-Fragm ent eines Fussbechers aus weissem  Glas. F ragm entarisch 
H: 3 cm.
*
Von den im K atalog angeführten G läsern  bzw. Bruchstücken dürfen 
die Stücke Nr. 1— 3 fü r Einzelstücke gelten ; von dieser Art g ibt es nur 
einzelne Stücke in der Provinz.
So verw eist z. B. das Bruchstück von G yőr (Kat. 1) — auch w enn es 
in  m ancher H insicht derartigen G egenständen ähnlich sein m ag — auf 
völlig andere Zusam m enhänge. Man könnte es, auch auf G rund der Aus­
g rabung  selbst, au f das 4. Jahrhundert da tieren ; es dürfte das Seiten­
bruchstück  eines K ruges oder einer F lasche aus einer in G allien in 
sp ä te re r Zeit tä tigen  G lasw erkstatt gew esen sein.''*
Die bei V eszprém  aufgefundene Flasche (Kat. 2) ist ebenso ein Ein­
zelstück in der Provinz. Es passt zw ar g u t zu den Erzeugnissen einer 
schon bekannten K ölner W erkstatt;5 aber es bleibt fraglich, ob das Stück 
w irk lich  aus G erm anien hierher kam. A uch im  Osten kommt dieser Typus 
vor, und es wäre möglich, dass auch unser S tück zusammen m it den übri­
gen orientalischen G läsern aus Syrien nach Pannonien kam.
Einzelstück ist auch  die doppelhenkelige Flasche des UngNatM us von 
unbekanntem  F undort (Kat. 3). Der A usführung  und der Verzierung nach 
lässt sich diese F lasche weder in die G esam theit der östlichen, noch in 
d iejenige der w estlichen Erzeugnisse ähn licher Art einfügen. Es w äre 
m öglich bei diesem Stück an ein lokales P ro d u k t bzw. an eine N achahm ung 
noch aus dem 3. Jah rh u n d e rt zu denken.
Die in den K atalog un ter den N um m ern 4— 14 eingetragenen Stücke 
bilden schon eine einheitliche Gruppe. Ih re  charakteristischen beiden 
U ntergruppen  sind: 1. die mit Vögeln und  2. die mit Blumen verzierten  
G läser.
M it dieser seltenen, in den europäischen Provinzen kaum  v ertre ­
tenen  Gruppe befassten  sich bereits m eh re re  Forscher. Über den Kreis 
berich tete  zuletzt D. Barag, der das frühere  Schrifttum  und die A nsichten 
zusam m enfasste und auch den Katalog der b isher bekannten Stücke zu­
sam m enstellte.6
Im  Schriftum  w erden aus Pannonien bloss zwei Stücke erw ähnt, 
und  auch D. Barags Bericht zählt nu r dieselbe beiden Stücke auf. Die 
Forschung der le tz ten  Jah re  verm ochte die bisherige Sam mlung m it 9 
w eite ren  Stücken —  Fragm enten — zu ergänzen. In A nbetracht der 
D onauprovinzen und  der westlichen G ebiete darf man also zusam m en­
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fassend feststellen, dass diese Gruppe in Pannonien durch die m eisten  
Stücke vertre ten  ist. Wie die Aufzählung zeigt, ist die vorherrschende 
Form diejenige der Fussbecher. Das ersieht m an  aus den Stücken von 
Carnuntum  (Kat. 4, 5), den beiden von A quincum  (Kat. 7, 14), sowie beim  
Stück von Intercisa (Kat. 12), von Brigetio (Kat. 6) und von Tác (Kat. 13). 
Ebenso ein Fussbecher w ar auch das Glas des UngNatM us von u nbekann ­
tem Fundort (Kat. 10). Nicht zu bestim m en ist die Form im Falle  der 
beiden b lattverzierten  Bruchstücke von A quincum  (Kat. 9), sowie in  dem ­
jenigen des b lattverzierten  Bruchstückes von Tác (Kat. 8). Aber w a h r­
scheinlich stam m en auch diese Bruchstücke von Fussbechern. Den Fuss­
becher kann m an nämlich in Pannonien zu diesem  Zeitabschnitt n u r  in 
diesem Kreis beobachten. Als eine neue Form  erscheint in der P rovinz 
mit dieser V erzierung die kleine Flasche m it p ro filierter Schulter von In te r­
cisa (Kat. 11). Man ersieht aus Barags B eitrag  dass diese V erzierung 
auch an anderen Form varianten der G läser erscheint. Bezeichnend fü r 
diese P rodukte ist das weisse Glas guter Q ualität, aber sie kommen m anch­
mal auch leicht grünlich gefärbt vor. Ein unterscheidendes M erkm al ist 
auch, dass die Oberfläche der als V erzierung angebrachten Vögel und 
diejenige der stilisierten Blumen mit g itterartigem , eingedrücktem  M uster 
bedeckt ist. Im gegebenen Zeitabschnitt gelten  diese Stücke als die a rb e its­
intensivsten und als die mit feinster Technik ausgeführten Gläser, deren 
Form nachahm ungen sich selbst ohne V erzierung in der Provinz nicht 
finden. Auch die Formgebung des Fusses dü rfte  wohl ein technisch 
höheres Niveau verlangt haben.
Die blum en- und vogelverzierten Stücke w urden zum Teil m it glei­
chem Formenschatz, aus demselben Glas und in derselben T echnik her­
gestellt. Sie w aren Produkte gleichaltriger, ähnlicher oder seh r eng 
m iteinander verbundener W erkstätten. Man darf nach der Zahl der be­
kannten Stücke verm uten, dass diese A rt n ich t länger als 20 ev. 30 Jah re  
lang erzeugt wurde. Die Herstellungszeit legt man gewöhnlich in  das 3. 
Jah rh u n d ert,7 und auch die Stücke aus Pannonien knüpfen sich an  eine 
um nicht viel engere Zeitspanne an. Die Stücke sind zum Teil noch alte 
Funde und die jüngst geborgenen B ruchstücke lassen sich selbst auf­
grund der Ausgrabungen nicht in einen engeren Zeitrahmen einfügen. 
Verhältnism ässig gut datierbar ist der Vogelbecher von A quincum  (Kat. 
7). Er kam aus der zweiten Periode der geebneten Schicht eines G ebäudes 
zum Vorschein. Diese Periode begann dem A usgräber nach m it dem  aus­
gehenden 2. Jah rhundert, und sie endete gegen 270. Das B echerbruch- 
stück stam m te aus der geebneten Schicht u n te r der neuen, d ritten  Periode.8 
Von den Bruchstücken aus Gorsium lässt sich nur so viel sagen, dass sie
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aus der Umgebung des 3. Jahrhunderts h e rrü h ren  (Kat. 8, 13). Der Typus 
d e r Flasche von Intercisa ist ebenfals au f das 3. Jah rhundert zu setzen 
(K at. 11).
M an darf, was den Glatsstoff anbelangt, erwähnen, dass aus solchem 
w eissem  W erkstoff hergestellte Gläser, die aus irgendeiner syrischen 
W erk sta tt h e rrü h ren  (z. B. Brigetio aus den  ersten zwei D ritte ln  des 3. 
Jahrhunderts),- etw a bis 270 Vorkommen.11 So dürfen w ir v ielleicht die 
Chronologie fü r Pannonien insoweit verfe inern , dass die m it B lum en und 
V ögeln verzierten  G läser im 3. Ja h rh u n d e r t während des bis 270 an­
ha ltenden  Zeitraum es Vorkommen.
Es ging schon aus dem Katalog von  Barag hervor, dass der H er­
ste llungsort dieser Stücke im Osten zu suchen  ist. Die Verzierungsweise, 
die in  der späten Periode des 2. Jah rh u n d e rs  — nach Barags A nsicht — 
verm utlich  in A lexandrien  entstand, en tw ickelte  sich im Laufe des 3. 
Ja h rh u n d e rts  in den Glaserzentren Syriens w eiter.10 Durch die V erm itt­
lung  der Bew ohner des Ostens, der S yrer, entstand u. a. die verw andte  
G laserw erksta tt in K öln ;11 aber die Erzeugnisse dieser le tz teren  W erk­
s ta t t  lassen sich m it der oben erw ähnten  G ruppe doch nicht verbinden. 
U nsere  Stücke w urden  in Syrien, in einem  ziemlich engen K reis her­
geste llt. Nach Pannonien  kamen diese S tücke nicht so sehr durch  den 
H andel, sie w urden  eher durch ihre e instigen  Besitzer m itgebracht. Die 
S y re r  verkehrten  im  3. Jahrhundert, vor allem  in der ersten H älfte  des 
Jah rh u n d erts , in grosser Anzahl als Soldaten, Kaufleute oder sonstige 
Z ivilpersonen in unserer Provinz.1- Und auch  ein Teil der Soldaten Pan­
non iens verkehrte oft im Osten; darum  ist das Erscheinen dieser Gläser 
in  Pannonien, vornehm lich in der e rsten  H älfte des Jah rhunderts , ja  
auch  bis zu den Jah ren  um 270 herum, kein  W under.
A nm erkungen
1 F ü r  die Ü berlassung des Stückes zwecks Publikation danke ich D. 
G abler.
2 F ü r  die Ü berlassung des Stückes zwecks Publikation danke ich J. 
Fitz.
3 F ü r  die Ü berlassung des Stückes zwecks Publikation danke ich I. 
W ellner.
4 A. Kisa, Das Glas im Altertum. Leipzig 1908. I. 263, Abb. 130, II. 462.
5 F. Fremersdorf, Römische Gläser m it Fadenauflage. Köln 1959.
6 D an P. Barag, „Flow er and bird” and  snake-thread glass vessels.
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Annales du 4e congrès des „Journées in ternationales du verre” . Ra- 
venna-V enise 13—20 Mai 1967. 55 ff.
7 D. P. Barag, a. a. O. 65 ff.
8 K. Póczy, Römische Gebäude von Óbuda (K iscelli-Strassc Nr. 10). 
BpR 16 (1955) 84—86.
9 L. Barkóczi, Die datierten  Glasfunde aus dem 3—4. Jah rhundert von 
Brigetio. FolArch 19 (1968) 80.
10 D. P. Barag, a. a. O. 65.
11 F. Fremersdorf, a. a. O.
12 L. Barkóczi, The population of Pannónia from  Marcus A urelius to 
Diocletian. ActaArchHung 16 (1964) 25 f.
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NEUE ANG ABEN ZUR GESCHICHTE DES KOMITATES BËKÉS IN DER L A N D ­
NAHMEZEIT (GRÄBERFELDER VON GERENDÁS UND MEZOKOVACSHAZA) 
(TAF. 34—47 UND TAB. 1—4)
(Bericht)
Es ist kaum m ehr als seit einem  Jahrzehnt her, dass die Erforschung 
der landnahm ezeitlichen ungarischen Denkmäler im K om itat Békés w ieder 
begann, aber die Ergebnisse sind bereits beachtensw ert.1 Der Schwung 
der Forschung w urde durch die in  den Gang gesetzte A rbeit der archäo­
logischen Topographie i. J. 1969 bedeutend gefördert.'- Im Laufe der For­
schungen erw eckten vier F undorte  eine ganz besondere Beachtung: Szeg­
halom, Gádoros, Mezőkovácsháza und Gerendás.
Auf dem Hügel Szeghalom-Kovácsdomb nahm en w ir i. J. 1969 an 
einem  in der Fach lite ra tu r m ehrfach erw ähnten F u n d o rt' eine recht 
grossangelegte Ausgrabung vor, ohne irgendwelche Spuren von land­
nahm ezeitlichen G räberfeldern  wahrzunehm en.
*
Im Dorf Gerendás übergab M. Zsibrita, w ohnhaft in Gerendás, 
einen trepanierten  Schädel aus der Sandgrube beim  G ehöft-V ízvári dem 
H errn  Dr. B. Torda-M olnár, der dann das M unkácsy M ihály M useum zu 
Békéscsaba benachrichtigte/*
A ufgrund dieser M eldung begann die Freilegung i. J. 1971. Das Ge­
biet des Dorfes G erendás ist ein bekannter Fundort in der Erforschung 
der Landnahmezeit, da m an h ier bei der Grjecs-M ühle schon i. J. 1879 
G räber eines árpádenzeitlichen Gräberfeldes des gem einen Volkes ent­
deckt hatte. I. Dienes legte dann i. J. 1964 zwei aufgew ühlte G räber süd­
lich des Dorfes, in der N ähe der Sandgrube der LPG „Petőfi” frei.5
Das Gehöft Vízvári liegt südwestlich vom Dorf. Das G ehöft Nr. 288 
nordw estlich vom ersteren  ist im  Besitz von J. Rauf und gehört noch zu 
Gerendás, w ährend das südöstlich liegende Gehöft Nr. 248, im Besitz des
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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P . Bella, schon dem D orf Csanádapáca zugerechnet wird. Der fast genau. 
nord-südlich gerichtete, künstliche K anal schneidet den grossen Sand­
hügel gerade vor dem  G ehöft Vízvári durch, wohl n icht in seiner Mitte, 
eh e r  beim östlichen D ritte l.
Bereits bei der E rrich tung  des Kanals w urden  viele G räber gestört. 
S p ä te r jedoch, nachdem  eine Sandgrube seitw ärts des Gehöfts Vízvári 
e rö ffn e t wurde, v e rn ich te ten  die Sandarbeiter, w ie J. Rauf berichtete, 
schon jahrzehntelang G räber. Erst 1969 w urden  w ir davon unterrichtet.
Im Rahmen der archäologisch-topographischen A rbeiten  des Komi- 
ta ts  Békés führten w ir vom  1. bis 12. Ju n i 1970 eine schnelle Rettungs­
und Sondierungsgrabung durch.® Die Freilegung begannen w ir nach dem 
F orschungsgrabensystem .
Den Forschungsgraben Nr. 1. steckten w ir w estlich von dem Kanal 
ab, weil die Sandarbeiter beim  schrägen U fer eine grosse Grube ausge­
hoben  hatten, und darum  die Lage dort aussichtslos war.
Die Stelle des G rabes m it dem trepan ierten  Schädel verm ochte man 
uns ziemlich genau anzugeben; auf dieser Stelle fanden w ir jedoch nichts 
m ehr, weil auch hier eine beträchtliche Menge Sand im Laufe von m ehre­
re n  Jah ren  abgebaut w orden  war. Die K analrepara tu rarbeiter errichteten 
neb en  dem Ufer eine Holzbude, und h in te r dieser fanden sich Grab- 
sp u ren  (Menschenknochen, Pferdeknochen und andere Funde) in einer 
geringen  Tiefe, in sekundärer Lage.
U nter den archäologischen Funden kam en ein Ösenbruchstück eines 
e isernen  Steigbügels, Köcherbeschlagstücke und andere Eisenbruch­
stücke  vor (Taf. 40. 9— 18). Uber dem nord-südlich gerichteten For­
schungsgraben und den A bschnitten en thält der P lan I. Angaben.
Die Rettungsgrabung zeitigte fünf G räber.
G rab 1 (Taf. 35)
25 cm  unter dem G ew innungsniveau der Sandgrube erschienen die schar­
fen  Um risse eines rechteckigen  Grabflecks m it abgerundeten Ecken. Die 
ursprüngliche Tiefe der G rabgrube dürfte  80— 100 cm gewesen sein. 
O rien tierung: W-O 295°. Die Längsache der G rabgrube betrug 220 cm, 
die B reite des Grabbodens 48 cm, 22 cm, über dem G rabboden betrug die 
B re ite  der Grabgrube 60 cm. Ursprünglich dürfte  sich die Breite der 
G ru b e  an der O berfläche auf 120— 130 cm belaufen haben, worauf auch 
die Lage eines der S teigbügel hindeutet (Beilage 6).7 D er zerbrochene 
Steigbügel lag 42 cm höher als der Grabboden und die Sohle befand sich 
3,2 cm mehr ausw ärts als die 22 cm höher gemessene Grabbreite. 
Das ausgezeichnet e rha lten  gebliebene Skelett eines M annes von etwa
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30 Jah ren  war, abgesehen von kleineren Störungen durch Tiere, 
unversehrt. Das Gewühl durch Tiere rückte die Handknochen und 
die rechten  Fussknochen von der ursprünglichen Lage beiseite. 
Der Schädel lag auf der linken Seite, der U nterkiefer w ar h e ru n te r­
gefallen. Von einem Leichentuch blieb nichts erhalten. Der linke U nter­
arm  lag über dem Becken, die O berhand w ar dem Schambein zugedreht. 
Der rechte U nterarm  lag gestreckt. U nter dem linken K niegelenk befand 
sich ein anscheinend vom Knochenbruch stam m ender Kallus. Die Skelett­
länge betrug 150 cm. Im östlichen Teil des Grabes lagen die Reste eines 
geschundenen Pferdes m it den üblichen Fussknochen und dem  Schädel 
auf den Beinen in der Weise, dass sich der Pferdeschädel dem m ännlichen 
Schädel entgegenw andte und die V orderbeine des Pferdes sich dicht an 
dem Pferdeschädel befanden. Das linke Vorderbein schw enkte sich aus 
und so stand er m it dem Huf aufw ärts. Die beiden H interbeine standen 
bei der rechten Seite des Pferdeschädels einander kreutzend gleichfalls 
m it dem Huf aufw ärts. Der untere Rand des rechten V orderhufes lag 19 
cm, der untere Rand des linken V orderhufes 22,5 cm, der rechte hintere 
H-uf 14 cm. der linke hintere 14,5 cm, und der U nterkiefer des P ferde­
schädels 15 cm höher als der Grabboden. Die ursprüngliche Dicke der 
zusam m engefaltenen Pferdehaut dü rfte  also — mit Rücksicht auf die 
heutige Dicke von 15—30 cm — etw a 30 cm betragen haben. An der Stirn, 
neben der linken Augenhöhle des Pferdeschädels klaffte ein ovales, 
6,3 X  3 cm grosses Loch, ein Zeichen dafür, dass man das P ferd  m it 
irgendeinem  stum pfen Gegenstand auf den Kopf geschlagen h a tte  und 
zw ar m ehrm als: es sind von m ehreren Schlägen stam mende S p litte rver­
letzungen an dem Stirnknochen zu sehen. In das gebrochene Loch reicht 
der 17 cm hohe, 12 cm breite eiserne Steigbügel (Beilage 5; Taf. 39. 2, 2a), 
der sehr schlecht erhalten blieb, hinein; es gelang uns jedoch, ihn zu 
restaurieren . Das Bruchstück des anderen  Steigbügels (Beilage 6; Taf. 39. 
3) lag 7,5 cm höher als der vorige; die Entfernung zwischen den Ösen 
der beiden Steigbügel belief sich auf 35 cm. Bei der B estattung  hatte  
m an das Geschirr vom Pferde wohl abgenommen, nachdem die einfache 
E isentrense (Beilage 4; Taf. 39. 1) unm itte lbar auf dem eisernen  Steig­
bügel (Beilage 5.) lag. Der D urchm esser des Trensenrings beträg t 6,4 
cm, die Länge der G elenkm undstücke 10,1 cm, bzw. 8.8 cm, die sind also 
unsym m etrisch. Der Zügel ru tsch te  anscheinend samt der T rense vom 
Satte l nach links auf den linken Steigbügel herab. Der Steigbügel (Beilage
6.) w urde offenbar im Laufe der Erdarbeiten  beschädigt. Beim linken 
W arzenfortsatz (processus mastoideus) des männlichen Schädels, d. h. 
un ter dem Schädel, fand sich ein einfacher, offener B ronzehaarring m it
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dem  offenen Ende nach W esten gerichtet (Beilage 1 ; Taf. 40. 1). Zwischen 
dem  linken Schlüsselbein und dem S chu lterb la tt trafen  w ir auf eine m it 
der Spitze aufrecht stehende, 6,8 cm lange, eiserne Pfeilspitze (Beilage 2; 
Taf. 40. 8a), die auf dem  ersten  Anblick ein hineingeschossener Pfeil zu 
sein schien. Da jedoch die erste Rippe, über der der Pfeildorn lag, unver­
le tz t war, und fern e r sich auch ein Fingerglied un ter der linken Schulter 
befand, und beim Fuss Nagetierknochen lagen, kann man mit ziem licher 
S icherheit verm uten, dass diese Pfeilspitze von der ursprünglichen Stelle 
du rch  tierische S törung fortgeschoben w urde. Ursprünglich fanden sich 
die Pfeile wohl zw ischen der linken O berhand und dem Schenkelbein. Bei 
der Innenseite der linken  Oberhand, auf dem  Schenkelbein lag eine 9,2 
cm lange, 2,1 cm breite  eiserne Pfeilspitze m it der Spitze dem Knie zu. 
Die ursprüngliche Länge des Bolzens dürfte  —  aufgrund der Richtung dei 
in situ  Vorgefundenen Pfeilspitze — höchtens 69 cm betragen haben. Der 
Bolzen wurde zuerst auf dem linken Arm, zw ischen den Daumen und den 
Zeigefinger gelegt (Beilage 3; Taf. 40. 8). A uf dem linken Schenkelkopf 
an  den linken Scham bogen gehaftet, lag die d ritte  Pfeilspitze (Beilage 
3b; Taf. 40. 7) m it der Spitze gleichfalls dem  Knie zugewandt. Der Form  
der deltoidförm igen eisernen Pfeilspitze w ar verstüm m elt. Keine Textil-, 
L eder- oder Holzreste w urden  wahrgenomm en.
Anthropologische Schilderung8 (Taf. 42).
Ein vollständiger, gu t erhalten  gebliebener Schädel m it U nterkiefer und 
ein volles, gu terhaltenes Knochenwerk. G eschlecht: Mann, Lebensalter: ge­
gen 30 Jahre. Die Schädelnähte sind noch offen, der W eisheitszahn kaum  
hervorgew achsen, der Abnutzungsgrad der übrigen  Zähne beträgt nach 
K örber 2—3 Grad. Die proxim ale epiphysis des Schenkelbeins und des 
O berarm beins zeigt G rad 1 und die facies sym physialis Grad 1-e. E r- 
rechnete  Höhe zur Lebenszeit: 162 cm. Der anthropologische C harakter 
des Skeletts: m esokephal, orhokephal, m etriokephal, m it normaler Stirn, 
eurym etop, euryprosop-euryen, mesokonch, m esorrhin, leptostaphyllin, 
b ranchyuran , m esognath. Typus: cromagnoid m it ostbaltischer Mischung. 
Das letz tere  zeigte sich vor allem in der ziem lichen Breite des Gesichts, 
sowie in der Form  des U nterkiefers.
Grab 2 (Taf. 35)
Um 53 cm bzw. 49 cm  tie fe r als das heutige N iveau der Sandgrube lag 
das guterhaltene, ungestö rte  Skelett eines M annes von ca 40 Jahren. Die 
ursprüngliche Tiefe des G rabens dürfte  90— 95 cm gewesen sein. Die 
Länge des Skeletts b e träg t 163 cm; O rientierung des Grabes W -0 (295°). 
D er U nterk iefer heruntergefallen , das Schlüsselbein zerbrochen. An der
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rechten Seite des Schädels fanden sich Tierknochen (Beilage 1). U nter­
arm e über dem Becken gelegt. Vom linken Ellenbogen 5,5 cm en tfern t 
senkrecht auf dem O berarm knochen lag ein 4,4 cm langer und 1,3 cm 
breiter Köcherbeschlag (Beilage 2; Taf. 40. 20— 21). An der Aussenseite 
des linken Schenkelbeines, vom Knie 9 cm gegen den Schädel entfernt, 
befand sich ein blattförm iges eisernes Pfeilspitzende den Füssen zuge­
w andt (Beilage 3; Taf. 40. 22). Länge 8,5 cm; Breite 2,5 cm. Den Pfeil­
bolzen legte man bei der B estattung auf den linken U nterarm : der untere 
Teil des Schaftes dürfte  ursprünglich um etwa 25 cm höher als der G rab­
boden gelegen sein. 16 cm höher als der G rabboden und 8,5 cm über dem 
rechten Knöchel lag eine eiserne Gurtschnalle, m it dem freistehenden 
Ende des Schnallendorns nach Süden gerichtet (Beilage 4; Taf. 40. 19). 
Vom linken Knöchel 26 cm nach Osten en tfern t, 18 cm höher als der 
Grabboden, kam eine sehr gut erhaltengebliebene Trense aus Schmiede­
eisen (Beigaben 5; Taf. 40. 23) zum Vorschein.
Anthropologische Schilderung : (Taf. 43. und 47)
G uterhaltener Schädel m it U nterkiefer und ein vollständiges, gut erhalte­
nes Knochenwerk. Geschlecht: Mann, obwohl die m ännlichen M erkmale 
nicht voll ausgeprägt sind. Die Incisura m aior des Beckens weist wegen 
ihrer Breite gewisse echt weibliche M erkmale auf; der Entwicklungs­
stand der Glabella ü b ertrifft dem Typus nach nicht wesentlich die das 
weibliche Geschlecht charakterisierende V ariationsbreite. Die K innspitze 
ist nicht ausgreprägt; dabei ist ein für M änner bezeichnendes „Doppel­
k inn” vorhanden. Neben den nicht besonders m ännlichen M erkm alen des 
Schädels sind eindeutig m ännlich die stäm migen, m it kräftigen Ansatz­
oberflächen versehenen Langknochen, vor allem der sehr kräftige P ilaster 
des Schädelbeines. Lebensalter: ca 40 Jahre, obwohl die verschiedenen 
lebensalterbestim m enden W erte sehr abweichend sind. Der Verknöche­
rungszustand der N ähte an der äusseren und der inneren Oberfläche des 
Schädels ermöglichen gleichfalls keine Schätzung über 30— 35 Jahren , da 
die Teile der Saggitalnaht und der K ranznaht um die Bregmagegend 
sich gerade noch im V erknöcherungszustand befanden. Gleichzeitig zeigt 
das gesam te Zahnw erk einen A bnützungsgrad 3, 3,5 nach Körber, was 
auf das 40. Lebensjahr hinweist. Die Lebensaltersbestim m enden Angaben 
des Schambeins und des Oberarm es — und Schenkelbeins lassen dagegen 
auf das 55. Lebensjahr schliessen. So zeigt das zusam m engelegte Lebens­
jahr wohl das 40. Lebensjahr, die verspätete Verknochung der Nähte mag 
ein pathologisches Sym ptom , vielleicht das Ergebnis einer alim entären 
K rankheit sein. E rrechnete Höhe zu Lebenszeit: 164 cm; die einzelnen 
Teilangaben ergeben beinahe die gleichen W erte. Die anthropologischen
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K ennzeichen des Skeletts: brachykephal, hypsikephal, tapeinokephal, mit 
norm aler Stirn, eurym etop, mesoprosop, lepten, hysiknoch, leptorrhin, 
m esuran, orthognath. D er ganze Schädel ist sekundär, wahrscheinlich 
infolge der Lage auf der rechten Seite in der Erde, leicht plagiokephal, 
schräg. Nahtknochen kom m t bloss auf der rechten Seite der Lam bdanaht 
vor, 1 Stück. Zwischen dem  oberen zweiten Schneidezahn und dem oberen 
rech ten  Eckzahn ist ein  Diastema als eine atavistische Erscheinung zu 
sehen. Unter dem Zahnfach des unteren K ieferknochens, zwischen den 
rech ten  6. und 7. Zähnen (Taf. 47) ist ein osteoporotischer Teil w ahrzuneh­
m en, offensichtlich zogen die Knochenbalken infolge einer Zahnw urzel­
hauten tzündung in vivo auf. Die linke Clavicula (Taf. 47) brach in vivo, 
d an n  heilte sie, von e iner Kallusbildung begleitet, eine geraum e Zeit vor 
dem  Tod. Typus: Cromagnoid, m it leichter pamirischer M ischung. Die pa- 
m irische Mischung lässt sich aufgrund des ziemlich kurzen Ausmasses 
des Schädels, der Länge des Gesichts und der allgem einen Form  nach- 
w eisen.
G rab 3 (Taf. 36)
Die heute m essbare Tiefe des Grabes beträgt 100 cm; ursprünglich 
d ü rf te  sie aber nicht grösser als 50—60 cm gewesen sein, da die Kanal­
a rb e ite r  eine etw a 50 cm dicke Schicht auf diesen Teil getragen hatten. 
Im  G rab lag das Skelett eines kleinen Kindes von 8— 10. Jahren . Orien­
tie ru n g : W -0 (295°). Länge des Skeletts: 110 cm. Ohne Beigaben. 
Anthropologische Schilderung : (Taf. 44)
G uterhaltener, unverseh rte r Schädel, sowie sehr fragm entarische Skelett­
knochen. Lebensalter: 8— 9 jährig. Die Schätzung dieses A lters w ird wohl 
von der Reihenfolge der ausgebrochenen Zähne bestärkt. Es sind noch je 
8 M ilchzähne schon dauerhaft und auch der erste M ahlzahn tra t in vollem 
M asse hervor. Da es sich um  ein Kind handelt, ist sein Geschlecht schwer 
zu bestimmen, höchstens ist es zu verm uten. Die frühe Entw icklung der 
H in terhauptlin ien , die Beckenform  und der beginnende Glabellahöcker 
sp rechen  eher fü r ein m ännliches Kind. Die errechnete Höhe zu seiner 
Lebenszeit belief sich auf etw a 127 cm, was der K örperhöhe eines heuti­
gen Kindes von 8—9 Ja h re  gerade entspricht. Obwohl man die Körper­
m assangaben der In fan ten  bei der statistischen Zusam m enlegung der 
E th n ik a  nicht zu verw enden pflegt, glauben w ir in diesem  Fall da­
d u rch  zur U ntersuchung des Körperw achstum s der historischen Zeitalter 
m it w ichtigen Angaben beitragen  zu können. Anthropologische M erkmale: 
m esokephal, orthokephal, tapeinokephal, m it norm aler Stirn, metriometop, 
euryprosop, euryen, m esokonch, cham aerrhin, brachystaphyllin , brachy-
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urán , mesognath. Besonders auffallend is t  die Form des U -förm igen 
Gaum ens prim itiven Charakters. Der Schädel ist leicht plagiokephal, 
w ahrscheinlich infolge der rechtseitigen Lage. Wegen des frag m en ta ri­
schen Zustandes des Knochenm aterials trugen  w ir in die Tafel 44, n u r  die 
D iaphysisangaben der Langknochen ein. Der Typus lässt sich gerade  w e­
gen des jungen Alters nicht bestim m en; der Typus mit m ittelangem  Kopf 
(G ehirn- und Gesichtschädel), die ganz grosse Breite der N asenw urzel, 
die K räftig  ausgefüllte fossa canina deuten  wohl auf einen m ongoliden 
Einschlag hin.
Grab 4 (Taf. 36)
Die gegenw ärtige G rabtiefe betrug 120 cm; abgerechnet die darau fge­
tragene 35 cm dicke Schicht, ist jedoch bloss m it einer Tiefe von 85—90 
cm zu rechnen. Der Fleck der G rabgrube w ar nicht w ahrzunehm en. Im 
G rab befand sich das ziemlich schlecht erhaltengebliebene S kelett einer 
F rau  m ittleren  Alters. O rientierung des G rabes: W -0 (290°). D er linke 
U n terarm  w ar auf den Becken gelegt, der rechte neben dem  K örper 
gerade gestreckt. Ohne Beigaben (Taf. 30).
Anthropologische Schilderung : (Taf. 45)
Sehr schlecht erhaltener, stark korrodierter und sekundär fragm en tari­
scher U nterkiefer; die linke O rbitagegend fehlt, vollständige und  gut 
erhaltene  Skelettknochen (Taf. 45). G eschlecht: Weib. Hohe Strin,
kleine W arzenfortsätze, sehr breite Incisura maior, weibliche M erk­
m ale am Becken; der kräftige P ilaster des Schenkelbeins leicht 
m ännlich. Lebensalter: zw ischen 45— 50 Jahren. Die N ähte weisen
auf ein Lebensalter über 50 Jah ren  h in ; nur der P fe ilnah tte il um 
die Obeliongegend ist noch nicht verknöchert. Das A brasionsniveau 
der Zähne entspricht dem G rab 3—4 nach Korber, was ein Lebens­
a lte r  zwischen 40 und 50 Jahren  verm uten  lässt; aufgrund des Scham ­
beines w ar sie 46 Jahre  alt, doch aufgrund der proximalis ep iphisi des 
O berarm es und des Schenkelbeines mag sie auch von 45 Jah ren  gewesen 
sein. Die errechnete Höhe zur Lebenszeit: 160 cm.
Anthropologische M erkmale: brachykephal, orthokephal, tapeinokephal, 
m it m ittle re r Stirn, metriom etop. Die Langknochen sind seh r unen t­
w ickelt, dünn; sie verrieten  eine frühe osteoporosis generalis. D er Typus 
lässt sich wegen der Bruchstückhaftigkeit des Schädels nicht genau  be­
stim m en, doch ähnelt er, der G rundform , den Augenhöhlen und  anderen 
K ennzeichen nach, dem Typus des G rabes Nr. 2; aber der Schädel ist 
ru n d er und von feinerer Oberfläche, als der andere. So ist e r am  ehesten 
als ein Cromagnonid alpentypus  zu bezeichnen, insofern sich e ine  Typus-
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bestim m ung wegen der Bruchstückhaftigkeit des Materials überhaup t zu— 
lässig ist.
Grab 5 (Taf. 36)
Die heutigen A ngaben der Grabtiefe (120 cm) entsprechen auch in  diesem 
Fall nicht der ursprünglichen  Lage, w eil e ine 35 cm dicke, frisch  auf ge­
schü tte te  Schicht auch auf diesem G rab zu beobachten war. D er G rab­
fleck  w ar nicht sich tbar. Die O rientierung des sehr schlecht erhaltenen  
K inderskeletts w ar W -O (295°). Der linke U nterarm , ein grosser Teil des 
O berkörpers, die H ände und die Füsse feh lten  und auch die erhaltenge­
bliebenen Knochen lagen ziemlich durcheinander. Unter dem Schädel 
fanden  sich Perlenstücke (Beilage 1; Taf. 40. 2, 4, 6) und zwei durch- 
bohrene Cypream uscheln (Beilage 2; Taf. 40. 3, 5).
Anthropologische Schilderung: (Taf. 46)
Die Kalotte eines K indes im Alter von 6— 7 Jahren. (Taf. 46). Der Ge­
sich tsteil sowie auch die linke Hälfte des U nterkiefers fehlten. Von den 
Skelettknochen sind bloss die sehr fragm entarischen  Langknochendiaphy- 
sen erhaltengeblieben. Das Lebensalter w ar durch die A nw esenheit des 
e rsten  dauerhaften oberen  Schneidezahns u n d  des ersten oberen dauer­
haften  Backenzahns g u t bestimmbar. Die anthropom etrischen Skelett­
knochenangaben w aren  nicht aufzunehm en; die Höhe zu Lebzeiten dürfte, 
aus dem  Diaphysisteil des Fem ur errechnet, 115 cm  gewesen sein. Das 
G eschlecht war m orphologish gleichfalls unbestim m bar, wie im Falle des 
G rabes Nr. 3; es w ar verm utlich ein m ännliches Kind, darauf deu ten  die 
b re ite  Basis des W arzenfortsatzes und der eh e r männliche C harak ter des 
Schenkelknochens. Die anthropologischen A ngaben waren unbestim m bar, 
bloss aus der annähernden  Länge des Schädels (165 cm) und seiner Breite 
(137 cm) darf man darau f schliessen, dass der Kennzeichenwert 83,03, nach 
M artin  8:1, brachykephal war. Die S tirn  ist auffallend steil, die Ober­
fläche der Langknochen sind séquestrai; es ist möglich, dass das K ind an 
R achitis starb. Der Typus lässt sich zum Teil w egen des Kindesalters, und 
zum  Teil infolge des pathologischen S tatus n ich t bestimmen; die sehr 
b re ite  Nasenwurzel, die gegen das Scheitelbein  allmählich ansteigende 
K alo tte  mit feinem  Relief lassen an irgendeinen  brachykran-europo- 
m ongoliden  Typus denken. Bei der Lam bdanaht ist das Inkabein einteilig.
Es g eh t aus dem G räberfeldplan klar hervor, dass die freigelegten 5 
G räber nu r einen k leinen Teil eines grösseren Reihengräberfeldes bilden. 
M an kann die Zahl der vernichteten G räber n ich t einmal annähernd  ver­
m uten , da die grosse V erw üstung auch die S pu ren  unsichtbar m achte. Es
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ist jedoch so gut wie sicher, dass sich in der Reihe der Gräber 4 und  5 
noch nicht freigelegte G räber befanden.
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Ähnlicherweise ist auch das G räberfeld von Mezőkovácsháza-Temp- 
lomföld unvollständig. W estlich von der Landstrasse zwischen Mezö- 
kovácsháza und Végegyháza, am Ufer des Bächleins Szárazér, auf dem  
höchsten P unkt des vom Bächlein schleifenförm ig umgebenen H ügel­
rückens, in der Nähe des Fülöp-Gehöftes w urde eine grosse Sandgrube 
geöffnet. Die Sandgewinnung ist schon seit Jah ren  im Gange, aber der 
Bergm eister m eldete die archäologischen Funde erst im Sommer 1970 an. 
M ehrere G räber w urden vernichtet; neben einem  Skelett lagen auch Bei­
gaben: 1 bronzener Halsring, 1 Perlenschnur, 1 Armring, 1 Ring und  2 
aus zwei H älften zusam m engelegte bronzene Henkelknöpfe (Taf. 41. 1, 
3— 7) befanden sich im Fundkom plex, der schliesslich in das M unkácsy 
Mihály M useum zu Békéscsaba gelangte. Im Zuge der Sandgew innung 
dürften  die A rbeiter zahlreiche G räber vern ich tet haben; darin  liegt 
offenbar die Erklärung dafür, dass die im Rahm en der archäologisch­
topographischen Arbeiten des Kom itats Békés durchgeführte schnelle 
R ettungsgrabung insgesamt bloss 7 G räber erschloss (Taf. 34. 1).
Grab 1 (Taf. 37)
Die Längsachse der Grabgrube betrug 200 cm, die Breite der Grube beim  
Schädel 62 cm, beim Fuss 60 cm. O rientierung: W-O (310°). In der G rab­
grube fanden w ir in einer Tiefe von 80 cm das m ittelm ässig gut e rhaltene  
Skelett eines älteren Weibes; die messbare Länge des Skeletts betrug  142 
cm. Die Verstorbene w urde halbwegs auf die linke Seite gelegt, die Füsse 
w aren leicht hochgezogen. Die Arm e lagen im Schoss gekreuzt. Der G rund  
der ungewöhnlichen Lage der Füsse liegt offensichtlich darin, dass der 
linke Schenkelbeinkopf an das Beckengelenk gewachsen war. Beigabe 1 
bei der linken Seite des U nterkiefers u n te r dem Schädel: 1 e in facher 
S ilberhaarring (Taf. 41. 2).
Grab 2 (Taf. 37)
Die Längsachse der G rabgrube beträgt 205 cm, die Breite 78 cm. O rien­
tierung: W-O (295°). Die Tiefe der G rabgrube m isst 80 cm beim Schädel, 
100 cm beim Fuss. In der G rube fand sich das gut erhaltengebliebene 
Skelett einer 144 cm langen, ä lteren  Frau. Die U nterarm e lagen au f der 
B rust gekreuzt. Ohne Beigaben.
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G rab 3 (Taf. 37)
Die Längsachse der G rabgrube beträg t 212 cm, die Breite 76 cm. O rien- 
lie ru n g : W-O (295°). In  der 56 cm tiefen G rabgrube lag das gestörte Skelett 
e ines erwachsenen M annes. Die Arme lagen auf der Brust. Ohne Beigaben. 
D ie Störung stam m t aus der Neuzeit.
Grab 4 (Taf. 38)
Die Längsachse der G rabgrube beträg t 200 cm, die Breite 63 cm. Orien­
tie ru n g : W -0 (275°). Aus der 72 cm tie fen  Grabgrube kam en die Reste 
e ines fast völlig zerstö rten  Skeletts zum  Vorschein. Nur die Schienbeine 
und die Füsse blieben in situ  erhalten; die übrigen Knochen lagen in einem 
H aufen  im westlichen Teil der G rabgrube. Ohne Beigaben.
Grab 5 (Taf. 38)
Die Längsachse der G rabgrube betrug 207 cm, die Breite 70 cm. Orien­
tie ru n g : W-O (286°). In der 57 cm tiefen  Grabgrube fanden w ir das fast 
völlig zerstörte Skelett eines Erw achsenen; nur die Schienbeine lagen in 
situ . Ohne Beigaben.
Grab 6 (Taf. 38)
Die Längsachse der G rabgrube beträg t 194 cm, die Breite 65 cm. O rien­
tie ru n g : W-O (280°). In der 30 cm tiefen  Grabgrube fanden sich die zum 
T eil gestörten Reste eines kräftigen M annes. Skelettlänge: 170 cm. Ohne 
Beigaben.
Grab  7
E in  aufgew ühltes K indergrab. U nter den auseinandergew orfenen Knochen 
lag ein Bronzehaarring (Taf. 47. 2).
Die mit sechs A bschnitten und d rei Graben durchgeführte Aus­
g rabung  erm öglichte die volle Freilegung des erhaltengebliebenen 
G räberfeldes freilich nicht. Die ungestörten  G räber mögen aller 
W ahrscheinlichkeit nach im G arten des Fülöp-Gehöftes liegen. Laut 
A ussagen der S andarbeiter dürfte m an verm uten, dass auch auf der 
H öhe zwischen der gegenw ärtigen Sandgrube un d der Landstrasse 
G räb e r stecken. In der Ecke eines A bschnittes trafen w ir auf einen in 
H au fen  zusam m engetragenen Schädel; dies mag auch ein Zeichen dafür 
sein, dass die einstige Anzahl der G räber grösser gewesen sein mag (vgl. 
G räberfeldplan Taf. 43. 2).
Zuzammenfassung
Es wäre wohl überflüssig, zu versuchen, aus den wenigen Angaben 
eine historische B ew ertung aufzubauen, oder durch typologische Ver-
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gleiche zu begründen, w arum  sich die geschilderten G räber in das 10— 11. 
Jah rhundert datieren  lassen. W eder die Beigaben weisen besondere 
Eigentüm lichkeit auf, noch lässt sich die innere A nordnung des G räber­
feldes genauer bestim m en. Die bew ertbaren Angaben beschränken sich 
auf die B estattungsbräuche und auf das anthropologische M aterial.
Die P ferdebestattung  des Grabes 1 von G erendás legt die V erm utung 
nahe, dass man bei dieser Bestattungsform  das abgezogene Pferdefell 
zusam m enfaltete.0 Man darf jedoch nicht verschweigen, dass nach der 
Ansicht von E. A. Haliková der Leichnam nach der G rablegung zuerst m it 
Erde überschüttet und dann erst die Reste des Pferdes daraufgelegt 
w urden .10 Soviel ist sicher, dass diese Bestattungsform  in den ungarischen 
G räberfeldern des gem einen Volkes sehr v e rb re ite t11 und im Kom itat 
Békés häufig w ar.12
Das anthoropologisch bew ertbare M aterial des landnahm ezeitlichen 
G räberfeldes von G erendás besteht insgesamt aus 5 Skeletten. Dieses 
fragm entarische M aterial bildet einen sehr geringen Teil eines grösseren 
Gräberfeldes. Das bearbeitete  M aterial enthält die Skele tte  von zw ei Män­
nern, einer Frau und von zw ei, wahrscheinlich männlichen Kindern. Dem 
Typuscharakter nach herrscht der cromagnonide Typus  in den Funden vor, 
zumeist m it solchen anderen (pamirischen, ostbaltischen, leicht mongo­
loidén) Typen verm ischt, die fü r das M enschenm aterial der in den übrigen 
Teilen des Landes freigelegten ungarischen G räberfeldern  des gem einen 
Volkes aus dem 10. und 11. Jahrhundert charakteristisch  sind. In diesem 
spärlichen M aterial kom m t das an die Führerschicht des Ungartums ge­
bundene turanide bzw. türkische Gepräge nicht vor. Der cromagnonide 
Typencharakter mag von der Urheim at der U ngarn, von den nach Lipták 
„depigm entierten crom agnoiden” Elementen, wie auch von der örtlichen 
Bevölkerung von Etelköz stam m en; obwohl es nicht bekannt ist, w ar an­
scheinend auch die südöstliche Grundbevölkerung jenseits der Theiss, 
selbst vor dem U ngartum , von starkem  crom agnonidem  Charakter. Man 
darf hypothetisch verm uten, dass man es h ier m it einer ziem lich homo­
genen Population zu tun  hat, einem Volk, das eine sehr grosse M ischung 
erfu h r und so kein einziges reines Typusgepräge aufw eist. Aber m an kann 
es dennoch der Gestalt, dem Typus, den anthropologischen Ausmassen, 
den Zeichen und anatom ischen Variationen nach, in die von P. Lipták 
bearbeiteten Gräberfelder des ungarischen gem einen Volkes auf der 
Ungarischen Tiefebene leicht einfügen. Es w eist vornehm lich m it dem 
anthropologischen M aterial der G räberfelder von Szabadkígyós, Oros­
háza, Békés und Szarvas enge Verwandschaft au f.1-1
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A nm erkungen
1 1958: Békés-Povád =  O. Trogmayer: X —XII. századi m agyar temető
Békésen (Ein ungarisches Gräberfeld in Békés). SzegediMÉ 1960— 
62. 9—38; I. Dienes: Nemzetségjegy (tamga) a békési honfoglaláskori 
íjcsonton (Sippenzeichen (Tamga) auf einem  landnahm ezeitlichen Bo­
genknochen von Békés). FolArch 14 (1962) 95— 109.
1961: Orosháza-Dózsa LPG und Belső m onori Tanya (Gehöft) =  I. 
Dienes: Orosháza és környéke a római kortól a m agyar középkor vé­
géig. Orosháza tö rténete  (Orosháza und Umgebung von der Römerzeit 
bis zum ausgehenden M ittelalter. Geschichte von Orosháza). I. 1963, 
139— 150.
1962: Szabadkígyós-Tangazdaság — A. Pálóczi Horváth: X. századi 
tem ető a szabadkígyósi tangazdaság hom okbányájában (Tenth Century 
Cem etery in the  Sandpit of the M odel-Farm  Szabadkígyós). Békés 
MúzKözl 1 (1971) 7— 48.
1968: Szabadkígyós-Pálliget =  Cs. Bálint: X. századi tem ető a szabad- 
kígyósi-pálligeti táb lában  (Tenth C entury Cem etery in the Pál-liget 
P lo t of Szabadkígyós) BékésMúzÉvk 1 (1971) 49—88.
2. K. Bakay: A régészeti topográfia m unkálatai Békés m egyében 1969- 
ben  (Archaeological Topographical Operations in County Békés in 
1969) BékésMúzÉvk 1 (1971) 135— 153.
3 K. Darnay: Szeghalm i ásatásról (Zur Ausgrabung von Szeghalom). 
A rchÉrt 25 (1905) 66— 71.; Gy. Szeghalm y: Ásatás a szeghalmi Ko­
vács-halomban (G rabung auf dem Kovács-Hügel, Szeghalom) Arch­
É rt 33 (1913) 37— 52.; Fehér — Êry — Kralonánszky : A Közép-Duna- 
medence m agyar honfoglalás- és koraárpádkori sírleletei (Ungarische 
landnahm e- und frühárpádenzeitliche G rabfunde des m ittleren  Do­
naubeckens) RégTan 2 (1962) 70.
4 I. Juhász — B. T orda-M olnár : A gerendási X. századi lékelt koponya 
(Tenth Century T rephined  Skull of Gerendás) BékésMúzKözl 1 (1971) 
167— 181.
5 Orosháza története és néprajza (Geschichte und Volkskunde von Oros­
háza) Band I. 157— 158.
6 A n der Ausgrabung nahm en teil und leisteten w ertvollen Beistand:
I. Ecsedy, Archäologe und K. Árpás, G raphiker, von dem die Zeich­
nungen stammen.
7 M ethode der anthropologischen B earbeitung:
Massangaben: die M assangaben und die daraus errechneten  Merk­
m ale nahmen w ir nach  R. M artin  auf; davon trugen w ir in  unsere
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Tafeln n u r solche ein, die auch bei den anderen landnahm ezeitlichen 
ungarischen G räberfeldern vorkam en. Um zu erleichtern V ergleiche 
zu ziehen, veröffentlichen w ir die M assangaben in einer Tabelle. 
Tabellen 1— 4 zeigen auch die anatom ischen Variationen des Schädels, 
um die A bw eichungen — in diesem Fall eher die Ähnlichkeiten — h e r­
vorzuheben. Die Massangaben und die M erkm ale der Skelettknochen 
hielten w ir deshalb für besonders w ichtig, weil man daraus auf die 
Gestalt schliessen kann.
Lebensaltersbestim m ung. Die Lebensaltersbestim m ungen nahm en 
wir aufgrund der vorliegenden m orphologischen M erkmale vor. Es 
bedarf keiner chemischen Lebensaltersbestim m ung, weil in keinem  
einzigen Fall das zur Verfügung stehende Knochenm aterial so b ruch ­
stückhaft w ar, dass das Geschlecht m orphologisch unbestim m bar ge­
wesen wäre.
Lebensalter bestim m ende Angaben: Die Verknöcherungsordnung des 
Schädels sowohl auf der äusseren wie auch auf der inneren O ber­
fläche. H ier lagen die Schemata von Vallois zugrunde. A brasions­
grad der Zähne. Zuerst un tersuchten  w ir den Abnutzungsgrad der 
einzelnen Zähne, dann, aus diesen den D urchschnitt errechnet, be­
stim m ten w ir aufgrund der Tabellen Gerassimows das richtige Le­
bensalter. Bei den K indern legten w ir die Ordnung des D urchbruchs 
der Zähne zu Grunde, nach Balogs Einteilung. Gute lebensalters­
bestim m ende Angaben liefert die K raftliniengestaltung der p rox i­
malen Epiphysen des Hum erus und des Fem ur nach Todd-Lyon bzw. 
Hansen, sowie Nemeskéri — H arsányi — Acsády, und die Form - bzw. 
O berflächenänderung der Facies sym physialis des Schmalbeines. 
Geschlechtsbestim m ung: Wir zogen alle geschlechtsbestim m enden 
M erkm ale des Skeletts in Betracht, vor allem die allgemeine Form  
des Schädels, den Entwicklungsgrad der Glabella, denjenigen der 
S tirn- und Scheitelbeinhöcker, die Grösse des W arzenfortsatzes, die 
K räftigkeit der Lineae nuchae, den W inkel des U nterkiefers, die 
O berflächen der M uskelansätze, den grossen Einschnitt des Beckens 
usw.
Zur Errechnung der Gestalt zur Lebenszeit benutzten w ir bei den 
einzelnen Angaben, gesondert fü r sich, die sich aus den Langknochen 
ergebende Gestalt, danach nahm en w ir den arithm etischen D urch­
schnitt.
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Verzeichnis der Tafeln
34. 1. Mezőkovácsháza, Templomföld: Lageplan der Ausgrabung
2. Gerendás: Lageplan der Ausgrabung
35. G räber 1 und 2 von Gerendás
36. G räber 3. 4 und 5 von Gerendás
37. G räber 1, 2 und 3 von Mezőkovácsháza, Templomföld
38. G räber 4, 5 und 6 von Mezőkovácsháza, Templomföld
39. Funde aus dem G rab 1 von Gerendás
40. 1, 8—8 a, 7 Funde aus dem Grab von Gerendás
20—23. und 19 Funde aus dem Grab 2 von Gerendás 
2—6 Funde aus dem Grab 5 von Gerendás 
9— 18 S treufunde von Gerendás
41. 1, 3—7 S treufunde aus dem Jah re  1970 von Mezőkovácsháza, Tem p­
lomföld
42. Der Schädel des M ännergrabes Nr. 1 von G erendás in vier N orm en
43. Der M ännerschädel des Grabes Nr. 2 von G erendás in vier Norm en
44. Schädel eines 8—9 jährigen Kindes aus dem Grab Nr. 3 von G erendás 
in v ier Normen
45. B ruchstückhafter Schädel aus dem Frauengrab Nr. 4. von G erendás 
in vier Normen
46. Die Kalotte eines 6—7 jährigen Kindes aus dem Grab Nr. 5 von Ge­
rendás
47. Oben: in vivo gebrochener und geheilter linker Schlüsselbein aus dem 
G rab Nr. 2. von G erendás
U nten: rechter U nterteil des U nterkiefers aus dem Grab Nr. 2 von 
Gerendás, m it osteoporotischer Fläche
T a b e l l e  I. M assangaben des Schädels
M artin-Zahl M assangaben
1 . Grösste Schädelslänge (g—op)
3. G labella-Lam bda-Länge (g—1)
8 . Grösste Schädelsbreite (eu—eu)
9. K leinste S tirnbreite (ft—ft)
10. Grösste S tirnbreite (co—CO)
11. B iauriculare Breite (au—au)
17. Höhe des G ehirnschädels (ba—b)
20. Porion-Bregm a-H öhe (po—b)
23. H orizontaler Um fang (durch die glabella)
24. Querschädelbogen (po—b—po)
25. Sagittaler Schädelbogen (n—o)
32/1 N asion-Bregm a-W inkel (n—b)
32/2 Glabella-B regm a-W inkel ( g -b )
32/a T angentialer W inkel
40. Länge des Gesichtsschädels (ba—pr)
42. Höhe des unteren  Gesichts (ba—gn)
45. G esichtsbreite (zy—zy)
46. Breite des m ittleren  Gesichts (zm—zm)
47. Gesichtshöhe (n—gn)
48. Höhe des oberen Gesichts (n—pr)
51. O rbitabreite (mf—ek)
52. O rbitahöhe (or—m)
60. M axilloalveolare Länge (pr—alv)
61. M axilloalveolare Breite (ekm—ekm)
65. Condylus-Entfernung (kdl—kdl)
66. U nterkief erbreite (go-go)
68. U nterkieferlänge
72. G esichtsprofilw inkel (n—pr)
73. M ittelgesichtsprofilw inkel (n—ns)
79. U nterkieferw inkel
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T a b e l l e  2 .  M erkm ale des Schädels und  der Skelettknochen
M artin-Zahl M erkm al G rab Nr. 1. G rab Nr. 2. G rab Nr. 3. G rab Nr. 4
8:1 L ängenbreiten-Index (Garson) 77,17 84.57 78,99 81,81
17:1 Längenhöhen-Index 71,20 76.00 70,45 74.54
20:1 Längenhöhen-Index 60,33 64,00 61,36 61,81
17:8 Breitenhöhen-Index 92.25 89,87 89,21 91.11
20:8 B reitenhöhen-lndex 78.17 75,68 77.69 75,55
9:10 S tirnbreitenindex 81.60 80,15 82,61 75,00
9:8 Transversaler F rontoparietal-Index 71,83 70.95 68,35 66.67
27:26 Sagittaler F rontoparietal-Index 100.00 92,31 102,54 94,95
29:26 S agittaler-F rontal-Index 88,62 83,84 87,28 86,55
47:45 G esichts-Index (Kollmann) 82.98 87,14 81,36 —
48:45 O bergesichts-Index 48,23 55,00 48,31 —
52:51 O rbital-Index r  :78.57 1:80,95 r85,71 1:88,09 r:78.94 1:80,50 —
54:55 N asal-Index 48,00 44.64 52,27 —
50:44 Entw icklung d. G labella (Broca—M artin) 25,51 22,11 25,88 —
63:62 G aum en-Index 61,54 — 100,00 —
61:60 M axilloalveolar-Index 116,67 110,71 147,62 —
Clavicula 6:1 R obustizitäts-Index r:27.59 1:27,39 r :23,29 1:32,86 r :22,21 1:— r20,28 1:21,44
H um erus 6:5 D iaphysenquerschnitts-Index Diaphysis 75,00 86,36 87,50 78.26 93,33 93,33 83,33 88,23
7:1 Längendicken-Index 22,11 21.94 21,34 19,85 — — — —
Ulna 13:14 Index platom ericus 109,09 91,82 108.69 113,04 —  — 126,31 127,78
Sacrum 5:2 Längenbreiten-Index 91,06 108.04 — — 124,48 —
2:1 K rüm m ungs-Index 94,62 94.12 —  — 86,72 —
Pelvis 1:2 Breitenhöhen-Index 131,82 132,93 — — — —
Fem ur 6:7 Index pilastericus 92,86 96.43 111.11 107.14 90,47 79,17 100,00 100,00
10:9 Index platim ericus 75,00 80.65 78,79 75.67 90,47 79,17 78,57 74,19
Tibia 9a :8a Index cnemicus 70,97 70,97 58,33 58,33 73,91 76,19 63,33 63.33
Tabelle 3 Massangaben der Skelettknochen
M artin-zahl M assangaben
Clavicula 1 . Grösste länge
6. Umfang in der M itte
H um erus 1 . Grösste Länge
2. Volle Länge
4. Distale B reite d. Epiphysis
5. M itteldurchm esser d. Diaphysis Max.
6. M itteldurchm esser d. Diaphysis Min.
7. K leinster M itteldurchm esser d. Diaphysis
9. Tarnsversaler Durchm esser d. Caput hum eri
Radius 1 . Grösste Länge
4. T ransversaler D urchm esser d. Diaphysis
5. Sagittaler D urchm esser d. Diaphysis
Ulna 1. Grösste Länge
13. O berer transversaler Durchm esser
14. O berer dorso-ventraler Durchm esser
Os sacrum  1. Vordere Bogenlänge
2. Vordere gerade Länge
5. Obere gerade Länge
Pelvis 1. Beckenhöhe
2. In tercristaler Durchm esser
Fem ur 1 . Grösste Länge
2. N atürliche Länge
6. M ittlerer D urchm esser d. Diaphysis 
sagittalis
7. M ittlerer D urchm esser d. Diaphysis 
transversalis
9. T ransversaler Durchm esser im oberen 
D rittel
10. S agittaler Durchm esser im  oberen D rittel
19. Sagittaler Durchm esser d. Caput
Tibia 1 . Ganze Länge
1/b Länge nach Mollison
8/a Sagittaler D urchm esser beim for. nutr.
9/a T ansversaler Durchm esser beim for. nurt.
Fibula 1 . Grösste Länge
* Bloss die M assangaben der Diaphysen sind anzugeben,
Grab Nr. 1. G rab Nr. 2.
rechts links rechts links
145 146 146 140
40 40 34 46
312 310 328 328
306 303 319 322
65 63 65 67
24 22 24 23
18 19 21 18
69 68 70 65
43 42 46 44
245 246 249 —
17 15 17 16
12 12 13 12
266 268 270 271
24 18 25 26






423 428 462 470
420 425 456 465
26 27 30 30
28 28 27 28
32 31 33 37
24 25 26 28
46 45 48 49
360 362 380 382
342 345 367 368
31 31 36 36
22 22 21 21
344 348 370 —
G rab Nr. 3* G rab Nr. 4.
rechts links rechts links
95? — 138? 137
23 — 28 28
404 200 295 —
— — 290 —
— — 56 —
15 15 18 17
14 14 15 15
— — 56 53
106? — 216 215
10 — 14 13
8 — 9 9
— — 235 —
— — 24 23





274 272 403 403
— — 400 400
17 18 25 27
17 18 25 27
21 24 28 31





23 21 30 30
17 16 19 19
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Tabelle 4. Anatomische Variationen des Schädels
V ariationen G rab Nr. 1. G rab N r. 2. G rab Nr. 3. G rab Nr. 4.
Dicke des G ehirnsschädels (Beddoe) dick m itteldick dünn dünn
G rundform  des Schädels (Sergi) ellipsoides-
birsoides
sphaenoides ovoid-birsoid ellipsoides
H intere Form  des Schädels (Heberer) hausförm ig hausförm ig hausförm ig bombenförmig
Sichtbarkeit des Gesichtsschädels phaenoprosop phaenoprosop kryptoprosop kryptoprosop
Sichtbarkeit der Jochbeinbogen kryptozyg kryptozyg kryptozyg kryptozyg
Entw icklung der S tirnhöcker schwach entw. m ittelentw . sta rk  entw. scwach entw.
Entwicklung der Scheitelbeinhöcker m ittelentw . m ittelentw . sehr sta rk  entw. schwach ent.
Variationen der Pterion-G egend (Martin) breite sut. sph. breite sut. sph. breite sut. sph. —
Ausladung d. H interkopfes curvooccipital plano-curvooccip. plano-curvooccip. plano-curvooccip.
P ro tuberan tia  occipitalis ex terna (Martin) — 3 — --1--- —1— —2—
Entw icklung d. G labella (Broca—M artin) — 3 — —2— —1—2— --1---
Grösse des W arzenfortsatzes (Martin) — 3 — —2—3— —1—2— —1—2—
Form d. O rbita (Martin) eckig-schräg abgerundet hoch, schräg hoch, abgerundet
Neigung ,d. knöchernen Nase gerade leicht erhaben leicht hohl —
Form des Nasenknochens (Hovorka) -- 1--- —2— --1--- —
Form  der A pertura piriform is unten  breit m ittelbreit unten b reit —
Entw icklung des Nasendorns (Broca) — 3 — —2— —1— —
U nterer Rand der A pertura piriform is (Hovorka) an thropin anthropin anthropin —
Tiefe der Fossa canina m itteltief m itteltief ausgefüllt —
Form  der K innspitze (Eickstedt) hoch-pyram idal niedrig pyram idal niedrig pyram idal sternförm ig
Form des Gaumens U-förmig U-förmig U-förmig —
Form der S u tu ra  palatina transversa (Stieda) gerade gerade gerade —
Tiefe des Gaumens m ittelhoch hoch sehr niedrig —
Form  des Foram en occipitale m agnum nach hin ten  zu 
verjüngt
nach hinten zu 
verjüngt
nach hinten zu 
verjüngt
rund
Regelwidrigkeiten der N ähte und der Schädelform — plagiokephal leicht plagiokeph. —
Zahl der erhalten  gebliebenen Zähne —32— —25— —22— —24—








Form  der oberen Incisivi schaufelförm ig schaufelförm ig — —




D IE UNTERSUCHUNG DER PFERDEKNOCHEN DES GRABES 1. 
VON GERENDÁS
Knochenmaterial: Schädel m it U nterk iefer und Zungenbein. Extre­
m itätenknochen: die vorderen  und h in te ren  M ittelfussknochen. Fessel­
beine, Kronbeine, H ufbeine, Fusswurzelknochen, Kötenbeine, Strahlbeine. 
W ie aus der A ufzählung ersichtlich, sind die Knochen der vier Extrem ite- 
ten  von den Fussw urzelknochen abw ärts lückenlos erhalten  geblieben.
Zustand der K nochen: Die Knochen sind sehr porös, gebrächlich. Der 
Schädel ist versehrt, der G ehirnteil abgebrochen, die Scheitelbeine fehlen, 
die Zähne sind ausgefallen. Restaurierbar. Die E xtrem itätenknochen sind 
unversehrt.
Bewertung : A nhand der U ntersuchung der Knochen w ar festzustellen, 
dass die Funde w ahrscheinlich  die Ü berreste eines etw a 7 Jah re  alten, 
w arm blütigen, m ännlichen Pferdes orientalischen Typs (Hengstes) waren. 
D er Schädel erw ies sich un ter den völkerw anderungszeitlichen Pferde­
schädeln  als m ittelänglich, die Basallänge passt in das Intervallum  der 
landnahm ezeitlichen Pferdeschädel hinein und  stim m t genau m it dem 
D urchschnitt der Basallänge der Schädel der von m ir gem essenen chasa- 
rischen  Pferde überein. Die S tirnbreite ist dagegen grösser als der Durch­
sch n itt sowohl der chasarischen wie auch der landnahm ezeitlichen 
P ferde , dessen ungeachtet ist die Stirn als m itte lb re it zu betrachten. Dazu 
kom m t ein verhältnism ässig breites Gesicht, was un ter den ungarischen 
und chasarischen P ferden  eine häufige Erscheinung ist. A uffallend ist 
dagegen die Kürze der Backzahnreihe, die zum eist bei den awarischen 
P fe rd en  vorkommt.
Die Extrem itätenknochen bei den völkerw anderungszeitlichen P fer­
den  sind m ittelm ässig lang und dabei dünner als der D urchschnitt; daraus 
lässt sich auf ein leichtes, reges Pferd schliessen. Die W iderristhöhe 
b e tru g  140 cm.
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I. Kiszely
DER DEFORMIERTE SCHÄDEL IM GRABFUND VON KESZTÖLC
(TAF. 48—49 UND TAB. 1—2)
Einleitung
Anlässlich des Aushebens des Kellers im Haus von Kesztölc, Petöfi- 
Gasse Nr. 11, stiess im Jah re  1963 L. Fassang auf zwei Skelette. Das eine 
lag W-O orientiert 220 cm tief. Der Schädel dieses Skeletts w ar defor­
m iert. L. Fassang nahm  das ganze Skelett heraus, aber zum M useum sleiter
J. P etrik  kam bloss der Schädel ohne Kiefer. Das andere Grab lag, ähnlich 
orien tiert wie das frühere, fast 200 cm tief. Das Skelett reichte nur bis an 
die Schulterhöhe in die Kellergrube hinein, so nahm  m an bloss den 
Schädel und die H alsw irbel heraus. Man beobachtete keinen Grabfleck. 
Neben den Skeletten fanden sich keine Funde. Ausser dem Schädel des 
ersten  Skeletts vergrub  L. Fassang das ausgehobene K nochenm aterial in 
seinem  Garten. Den deform ierten  Schädel fand anlässlich seiner topogra­
phischen G eländebegehung der Archäologe I. Torma auf, und der Mu­
seum leiter J. Petrik  überliess ihn m ir zur Bearbeitung. Es ist m ir ein Be­
dürfnis, ihnen beiden dafür zu danken.
Fundbeschreibung
G uterhaltener Schädel ohne Kiefer und Langknochen. Dem Gesichts­
teil fehlen die Jochbeine, die pars zygomatica der linken maxilla, ausser­
dem ist der processus zygomaticus des Os frontale fehlerhaft, sekundär 
korrodiert. Es fehlen die Ossa nasalia und die Spina nasalis anterior ist 
sekundär abgebrochen.
Lebensalter: 16— 17-jährig. Alle Nähte sind sowohl an der inneren wie 
auch an der äusseren Oberfläche offen. Das knorpelige Verwachsen des 
Keilbeins und des H interhauptbeins (synchondrosis sphaenooccipitalis) 
auf der Basis des Schädels ist noch nicht verknöchert; der Abnutzungs­
grad der Schneidezähne ist nach Gerasimow: 1— 2, derjenige der Eck­
zähne, der vorderen M ahlzähne und des ersten M ahlzahns: 1, der W eisheits­
zahn befand sich im W achsen.
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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G eschlecht: Jüngling (männlich). Obwohl die eindeutige U nterscheidung 
d e r  Geschlechter im  Ju g endalter nicht in jedem  Fall m öglich ist, kann 
m an  in  diesem Fall das m ännliche Geschlecht auch ohne die übrigen 
Skelettknochen eindeutig  bestimm en. Der Entw icklungsgrad der glabella 
(nach Broca-M artin) b e träg t 2; der processus m astoideus ist gross und 
ze ig t in der M artinischen K ategorie die S tufe 3. Besonders b reit ist die 
B asis des processus m astoideus. Für das Jugendalter sind auffallend gut 
en tw ickelt die H in terhaup tlin ien  (linae nuchales); in unserem  Fall ist die 
p ro tuberan tia  occipitalis ex terna  an dem sagittalen Teil der linea nuchae 
su p erio r in dem Masse gutentw ickelt, dass sie sich hakenartig  zurück­
beugt.
Indices und anatomische Variationen
Bei der künstlichen Form ung des Schädels sind die Massangaben 
und  die Indices gerade w egen der sekundären Deform ation des Schädels 
n u r  richtunggebend und nicht fü r die ursprünglichen Ausmasse, vielmehr 
fü r  den Mass der „D eform ation” kennzeichnend.
Tabelle 1.
M artin-Z ahl Index G ezeitiger W ert
8:1 Länge-B reite-Index (Garson) 78,16 m esokephal
17:1 Länge-H öhe-Index (Martin) 85,07 hypsikephal
8:1 Länge-B reite-Index (Garson) 72,99 hypsikephal
17:8 B reite-H öhe-Index (Martin) 108,82 akrokephal
20:8 B reite-H öhe-Index (Martin) 93,38 akrokephal
9:10 Q uerstirn index  (Martin) 82,30 norm ale S tirn
9:8 Transvers, fron toparieta ler Index
M artin 68,38 m etriom etop
27:26 S agittal-frontoparie taler Index
(M artin) 99.26
29:26 Sagittal-fron taler Index (Martin) 89,71
54:55 N asal-Index (Martin) 58,33 cham ärrhin
61:60 M axillo-alveolarer Index (Turner) 134,00 brachyuran
Die Wand des G ehirnschädels m itteldick; G rundform  des Schädels 
(Sergi) sphaenoid-birsoid, in  H interansicht bombenförmig. Der Gesichts­
schädel ist kryptozyg-kryptoprosop; S trinform  schmal, die Stirnhöcker 
s ind  infolge des künstlichen  Druckes flach, die Höcker des Scheitelbeins
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gutentw ickelt. In der Pteriongegend ist die Entfernung der su tu ra  sphae- 
nosquam osa von der su tu ra  sphaenofrontalis gross, an beiden Seiten  sieht 
m an ein besonderes os epiptericum . Die Okzipitalgegend is „ausladend”, 
die pro tuberantia  occipitales ex terna (nach M artin) 2, der un tere  U m riss 
wellenförm ig, die O rbitaränder schwach entw ickelt. Die orbitae sind au f­
fallend niedrig, m it eckig-abgerundeten Ecken, der Unterteil der ap e rtu ra  
piriform is ist ausbuchtend, am unteren  Rand ein schwacher sulcus prae- 
nasalis. Die fossa canina ist ausgefüllt, von europidem  Gepräge, d e r pórus 
acusticus m ittelbreit, in senkrechter Stellung. Der Gaumen U -förm ig, die 
Form  der su tu ra  palatina transversa gerade (Stieda), der G aum en m itte l­
tief, das foram en occipitale m agnum  gross, ovalförmig, nach h in ten  zu 
verjüngend. Die U nregelm ässigkeit an der Lam bdanaht ist eine Folge der 
Um bindung. Schon am  lam bdalen Ende der Pfeilnaht kommen 3 N aht­
beine vor, ossa su tu rarum : rechts: 5, links: 8. An beiden Seiten kom m en 
je zwei su turae sphaenoparietales vor. Die Zähne sind gesund, insgesam t 
blieben an der rechten Seite die beiden M ahlzähne, wie auch an der linken 
Seite die beiden vorderen M ahlzähne und der zweite M ahlzahn e rhalten ; 





1. Grösste Länge (g—op) 174 m m
3. Glabella-Lam bda-Länge (g—1) 170 mm
5. Länge der Schädelbasis (n—b) 101 m m
7. Länge des foram en m agnum  (ba—o) 37 mm
OO. Grösste Schädelbreite (eu—eu) 136 m m
9 Kleinste S trinbreite  (ft—ft) 93 m m  ?
10. Grösste S trinbreite  (co—co) 113 m m  ?
11. Biauriculare Breite (au—au) 122 m m
12. Grösste H in terhauptbreite  (ast—ast) 134 mm
13. W arzenfortsatzbreite (ms—ms) 110 m m
17. Höhe des Gehirnschädels (ba—b) 148 m m
20. Porion-Bregm a-Höhe (po—b) 127 m m
23. H orizontaler Umfang des Schädels 505 m m
24. Querschädelbogen über (po—b—po) 127 mm
25. Sagittaler Schädelbogen (n—o) 390 m m




27. M ediansagittaler Scheitelbeinbogen (b—1) 135 mm
28. M ediansagittaler H interhauptsbogen (1—o) 121 mm
29. M ediansagittale Stirnsehne (n—b) 122 mm
30. M ediansagittale Scheitelbeinsehne (b—1) 109 mm
31. M ediansagittale Occipitalsehne (1— o) 96 mm
32/1 Nasion-Bregm a-W inkel (g—b) 53°
32/2 Glabella-Bregm a-W inkel (g—b) 50°
32/a Tangentialw inkel 58°
Basion-A ntibasion-Entfernung 154 mm
40. Länge des Gesichtsschädels (ba—pr) 92 mm
48. Höhe des Obergesichts (n—pr) 71 mm
50. Breite der N asenwurzel (mf—mf) 27 mm
54. N asenbreite 28 mm
55. Höhe der apertu ra  piriform is (n— na) 48 mm ?
60. M axilloalveolare Länge (pr—alv) 50 mm
61. M axilloalveolare Breite (ekm— ekm) 67 mm
63. G aum enbreite (enm—enm) 40 mm
72. Gesichtsprofilw inkel (n—pr) 88° o rthognath
73. Profilw inkel des M ittelgesichts (n—ns) 89°
Die Typuszugehörigkeit ist einerseits w egen des jungen Lebensjahres, 
anderseits wegen der Schädeldeform ierung n ich t zu entscheiden, bloss zu 
verm uten . Er gehörte einem  Typus an, in dem  das europidische G epräge 
dom inant war; darauf deuten  die ausgefüllte fossa canina, die kräftig  en t­
w ickelten Kämme des H interhauptes, die n iedrigen  orbitae mit abgerun­
deten  Ecken, und die ungeprägte Jochgegend. Die Nasenwurzel ist vom 
Ü bergangscharakter, aber die kräftige A usbreitung  der apertura p irifo r­
m is nach unten und der kleine sulcus praenasalis vertreten  kein europi- 
des G epräge und sind auch nicht durch die A rt und Weise der Schädel­
deform ation zu erklären, vielm ehr weisen sie au f den mongoloidén G ross­
rassenkreis hin. Es ist klar, nach dem der L änge-B reite-Index des Schädels 
tro tz  de r grossen D eform ation mesokran ist, dass die ursprüngliche Form  
dolichokran, ja vielleicht hyperdolichokran gew esen sein dürfte.
A rt und  Mass der künstlichen  Gestaltung des Schädels
D er Kopf w urde m it Hilfe eines einfachen  Bandes (Bandage) abge­
bunden, es ist möglich, aber nicht unbedingt nötig, dass in der S tirn -
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gegend auch ein Kissen aus weichem Stoff angew endet wurde. Es han­
delt sich, im Sinne der N om enklatur des IX. In ternationalen  A nthropolo­
gischen und Archaeologischen Kongresses, um eine einfache oder frontale 
Schädelgestaltung, die Imbelloni als eine „D eform ation des Types 
Hrdlicka circularis” , oder als Typus „Aimara” bezeichnet.
Was das Mass der künstlichen Gestaltung anbelangt, ist die Defor­
m ation in der E inteilung von Oetteking Zirov: 111.69, hyperm akrokran. 
in der von Ginzburg: 154, sehr gross. Der Neigungswinkel der S tirn  im 
V erhältnis zur W aagerechte beträgt 50°; in der Einteilung Ginzburgs 
heisst es ein m akrokephaler Schädel mit flacher Stirn. Und nach dem 
W inkelm assstab Oettekings, dem der durch die Basion-A ntibasion-Linie 
m it der deutschen W aagerechte gebildete W inkel zugrunde liegt, ist es 
53,5°.
Die Frage des Ethnikums
Dieser kurze inform atorische Beitrag ist n icht berufen aus dem 
Vergleich der Form und des Masses der Deform ation m it anderen künst­
lich gestalteten Schädeln, auf das Ethnikum  zu schliessen. Aber soviel 
w ollen w ir dennoch bem erken, dass in Kesztölc ein in jener Weise künst­
lich deform ierter m ännlicher Schädel zum Vorschein gekommen ist, der 
zur frühen  V ölkerw anderungszeit üblich w ar. Da jene deform ierten 
Schädel, die bisher in Transdanubien gehoben w urden, aus der jungen 
Phase der Frühvölkerw anderungszeit entstam m en, ist auch der Fund von 
Kesztölc verm utlich auf die erste Hälfte der Frühvölkerw anderungszeit 
zu setzen.
Verzeichnis der Tafeln
48. Der deform ierte Schädel von Kesztölc in V order- und H interansicht 
(Aufnahm e von L. Sugár)
49. Der deform ierte Schädel von Kesztölc in D raufsicht und Seitensicht 




ALLGEMEINE G R U NDPRINZIPIEN VON LABORVERSUCHEN AN KNOCHEN
(TAF. 50—52 UND TAB. 1)
Der folgende Beitrag en th ä lt eine kurze Zusam m enfassung der A rbeit, d ie aus 
dem  zum Vorschein gebrachten m enschlichen K nochenm aterial der B esta ttungen  
verschiedener historischen Z eitalter eine neue, zuverlässige Inform ationsquelle über 
den Menschen und  seine vergangene G esellschaft schaffen soll.
Mit diesem Them enkreis befasste ich mich in den Jah ren  1964—1971 im  A rchä­
ologischen In stitu t der U ngarischen A kadem ie der W issenschaften; fü r die F örderung  
m einer A rbeit sei an dieser S telle dem  Vorstand des Institu ts  herzlich gedankt. Beim  
A usw ählen und Bewerten des zu untersuchenden Stoffes un terstü tzte  m ich von 
historisch-archäologischem  B lickpunkt aus Frau A . S a la m o n , die die n a tu rw issen ­
schaftliche G ruppe des Institu ts bis 1968 leitete und später in m einer A rbe it fo rt­
laufend m itw irkte. In m einer A rbe it standen m ir die Archäologen bei, d ie ihre 
G rabungsm aterialen  m ir zur V erfügung stellten. Ich bin ihnen zu Dank verp flich tet.
Über m eine A rbeit veröffen tlich te ich zu dieser Zeit m anche A bhandlungen im 
Inn- und A usland, die zum Teil die A usarbeitung der laboratorischen M ethoden, die 
Bestim m ungen der an dem archäologischen Stoff durchgeführten  U ntersuchungen 
und ihre B ew ertung enthielten. (Seit i. J. 1964 s. M ittA rch lnst 1 (1970) 79—82, 2 (1971) 
165—166. und in diesem Band 185— 187.) Die eingehende D arlegung m einer M ethodik 
w ird  un ter dem  Titel: Serological Investigation of E arlier Populations (Blood-Typing 
by F luorescent Antibody M ethod on H um an Skeletal Remains) im V erlag der 
Ungarischen A kadem ie der W issenschaften gerade gedruckt.
THEORETISCHER ÜBERBLICK
Wollte m an die Quellen, aus denen m an die Geschichte längst ver­
storbener m enschlicher G em einschaften zutage fördern  kann, in zwei 
G ruppen einteilen, so Hessen sich in die eine G ruppe jene G egenstände 
einreihen, die als M anifestationen des menschlichen Geistes gelten dürfen, 
w ährend in die andere die physischen. Überbleibsel jener M enschen ge­
hörten, die die genannten Dinge hergestellt hatten. So hat uns der prim itive 
Urmensch seine Geschichte überm ittelt; als hinterlassene D okum ente
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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gelten seine eigenhändig  verfertigten Gebrauehsgegenstände, seine K unst­
erzeugnisse und die verhältnism ässig dauerhaften  Spuren seines vergäng­
lichen Daseins seine Gebeine. — W ir w ollen uns m it den letzteren Doku­
m enten, den m enschlichen Knochen beschäftigen, die den hier zu be­
sprechenden E xperim en ten  zugrunde liegen.
Ich habe zwecks e in e r Untersuchung anthropologischen Charakters von 
fossilen und frischen  Knochen eine aus analytisch-chem ischen, serologi­
schen und histologischen Prüfungen bestehende Kom plexm ethode aus­
gearbeitet, die n ich t a u f den m orphologischen Eigenschaften der Knochen 
fusst, sondern ausschiesslich auf ihrem  chem ischen Aufbau und den Um­
w andlungen desselben.8 11 K
Zur A usarbeitung dieser Methode fü h rte  mich die Absicht, durch einen 
Vergleich der E rgebnisse von auf fossilem und frischem  Knochenm aterial 
vorgenommenen, e in igen  bestimmten analytisch-chem ischen, serologischen 
und  histologischen U ntersuchungen:
1. ein w ohlbegründetes Verfahren zu schaffen, zur Kontrolle  der In­
form ationen, die die physische A nthropologie m ittels ih rer m etrischen 
M ethoden bietet;
2. über die m it den  metrischen M ethoden der physischen Anthropo­
logie erhaltenen E rgebnisse hinaus auch inhaltlich neue Informationen  
e rha lten  zu können (z. B. B lutgruppenbestim m ung);
3. diese In form ationen  auch im Falle schlechterhaltener, mangel­
ha fte r, sogar v e rw itte r te r  Knochenfunde bekom m en zu können;
4. um, durch A nw endung der M ethode auf Knochenproben aus 
säm tlichen G räbern eines Gräberfeldes w eitere  Inform ationen zu erhalten, 
d ie  m an
a) zur biologischen Rekonstruktion  der G esam theit der untersuchten 
geschichtlichen B evölkerung statistisch syntetisiert,
b) doch zerlegt bei de r biologischen R ekonstruktion des einzelnen 
Individuum s anw enden kann.
Theoretisch lässt sich  meine K om plexm ethode in zwei, sich gegen­
se itig  ergänzende und  aneinander knüpfende Phasen zerlegen. In der
I. Phase ist m eine Aufgabe, die Zusam m enhänge zwischen der indi­
viduellen  Anamnese des Einzelnen und seines Knochenm usters zu er­
k lären . (Unter der Bezeichnung „individuellen Anam nese” verstehe ich 
die Gesam theit der Inform ationen, die A uskunft über das Geschlecht, 
ü b e r  Lebensalter und  Todesursache der Einzelpersonen, über den 
physiologischen oder pathologischen Zustand ihres Organismus, über Blut­
g ruppe, und vielleicht auch  noch bezüglich ih re r bei Lebzeiten erlittenen 
K rankheiten .)
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Meine komplexe analytisch-chem ische, serologische und histologische 
Methode liefert bei der U ntersuchung von f r i s c h e m ,  aus dem Sezier­
saal stam mendem  K nochenm aterial, genauer bezeichnet: bei d e r-U n te r­
suchung der Spongiosa lum baler W irbelkörper — insgesamm t 19 Unter­
suchungsergebnisse. Diese w erden m it der „individuellen A nam nese” des 
Einzelnen verglichen, um  — auf G rund der aus der F ach literatu r be­
kannten biologischen und pathologisch-anatom ischen M echanismen — die 
Zusammenhänge un ter den Angaben der individuellen Anamnese einer­
seits, und den m ittels der Komplexmethode erhaltenen  19 A nalysendaten 
anderseits feststellen zu können.
II. In der zweiten Phase ist meine Aufgabe, in K enntnis der chem i­
schen Analysen-Angaben der einzelnen f o s s i l e n  Knochen — und auf 
G rund der Analogie von den in der ersten Phase bereits geklärten Zusam ­
m enhänge — die ihnen entsprechende individuelle Anamnese aufzufinden.
Meine für die Spongiosa der aus fossilem K nochenm aterial stam m en­
den lum balen W irbelkörper bearbeitete Kom plexm ethode bezweckt die 
quantitative Bestim mung derselben Komponenten, wie im Falle des fri­
schen, vom Seziersaal kom m enden Knochenm aterials, also bekomm e ich 
auch hier 19 Analysendaten. Aus diesen R esultaten muss ich — auf G rund 
der in der ersten Phase festgestellten Zusam m enhänge — auf die indivi­
duelle Anamnese Rückschlüsse ziehen. Ich habe also im Laufe m einer 
Experim ente die Angaben der frischen, vom Seziersaal erhaltenen Knochen 
und ihre bekannte individuelle Anamnese zu den Ergebnissen der Prüfung 
fossiler Knochen in der Weise ins Verhältnis zu stellen, dass ich über die 
Anamnese des Individuum s, dem die fossilen Knochen angehörten, nach­
her ein klares Bild m achen könne.
In jenem  Vergleichssystem  finden sich zwei unbekannte Faktoren, 
die die chemische Zusamm ensetzung, und vielleicht auch den serologi­
schen C harakter der Knochenprobe beeinflussen: die Anamnese des Indi­
viduums, der zum fossilen Knochen gehörte, des w eiteren die Dekom­
position. (Unter „Dekom position” verstehe ich die Gesam theit jener biolo­
gischen, chemischen und physikalischen Einw irkungen, den die Knochen, 
seit dem Absterben des Individuum s bis zum Beginn der kom plexen 
Knochenuntersuchungen, ausgesetzt waren, und infolge der der u rsp rüng­
liche stoffliche A ufbau des Knochens qualitative und quan tita tive  Än­
derungen erlitt.)10
Um die individuelle Anamnese des zum fossilen Knochen gehörigen 
Individuums, die erste U nbekannte meines Vergleichsystem s, bestim m en 
zu können, muss ich die zweite Unbekannte, die Dekomposition aus dem 
System eliminieren. Das lässt sich bewerkstelligen, wenn m an von der
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A nnahm e ausgeht, dass auf die anatom isch gleichen Knochen von Ske­
le tte n , die — un ter gleichen Bodenverhältnissen, in gleicher Schichttiefe 
aufgefunden  — aus derselben  historischen Epoche entstam m en, gleich 
gerich te te  D ekom positionsfaktoren gleicher In tensität eingew irkt hatten. 
D iese Annahme ist aus m ethodischen G ründen unum gänglich, und zwar 
desw egen, weil m an innerhalb  der G renzen desselben G räberfeldes aus 
derse lben  historisch abgeschlossenen Epoche, innerhalb eines Bereiches 
e inheitlicher Bodenbeschaffung, die chemische Zusam m ensetzung der 
anatom isch gleichen K nochen — nam entlich dér Spongiosa von W irbel­
k ö rp ern  — mit gleicher Berechtigung, w issenschaftlich nicht w eniger be­
g rü n d e t vergleichen kann, wie es im Falle des frischen, aus dem Seziersaal 
stam m enden K nochenm aterials erlaubt ist.
Die U ntersuchungen erfolgten im Sinne der angedeuteten theoreti­
sch en  Überlegungen. Die im  Laufe der P rü fung  eines beliebigen Lum bal­
w irbelkörpers (oder zum indest eines Knochens spongiöser S truk tu r) säm t­
lic h e r  Skelette der einzelnen  G räberfelder festgestellten zahlenmässigen 
A bw eichungen sind, m einer Ansicht nach, unverm eidlich und bloss indi­
v iduellen  Charakters. Ich halte  die Zusamm enhänge, die ich bei der P rü ­
fu n g  frischen, vom Seziersaal stam m enden K nochenm aterials beobachten 
ko n n te , auch für h iero rts gültig.
Dieser Gedanke bildet die theoretische Grundlage meines Prüf­
system s.
M ETH O D IK
Die Richtlinien der M ethodik  w urden in der Weise gewählt, dass man 
aus den V ersuchsresultaten auf das Geschlecht der Individuen, auf das 
e rre ic h te  biologische Lebensalter, auf die B lutgruppe, auf die pathologi­
sch en  Vorgänge die au f den  chemischen A ufbau der Knochen einw irkten, 
fe rn e r  auf die D ekom positionseinw irkungen, die die Gebeine verw ittert 
h a tte n  schliessen konnte. Im  Sinne der genannten G esichtspunkte besteht 
d ie  a u f der Spongiosa frischer, vom Seziersaal kom m ender und  fossiler 
K nochensubstanz durchgeführte  Kom plexm ethode aus den folgenden Be­
stim m ungen:
A) Wassergehalt:
1. Trocknen bis zur G ew ichtskonstanz bei 105 °C. Der G ew ichtsverlust 
e rg ib t die Menge des chem isch gebundenen Wassers;
2. V eraschen (während dessen zersetzt sich die m ikrokristalline S truk­
tu r). Der G ew ichtsverlust ist die Summe vom chemisch gebundenen
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W asser, von den brennbaren  organischen Substanzen und vom K ar- 
bonatkohlenstoffgehalt, der als CO^ entw eicht.
B) Organische Anteile:
I. Stickstoffhaltige organische Stoffe:
3. G esam tstickstoffgehalt;
4. N ichtprotein-Stickstoff (NPN);
5. wasserlösliche organische Substanzen;
6. Protein-Polysaccharid-K om plexanteil ;
7. Kollagenanteil;
8. R esistent-P roteinanteil (Gesamtmenge der nach E ntfernen des Kolla- 
genanteils übrigbleibenden Eiweissstoffe).
II. Organische S to ffe  ohne Stickstoffgehalt :
9. Z itratgehalt;
10. K arbonatgehalt;
11. organisch gebundener Phosphor.
C) Anorganische Anteile:
12. Kalzium gehalt;




16. M odifizierte Fluoreszens-A ntikörperm ethode (M ikroskopverfahren);
17. Präzipitationsm ethode nach Bovd-Candela (makroskopisch).
E) Histologische Prüfungen:
18. Färbeverfahren:
a) H äm atoxilin-Eosinfärbung:
b) Schm orl-M ethode;
c) A zan-Färbung;
19. Histochemische V erfahren:
a) m etachrom atische Färbung;
b) Peroxidreaktion.
Man konnte aufgrund dieser U ntersuchungen die folgenden Zusam ­
m enhänge feststellen:
!.. Zusammenhang zwischen dem Geschlecht des Individuums und dem  
Zitratgehalt der Wirbel.
Nicht nur m it m akroskopischen M erkm alen bezeichnet der geschlecht­
liche Dimorfismus das Skelett des Menschen, er m anifestiert sich v ielm ehr 
auch in dem chem ischen A ufbau desselben, genauer gesagt: in der U nter­
schiedlichkeit des Z itratgehaltes.
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Unsere P rüfungen deuten  darauf hin, dass der Z itra tgehalt vom 
Knochengewebe die den Thunberg’schen Angaben-2 entschprechende 
G eschlechtsverteilung in Funktion der Sexualhorm onproduktion des Or­
ganism us aufweist. A ufgrund des Z itratgehaltes lässt sich also die mor­
phologische Geschlechtszugehörigkeit nicht feststellen, nu r der hormonale 
Z ustand  im Zeitpunkt des E intreffens des Todes. D em entsprechend kann 
m an  innerhalb der A ltersgrenzen 0— 14 Jahre, d. h. vor dem Beginn des 
sexuellen  Reifeprozesses, auf G rund des Zitratgehaltes der W irbel die Ge­
schlechter praktisch voneinander nicht unterscheiden. Zwischen den 
A ltersgrenzen 15—60 Jah ren  ist der Z itratgehalt bei den W eibern — in 
A bhängigkeit von der Sexualisiertheitsstufe — höher als bei den M ännern, 
w äh rend  nach dem 60. Lebensjahr, nach beendeter sexuellen Periode, 
die verschiedenen W erte beider G eschlechter ineinander verschm elzen. Da 
jedoch der Z itratgehalt der Knochen — durch die V erm ittlung der Sexual­
horm onproduktion — auch m it dem biologischen A lter des Individuum s 
eng verknüpft ist, kann darum  ohne die Kenntnis des biologischen Le­
bensalters, aus dem Z itra tgehalt allein, auf die Geschlechtszugehörigkeit 
des Individuum s kein Schluss gezogen w erden.21
Die Ergebnisse der Geschlechtsbestim m ung auf chemischem Wege, 
die m an  m ittels K nochenproben aus der Reproduktivperiode — von der 
P u b e r tä t bis zum K lim akterium  — durcHgeführt hat, stim m en nahezu 
hundertprozentig  m it jenen  Bestim m ungen des Geschlechtes überein, die 
m an aufgrund der in den G räbern  aufgefundenen Beilagen archäologisch, 
und  bei vollständigen Skeletten  auch anthropologisch vorgenom m en hat.
Indem  die im Knochengewebe in der Form von D ikalzium zitrat ge­
bundene K om plexverbindung den Einw irkungen der Dekomposition guten 
W iderstand zu leisten verm ag, verlaufen  also zu Lebzeiten die Um­
w andlungen  vom Z itra tgehalt des Knochengewebes bei den frischen, aus 
dem  Seziersaal enthaltenen Knochen, w ie auch bei der K nochensubstanz 
der Bevölkerung von G räberfeldern  aus verschiedenen historischen Zeiten 
(in e iner ähnlichen Weise. Um das zu veranschaulichen, vergleiche ich den 
Z itra tgeha lt von frischen Knochen (200 Fälle) und von solchen (135 Fälle) 
aus einem  Gräberfeld des 6. Jah rhunderts  u. Z. (Taf. 50).
11. Zusammenhang zwischen dem biologischen Alter des Individuums und  
dem  Kalzium-, Karbonat-, Phosphat- und Kollagengehalt seiner Wirbel.
W ir haben — im Einklang m it den Angaben der F ach lite ra tu r6 15 h 20 
— festgestellt, das in den Fällen gesunder Individuen im Laufe ihres 
Lebens der Phosphor-, Kalzium-* und Kollagengehalt in der Spongiosa 
der W irbelkörper abnim m t, w ährend das K arbonatniveau sich hebt.
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(*Der Kalzium gehalt der Knochen — im absoluten Sinne — zeigt an­
fangs, bis zum Ende des W achstumsvorgangs, eine ansteigende Tendenz; 
danach nim m t er — parallel m it der A trophie des Knochengewebes — 
allm ählich ab. Aber im höherem  A lter w ird der A trophisierungsprozess 
des M aterials vom Knochengewebe beschleunigt und darum  nim m t auch 
sein Gesam tgewicht in einem  schnelleren Tempo als sein K alzium gehalt 
ab. Dam it ist die Feststellung zu erklären, dass beim Fortschreiten  des 
Lebensalters der in Gew ichtsprozenten bestim m te K alzium w ert dennoch 
zunim mt.) Die Änderung der chemischen Zusamm ensetzung der K nochen­
substanz aus dem Seziersaal und diejenige der Knochen aus verschiedenen 
Epochen verlief parallel.
Der Verlauf bestim m ter K rankheiten  verursacht in der chem ischen 
Zusam m ensetzung der Knochen V eränderungen, welche die Bestim m ung 
des biologischen Alters des Individuum s praktisch unmöglich m achen. An 
erster Stelle gilt diese Feststellung fü r die Stoffwechselleiden, die Spei­
cherungsstörungen, die M angelkrankheiten und die horm onalen Er­
krankungen. Gewöhnlich hinterlassen diese auf dem Skelett keine m akro­
skopisch erkennbaren K rankheitszeichen, doch verändern sie das V er­
hältn is der chemischen Kom ponenten des Knochengewebes.19
Nun bilden jedoch die Ergebnisse der Bestimmung vom K arbonat-, 
Phosphor-, vom Kalzium- und Kollagengehalt der K nochensubstanz nur 
verm öge ihrer gemeinsamen W ertung eine Grundlage zur Feststellung 
des biologischen Alters vom Individuum. Ähnlich den m orphologischen 
A lterszeichen1’ hat auch fü r die vier chemischen Alterszeichen ih re  Gül­
tigkeit die biologische Gesetzm ässigkeit, dass mit der Ä nderung des 
Lebensalters eine breite Skala der individuellen Abweichungen e in tre ten  
kann. Laut m einer eigenen Erfahrung sind die kleinsten Schw ankungen 
und der prägnanteste Parallellauf m it den im Seziersaal festgestellten 
W ertänderungen beim K arbonatgehalt der W irbel zu beobachten (Taf. 51). 
H insichtlich auf Verlässlichkeit folgen dann der Phosphatgehalt (Taf. 51), 
der Kalzium gehalt (Taf. 52) und als letzter der Kollagengehalt (Taf. 52) 
aufeinander.18
A ufgrund der chem ischen Zusamm ensetzung vom Knochengewebe 
kann, was das Lebensalter betrifft, nur eine Frage beantw ortet w erden: ein 
Individuum  aus einer gegebenen historischen Epoche erlebte ein bestim m tes 
biologisches Alter; die A ltersänderungen der Zusam m ensetzung von 
seinem  Knochengewebe en tsprich t den „A bnutzungserscheinungen” eines 
rezenten Menschen von so- und soviel Jah ren .12
Die Änderungen der chemischen Zusamm ensetzung des Knochenge­
webes, die das A ltern begleiten (in dieser Auslegung beginnt der Prozess
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des Alterns bereits im  Moment der G eburt!) w ird durch den Vergleich 
der V ersuchsresultate e iner frischen Serie aus dem Seziersaal, und einer 
anderen  von einer G rabstä tte  aus dem 6. Jah rhundert (135 Individuen) 
v eranschaulicht.
III. Bestimmung der Blutgruppe.
Die früheste M ethodik zur Bestim m ung der Blutgruppenzugehörig­
ke it von fossilen K nochenresten haben Boyd:i und Candela’’ ausgearbeitet. 
Die ursprüngliche M ethode — die gem ahlene Knochen verw endet und 
aus einer m akroskopischen Präzipitationsprobe besteht — ist, m it einigen 
M odifikationen, w eitverbreite t. Diese w urde — neben der von uns be­
arbeite ten , für die U ntersuchung von Knochen adaptierten  fluoreszens- 
analytischen A ntikörperm ethode — als K ontrollverfahren regelmässig 
angew andt.0
Im  Wesen fusst unsere  Methode auf dem  Umstand, dass sich der auf 
den reaktives A ntigen enthaltenden histologischen Knochenschnitt aufge­
tragene (d. h. geschichtete) und mit F luorochrom  verbundene A ntikörper 
in  positivem  Fall — u n te r  gleichzeitiger A ndeutung der Lokalisation der 
A ntigene im Gewebe — präzipitiert.
Die Erfahrung h a t gelehrt, dass die M öglichkeit der Bew ertung des 
R esultats der B lutgruppenbestim m ung vom  Protein-Polysaccharidgehalt 
der Knochen abhängt. Ist die Menge d ieser Protein-Polysaccharidkom ­
plexverbindung w eniger als, 0,02 G ew ichtsprozente, dann w erden die 
Ergebnisse der B lutgruppenbestim m ung unsicher. Ü bersteigt der P rotein- 
Polysaccharidkom plexgehalt den genannten G renzw ert im untersuchten 
Knochenm aterial, dann ist im allgemeinen die Grundlage zur Bew ertung 
der positiven A- oder B-Reaktionstypen gesichert, w ährend zu dem posi­
tiven  AB-typ nur im  Falle, wenn die spezifische Panagglutination sich 
elim in ieren  lässt. Die para lle l m it den A nti-A - und A nti-B -Sera erhaltene 
negative, d. h. O-Reaktion kann davon herrüh ren , dass
A)  wenn der P rotein-Polysaccharidgehalt des Knochengewebes den 
G renzw ert von 0,02 Gew ichtsprozenten überste ig t:
1. das B lut des Indiv iduum s tatsächlich der G ruppen 0 angehörte,
2. die O-Reaktion die Folge irgendeines technischen Fehlers ist. (Diese 
M öglichkeit kann m itte ls  W iederholung der Bestim m ung verm indert 
w erden);
B) wenn sich der Protein-Polysaccharidgehalt des Knochengewebes 
u n te r  dem G renzenw ert von 0,02 G ew ichtsprozenten befindet:
1. so w ar das Individuum  in serologischer H insicht „non secretor”,
2. die serologisch aktive Substanz seiner Knochen wurde infolge der 
E inw irkung der Dekomposition herausgelöst.
Zum Vergleich der B lutgruppenverteilung der verschiedenen histo­
rischen Völker sind die phänotypische V erteilung und die G en-F requenz 
— infolge der U nsicherheitsfaktoren der B lutgruppenuntersuchung — 
m einer Ansicht nach nicht geeignet. Da sich m it Bestim mtheit n u r  die auf 
die G ruppen A und B deutenden Ergebnisse bew erten lassen, verm ag nur 
der Q uotient derselben7 eine G rundlage zum  Vergleich zu bilden. Um 
meine Auffassung zu begründen, führe ich — tabellarisch zusam m enge­
fasst — die V erteilung der B lutgruppen und  die Gestaltung der „serologi­
schen Rassenindices” (serological race index) von fünf, in e thn ischer 
Hinsicht voneinander unterschiedlichen G räberfelder an.
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Tabelle I.






1 Alsónémedi;  späte K upfer­
zeit (Baden-Pécel Kultur) 30 6+ 1 8 15=0,533
2 Keszthely-Dobogó; spät­
römisch (IV. Jahrhundert) 97 10+13 38,36=1,055
3 Szentendre; G rabstätte  von 
Langobarden 77 28+4 32 13=2,461
4 Szob; Zeit der Landnahme 
(9— 10. Jahrhundert) 82 29+10 18 25=0,72
5 Frisches M aterial aus dem 
Seziersaal (Bevölkerung der 
H auptstadt Budapest) 200 36+16 68 80=0,85
IV. Die Dekomposition
Vergleicht m an die Werte, die m an fü r  ein komplettes G räberfeld  
erhält, m it den fü r Sezierungsm aterial e rhaltenen  Ergebnissen, so muss 
m an die um gestaltende W irkung eines F ak tors unbekannter R ich tung  und
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In ten s itä t, nämlich der Dekomposition, im m er wieder festste llen .1 '' 10 10
Beim  heutigen S tand  der Forschung kennen wir den W irkungs­
m echanism us der Dekomposition noch nicht. W ir müssen uns daher darau f 
beschränken, die Dekomposition, als einen, unsere  U ntersuchungen beein­
flussenden  unbekannten Faktor zu elim inieren. Das erreicht m an au f die 
W eise, dass m an die Fälle von aus h istorischen Zeiten stam m enden 
K nochen, gleichen Dekom positionsw irkungen aussetzt — d. h. aus der­
se lben  Zeit, aus gleichen K lim averhältnissen und Bodenschichten stam ­
m ende — anatom isch identische Knochen a lle r Individuen eines kom plet­
ten  G räberfeldes un tersuch t. Da in einem  kom pletten G räberfeld  alle 
Ind iv iduen  gleich gerich teten  und gleich intensiven Dekom positionsfak­
to ren  ausgesetzt sind, kann  man die Ergebnisse der chem isch-analytischen 
U ntersuchungen innerhalb  eines G räberfeldes m it Recht un ter e inander 
vergleichen.
A us dieser Festste llung  folgt auch, dass die chemische Analyse indi­
v id u e lle r K nochenstreufunde — mangels Vergleichsmöglichkeit — keine 
rea l ausw ertbaren  Ergebnisse bietet.
D ie chem isch-analytische U ntersuchung von Knochenfunden liesse 
sich au f eine absolute Basis stellen, w enn m an, in Kenntnis der Dekom - 
positiosw irkungen, m it diesen genau rechnen  könnte. Eines der Ziele 
u n se re r  U ntersuchungen w ar eben, den W irkungsm echanizm us der De­
kom position kennenzulernen .10
W ir wollen versuchen  den Demkompositionsprozess in irgendeinem  
logischen System zu überblicken.
D er begrabene K örper ist biologischen, chemischen und physikali­
schen W irkungen ausgesetzt; das Ergebnis der Dekomposition ist die 
Sum m e der auf ih ren  Einfluss entstehenden Veränderungen.
D ie biologischen W irkungen zerfallen in  zwei Gruppen:
Erstens:  der innere Z erfall — d. h. die A utolyse und die postm ortale 
A utodigestion;
Z w eitens:  die äusseren biologischen F ak to ren : die Wirkung der Boden­
flo ra .i:i
D en an der Dekom position der organischen M aterien teilnehm enden 
chem ischen Prozessen rechnen wir nur die exogenen W irkungen hinzu 
näm h lich  die Bodenkom ponente und die chem ische Wirkung des G rund ­
w assers.
Im  Boden en tsteh t infolge der Leichenfäulnis ein chemisches System , 
von dem  der eine Teil der in Auflösung begriffene Körper und die K no­
chen sind, während der andere der Boden selbst ist.
In  diesem System  spielen sich alle H aup ttypen  der chemischen Re-
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aktion in Raum und Zeit nebeneinander ab. In diesen Rekationen ist 
neben der K onzentration der Ausgangsprodukte, die T em peratur der U m ­
gebung eine wichtige Komponente, als ein Regler der Reaktionsge­
schwindigkeit, ferner das Vorhandensein von K atalysatoren, und der Z eit­
faktor. Bei einem  Teil der Prozesse en tsteh t ein dynam ischer G leichge­
wichtszustand, in den anderen Fällen w erden die zum Gleichgewicht 
führenden Prozesse infolge der wachsenden K onzentration gewisser, aus 
dem Boden stam m ender Ausgangsprodukte oder der sich verm indernden 
K onzentration von aus den Knochen stam m enden Zerfallsprodukten, 
komplett.
W ährend die W eichteile der Leiche zerfallen, verändert sich infolge 
der chemischen Prozesse der Bestand der Knochen: sie werden poröser. 
Und hier schalten sich die physikalischen Eigenschaften des Bodens und 
der Umgebung am auffallendsten in den Dekompositionsprozess ein.
Der zeitliche Faktor ist m it den biologischen, chemischen und physi­
kalischen Einflüssen gleichw ertig.1,1
Es geht bereits aus dieser, bei weitem nicht vollständiger A ufzählung 
hervor, dass die Dekomposition letzten Endes die Summe solcher kom ­
plexer W irkungen darstellt, denen zufolge die chemischen S truk tu re le ­
m ente der Knochen sich abbauen, aus den Knochen ausström en oder neue 
Elemente in die Knochen eingebaut werden.
Die Details des W irkungsmechanism us der Dekomposition sind nicht 
bekannt, obwohl w ir versuchten die Frage durch die chemische A nalyse 
des G räberfeldbodens, Züchten seiner B akterienflora und M odellversuchen 
näher zu kommen.
An die A usarbeitung m einer im Voxangehenden beschriebenen Kom ­
plexm ethode bin ich von der Annahm e ausgegangen, dass sich auch 
im Knochengewebe ein „Kode” finden lässt, der in irgendeiner Form  auf 
die Inform ationen deutet, die das Geschlecht, das biologische A lter, die 
B lutgruppe betreffen. Ich bin zu dem Schluss gekommen, dass m an vei-- 
möge dieser komplexen analytisch-chem ischen, serologischen und h isto­
logischen M ethode in den Besitz jener Inform ationen gelangen kann. U nd 
es scheint, dass meine bisherigen Ex'gebnisse — unterstü tzt durch  die 
Resultate von m ehr als 2000 fossilen K nochenuntei’suchungen — die 
S tichhaltigkeit der ursprünglichen Hypothese erhärten .
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BOTANISCHE UNTERSUCHUNG DER LEHMBEWÜRFE VON LETKÉS
(TAB. 1—2)
Im Zuge der Ausgrabungen au f dem Gebiet Kertészföldek-Vízfogó in 
Letkés wurde bei der neolithischen Siedlung auch eine kaiserzeitliche 
Siedlung freigelegt. Die untersuchten  Lehm bew urfstücke stam m en aus 
den Resten der H äuser (zum grossen Teil der Resten der M auerung) der 
kaiserzeitlichen Siedlung.1
Material und Methodik
Zur U ntersuchung lagen d rei Lehm bew urfstücke vor. Diese waren 
gebrannt oder angebrannt und m it etwas abgew etzter Oberfläche. Die 
A rbeit ging in zwei Stufen vor: zuerst bestim m ten w ir die Abdrücke an 
der Oberfläche; danach zerschlugen wir die Lehm bew ürfe und an der 
dadurch vergrösserten Oberfläche konnten w ir die A nzahl der bestim m ten 
Taxone um sechs verm ehren. Die U ntersuchungen w urden  m it Hilfe der 
früher geschilderten M ethoden2 und ihrer w eiteren  Ergänzungen vor­
genommen.3 Die nach der C harakterisierung der Taxone angegebenen 
Zahlen, die sog. W arscheinlichkeitsquotienten zeigen die Zahl der zur 
sicheren Bestim mung der A bdrücke nötigen M erkm ale und das V erhältnis 
der gefundenen M erkm ale im Prozentsatz ausgedrückt. (Das ist deshalb 
erforderlich, weil m an den Fund aufgrund der A bdrücke von Bruchstücken 
der Pflanze bestim m en muss, und  diese A ufgabe m eistens bloss in 
Approxim ation zu lösen ist. Deshalb wollten w ir die N äherung auch durch 
Zahlen veranschaunlichen.)
Die gefundenen Pflanzenarten/*
1. Alyssum alyssoides (L.) NATH.
Steinkraut (Cruciferae).
Das Schöttchen ist 3 mm breit, oval, in der M itte ausgerandet, an
MittArchlnst 3 (1972) Budapest
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beiden Seiten m it e iner Erhebung an Stelle der Kerne.
W qu: 75%.
Das Steinkraut ist in  U ngarn gewöhnlich; es liebt die offenen Ge­
lände; was die B odenqualität betrifft, ist es nicht anspruchsvoll, es 
kom m t auf H ochflutboden und auch auf Löss und Sand gleicher- 
m assen vor.
2. Cf. Anthericum  sp.
Zaunlilie (Liliaceae).
D er Abruck ist dreieckig, er bew ahrte den eckigen Teil des Kern­
abschnittes. Es b e träg t 2,5 mm, die K anten laufen nach der Mitte 
und  so sieht der K ernabschnitt wie ein Oktaeder m it stum pfer Spitze 
aus. Die Oberfläche ist etwas rauh. Es steh t der A rt Anthericum  
ram osum  L. nahe. Dies darf wegen des fragm entarischen Zustandes 
des Kernes nu r bed ing t erw ähnt werden.
W qu: 75% (für das Genus).
Die ästige Zaunlilie liebt die heidegrasigen Abhänge. Sie kommt auf 
Sand- oder Lössboden und Schuttabhängen gleicherw eise vor.
3. Cf. Carex panicea L.
Hirsesegge (Cyperaceae).
Abdruck eines Schlauchabschnittes, der 0,8 mm lang, vieladrig, ist, mit 
kurzem  Schnabel.
W qu: 62%.
Es wächst auf W iesenmooren, Sum pfwiesen, Niederungswiesen, 
Lehm - oder Sandboden.
4. Carex sp.
Schilfgras.
1 Stück Schlauch (4 m m  lang), m it feinen Längsfurchen, der Schnabel 
ist kurz (oder beschädigt).
5. Centaurea sp.
Flockenblume (Compositae).
Abdruck der K nospe eines Korbblütlers, der 9,6 m m  lang und 6 mm 
breit war. Die K orbschuppen sind nicht anschm iegend, ihre Enden 
etwas ausladend. Es ähnelt der A rt Centaurea m icran tha  sehr, aber 
eine genaue Identifizierung  ist doch unmöglich, w eil die feineren 
Einzelheiten der K orbschuppen nicht erhalten  blieben. Von ähn­
licher B lütenkonstruktion sind auch die A rten der Senecio; ihr Blüten­




Kalkliebend, auf Sand-, S chu tt- oder Lössboden. In U ngarn ge­
wöhnlich.
6. Cf. Crataegus sp.
W eissdorn (Rosaceae).
Abdruck einer Steinkernschale, 5 mm lang, 2 mm breit, m it zwei 
gedrehten Furchen, etwas S-förm ig. Verm utlich flach, was aber der 




Die B lätter sind 4—9 mm breit, zweifach gebrochen.
8. Cf. Festuca sp.
Schwingelartige (Gramineae).
Schalfrucht m it Spelze, 7 m m  lang, 2,2 mm breit, m it vier Furchen, 
ohne Granne. Es steht der A rt Festuca pratensis HUDS nahe, die ohne 
Granne ist. Auch unter den B lattquerschnitten  gibt es solche, die 




Man findet Abdrücke von G rasartigen  oft an Lehm bew ürfen. Von 
der Grössenordnung der Dezim alm illim eter bis zu derjenigen der 
Zentim eter kommen allerlei S tengelquerschnitte oder A bdrücke und 
B lattquerschnitte von. Bei diesen gelang es uns, leider, nicht kenn­
zeichnende M erkmale entdecken; aber sie gehören aufgrund der vor­
handenen M erkmale zu den G rasartigen.
10. Hordeum cf. hystrix  ROTH.
Borstengerste (Gramineae).
Das spelzige Korn ist 8 mm lang, halbseitig, gedrückt, vom G rund 
geht eine Furche aus. Es lässt sich aufgrund der stark  plattgedrückten 
Frucht m it der Borstengerste verbinden.
W qu: 62%.
Die Borstengerste ist auf den Tiefebenen U ngarns und an ihren 
Rändern gewöhnlich. Sie gedeiht auf gebundenen Lehmböden.
11. Juncus articulatus L.
Gliedersimse (Juncaceae).
Der Stengelquerschnitt ist 1,6 m m  breit m it bezeichnenden Nodi, in 
Ungarn gewöhnlich, kommt von der Magnocaricion bis Puccinellion 
überall vor.
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12. Juncus subnodulosus SCHRANK.
Grosse Simse (Juncaceae).
Die S tengelquerschnitte  sind kennzeichnend, 2—3 mm breit. Es 
wächst in Q uellenm ooren, oft in beweglichem  Wasser.
13. Phragm ites com m unis L.
Schilfrohr (Gram ineae).
Schilfstengelabdrücke.
14. Cf. Setaria cf. v iridis.
3 St. K ornfrüchte m it Hüllspelze. 2,5 m m  lang, oval, m it kleiner 
Spitze. Auf frischem , gebundenem Lehm -, sei .er Sandboden.
W qu: 62%.
15. Cf. Scilla au tum nalis L.
H erbstblaustern .
K ernabdrucksteil, 2 mm lang, m it einer Längsfurche. Auf Lössheide­
wiesen, Lehm - oder Lössboden.
W qu: 60%.
16. Stengelquerschnitte.
Die Q uerschnitte der Stengel sind — in m eisten Fällen — zur 
Bestimmung n ich t geeignet.
In günstigen Fällen  sind die S tengelquerschnitte m it kennzeichnender
Tabelle I.
1. Alyssum alyssoides
2. cf. A nthericum  sp.
3. cf. Carex pan icea
4. Carex sp.
5. Centaurea sp.
6. cf. Crataegus sp.
7. Cyperaceae
8. Cf. Festuca sp.
9. Gram ineae (kein Getreide)
10. Hordeum cf. h y s trix
11. Juncus a rticu la tu s
12. Juncus subnodulosus
13. Phragm ites com m unis
14. cf. Setaria cf. v irid is












































Form und kennzeichnendem  Ausmass bedingt zu bestim m en.
a) Cf. A venastrum  sp.
Querschnitte zwischen 1,2— 2,2 mm. Bezeichnend „zitronenförm ig” 
(eine Ellipse m it Fortsatz an  beiden Enden!).
b) Unbestim m te Arten.
17. Frucht oder Kern.
Der Abdruck ist verschwom m en; Merkmale, die zur Bestim m ung 
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TDC3in
1. Alyssum alyssoides 2
2. cf. A nthericum  sp. 1
3. cf. Carex panicea 1 1
4. Carex sp. 2
5. C entaurea sp. 1
6. cf. Crataegus sp. 1
7. Cyperaceae 2 2 1 1
8. cf. Festuca sp. 2 2 10 10 10
9. G ram ineae 7 7 7
10. Hordeum  
cf. hystrix 1
11. Juncus articulatus 1 1
12. Juncus
subnodulosus 1 1 1
13. Phragm ites
com munis 1 1
14. cf. Setaria 
cf. viridis 3 3
15. cf. Scilla 
cf. autum nalis 1 1
M öglichkeiten
insgesam t 1 11 13 14 39 1 18 17 11
W ahrschein­
lichkeitsfeld 0,02 0,28 0,33 0,35 0,02 0,36 0,34 0,22
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In der Tabelle II. berechneten w ir die W ahrscheinlichkeit der verm ut­
lichen  Biotope. In de r Tabelle kommen keine N ahrungspflanzen vor, die 
e inen  Schluss auf die Zucht und die Zuchtsum stände aus den Angaben 
d e r Tabelle nahelegten. (Die Beschreibung der Berechnungsm ethode s. 
N ote Nr. 3)
Schlussfolgerung :
Die Obefläche de r Lehm bewürfe ist etw as abgewetzt, abgerundet. 
D arum  sind die A bdrücke der feineren Einzelheit (Spelzen, kleinerer 
K erne, K ornfrüchte) verschwunden. N ur die gröberen, grösseren und 
tie feren  Abdrücke sind  erhalten geblieben. Darum  versuchte ich durch 
den  w eiteren A bbau und  stellenweise durch  das A bbrechen des Stoffes 
—  grössere und n euerè  Oberflächen und dadurch  neuere Abdrücke zu ge­
w innen. Dies ist m ir  zw ar zum Teil gelungen, aber die ursprünglichen 
V erm utungen w urden  dadurch nicht beeinflusst.
Die auf den d re i Lehm bewürfen gefundenen ärm lichen Pflanzen­
vereinigungen — auch  jede einzelne fü r sich — legen den Gedanken an 
eine tiefere und nässere  Landschaft und an einen trockneren Sand- oder 
Lösshügel nahe. A us dem  Vorhandensein der Juncus-A rten  und der Carex 
panicea darf m an au f  eine Niederungswiese schliessen; die Pflanze Cen- 
tau rium  beansprucht einen  trockneren Biotop. Die A rten  Gram ineae kom­
m en in beiden B iotopen vor.
Der S tengelabdruck des Phragm ites comm unis spricht für einen nahen 
B ach oder See. Es ist zu beachten, dass es keine Zweigabdrücke gab; darum  
d a rf man verm uten, dass der Lehm nicht auf Rutengeflächte, sondern auf 
Schilfbündel geschm iert wurde.
Spuren von L aub- oder Nadelholzgewächsen w urden nicht vorge­
funden. Es kam en auch  keine auf N ahrungspflanzen deutenden Reste zum 
Vorschein.
Zusammenfassung :
1. Wie die A ngaben  der Tabelle I. zeigen, stim m en die Pflanzenfunde 
zw eier Lehm bew ürfe (von den dreien) überein  (14/2, FC 70). Bei diesen 
ist die Ü bereinstim m ung sowohl nach Biotopen wie auch nach Taxonen 
zu beobachten.
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2. Die Pflanzen des d ritten  Lehm bew urfstückes (E3 26/1) stim m en m it 
den anderen zum Teil überein, aber h ier erscheint auch eine P flanzen­
gruppe, die auf andere Biotope weist:
a) trockener Löss- oder Sandhügel (Centaurea, Alyssum, A ntheri- 
cum);
b) N iederungswiese (Gramineae, Cvperaceae);
c) ein über 40 cm tiefes W asser, bzw. seine unm ittelbare Umgebung 
(Phragm ites, Setaria, Juncus subnodulosus).
4. Es ist m angels N ahrungsplfanzen zu verm uten, dass man es m it 
einer Übergangs- oder Jagdsiedlung zu tun  hat.
5. Das Fehlen von Zw eigspuren und das Vorhandensein des Schilf- 
rorhs kann m an wohl dam it erklären, dass zur Dichtung Schilfrohr be­
nützt w urde (man hat den Lehm auf Schilfrohr geschmiert), oder dass 
das W ohngebiet des Schilfes „näher” lag als der Wald, in dem m an 
Zweige und R uten hätte  sam m eln können.
6. Von den angeführten  Taxonen erw ähnt das zitierte, zusam m en­
fassende W erk’’ nu r die folgenden:
Carex sp., Centaurea sp., Gram ineae, Setaria ct. viridis.
Das Vorkommen der übrigen Taxone gilt als etwas neues un ter den 
archäologischen Funden in Ungarn.
A nm erkungen:
1 L. Papp: M ittA rchlnst 1 (1969) 111— 118.
2 1. Skoflek  — V. Árendás: Levél- és term éslenyom atok császárkori ége­
te tt agyagdarabokon (Blatt- und Fruchtabdrücke an kaiserzeitlichen 
gebrannten Lehmstücken). BotKözl 56 (1969) 57—63.
3 I. Skoflek  — V. Árendás: Botanische U ntersuchung der aus den kaiser­
zeitlichen Siedlungen stam m enden Lehm bew urfe (Methode und E r­
gebnisse) M ittA rchlnst 2 (1971) 119— 129.
4 Sz. Schermann:  M agismeret (Samenkenntnisse) I—II. Budapest, 1966.
5 B. P. Hartyáni — Gy. Nováki  — Á. Patay: Növényi mag- és term és­
leletek M agyarországon az újkőkortól a XVIII. századig (K ern- und 
Fruchtfunde in Ungarn seit der Jungsteinzeit bis zum 18. J a h r­
hundert). MMezöMKözl 1967—68, 5—84.

A U S G R A B U N G E N
1970
D er Kopf der G rabungsberichte en thält die folgenden Angaben: O rt 
der Ausgrabung: Gem einde, nähere O rtsbestim m ung (Kom itat und Kreis).
C harakter der Epoche und des Objektes, Jah r der Ausgrabung. A m t­
licher K urzbericht in  der Zeitschrift A rchErt oder RégFüz. Eventuelle 
ausführlichere Publikationen.
Die Berichte w urden  von den L eitern  der A usgrabungen geschrieben.
Die A bkürzungen der Z eitschriften s. im Abkürzungsverzeichnis. 




1. Aszód, Papiföldek (Kom. Pest, Kr. Gödöllő)
Neolithische Siedlung und G räber; 1970; A rchÉrt 98 (1971) 265.; K a- 
licz, N.: Über die Probleme der Beziehung der Theiss- und d e r Len- 
gyel-K ultur. ActaArchHung 22 (1970) 13—23; Ders.: N eue F or­
schungsergebnisse der L engyel-K ultur in Ungarn. Actes du  V IIe 
Congrès In ternational des Sciences Préhistoriques et P ro toh isto ri- 
ques Prague 1966. Prague 1970. 438—443; M ittArchlnst 2 (1971) 15— 
26. S. oben S. 65— 71.
(Ao.: Archlnst)
N. Kalicz
2. Dévaványa, Katonaföldek (Kom. Békés, Kr. Szeghalom)
Neolithische Siedlung; 1970; S. oben. S. 59—63.
(Ao. : Museum Békéscsaba)
I. Ecsedy
3. Dévaványa, Réhelyi gát (Kom. Békés, Kr. Szeghalom)
Neolithische Siedlung; 1970.
Der Fundort liegt in der G em arkung des Dorfes D évaványa, 
nördlich vom Dorf, bei der K reuzung der Strassen nach Ecsegfalva 
und nach Csudabala. Der „R iheli-gát” (Riheli-Damm) ist e ingentlich  
ein sich tellartig  erhebender Teil des Südufers eines O-W gerich te ten  
W asserlaufes (Taf. 53, 2). Das Gebiet, an dem häufig auch F unde  an 
der Oberfläche Vorkommen, gehört lange zu den bekannten, aber 
noch nicht durchforschten Fundorten  von neustein- und frü h k u p fe r­
zeitlichen Funden; darum  beschlossen w ir es im Laufe der V orbe­
reitung  der archäologischen Topographie des Komitats Békés au fzu ­
klären.
Der erste Zweck der Probegrabung w ar die Erm ittlung des C ha­
rak te rs  und der Epochen der Siedlung. Die freigelegte F läche fä llt 
auf den aufgrund der Oberflächenfunde und der relativen H öhe v e r­
m utlich am dichtesten besiedelten Teil der einstigen Siedlung, auf 
den höchsten P unk t des Hügels und davon NO auf eine dem F luss­
bett näher liegende Strecke (Taf. 53. 1).
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Es hat sich im  Laufe der F reilegung  herausgestellt, dass die 
ersten  A nsiedler zur Bevölkerung de r K örös-K ultur gehörten. Aus 
dieser ersten Siedlungsschicht, besonders aus ihren höheren Hori­
zonten kam en auch die Scherben de r L inienbandkultur der U ngari­
schen Tiefebene sam t Vinca-artigen und  gewöhnlichen K örös-W aren 
zum Vorschein (Taf. 54. 1—4). Dies m ag als ein Hinweis darauf gelten, 
dass gewisse Beziehungen zwischen d e r  K örös-K ultur und einigen 
G ruppen der L inienbandkultur auf diesem  Gebiet w ährend der jü n g ­
sten, wohl in  der letzten Periode der Körös-K ultur. bestanden haben 
dürften. Aus der Schicht der K örös-K ultu r kam eine typische ..klotz­
förm ige" M enschendarstellung ans Tageslicht (Taf. 55. 2).
Über dem  Denkm algut der K örös-K ultur lag eine ungestö rte  
graue Lehm schicht, die zur G rundlage der Häuser aus der durch  das 
M aterial m it G epräge von Szakálhát-Lebő-Szilm eg bestim m ten jü n ­
geren Periode de r Linienbandkeram ik diente. Die freigelegten Reste 
der Häuser, bzw. die Abfallgruben d e r Siedlung ergaben reiches 
Fundm aterial. Besonders viel u n v erseh rte  Gefässe und G eräte  kam en 
aus dem U m kreis der Feuerstellen zum  Vorschein, wo sich auch 
W ebgewichte zeigten. Unter den S cherben  der um gestürzten V orrat- 
gefässe, die e inst in den Häusern standen , fanden w ir eine b e träch t­
liche M enge von verkohlten G etreidekörnern. Vom M aterial der 
Häuser füh ren  w ir einige Knochen- und  Steingeräte sowie Gefässe 
(Taf. 53. 3— 6: 54. 4—8; 55. 1, 3. 4— 12, 14) vor.
In der oberen  Schicht der Siedlung, in dem durch das T ief­
pflügen zum Teil vernichteten H orizont zeigten sich die S iedlungs- 
spruren  der T iszapolgär-K ultur (Taf. 55. 13). In dem gleichfalls durch 
den Pflug gestö rten  Horizont lagen einige Bronzegegenstände, v e r­
m utlich aus de r Hallstattzeit A— B, die verm utlich die R este eines 
Depots und das jüngste urzeitliche D enkm algut des F undortes v e r­
treten.
(Ao. : M useum  Békéscsaba) Taf. 53— 55.
I. Ecsedy
Ipoly tölgyes, Szentm árton-dűlő siehe 12
Mosonszentmiklós, Jánosházapuszta siehe 7
4. Pilismarót, B asaharc (Kom. Kom árom , Kr. Dorog)
K upferzeitliches Gräberfeld, keltenzeitliche Siedlung; 1970; A rchÉ rt 
98 (1971) 267.
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Fortfahrend m it dem 1967 und 1969 durchgeführten Freilegen im 
kupferzeitlichen Gräberfeld, forschten w ir i. J. 1970 eine w eitere  
Fläche von 130 m- durch. Die Zahl der auf gedeckten G räber stieg auf 
70: es sollen noch etwa 40—50 G räber freigelegt werden.
Die i. J. 1970 freigelegten G räber entsprechen den früheren . Die 
G räber lagen 100— 130 cm tie f un ter der heutigen Oberfläche. Alle 
G räber waren B randbestattungen, die Aschen w urden auf die e in­
stige Oberfläche gelegt. Die verb rann ten  Knochen deckte m an zu­
weilen mit Schüsseln zu. daneben legte man einen Krug oder eine 
Schale. In zwei G räbern fanden sich 5 bzw. 6 Tonrollspiele. Es kam en 
auch G räber zum Vorschein, die keine Gefässe enthielten bzw. bloss 
einige Scherben neben die Asche gelegt w urden. Über die G räber 
baute man einen Steinhügel m it einem D urchm esser von 1—2 m. Die 
Hügel wurden m it der durch das herabström ende Wasser von den 
nahen Bergen herabgebrachten Erde überschüttet.
Aus den Beigaben, die die bezeichnenden Typen der Boleräz- 
G ruppe vertreten, ragen die in den G räbern 413 und 414 liegenden 
T ierstatuetten  (Taf. 56. 1—2) hervor. Die Bruchstücke der verm utlich  
Schafe darstellenden S tatuetten  lagen u n ter dem Rand der S te in ­
packung und dürften  zum A ndenken an den V erstorbenen neben das 
G rab gelegte Opfergegenstände gewesen sein.
In den beiden keltenzeitlichen G ruben befanden sich bloss einige 
Scherben.
(Ao. : Archlnst) Taf. 56.
I. Torma
5. Tokod, Leshegy (Kom. Komárom, Kr. Dorog)
Frühbronzezeitliche befestigte Siedlung (H atvan-K ultur): 1970; Arch 
Ért 98 (1971) 268: S. oben S. 73— 77.
(Ao.: Archlnst)
An der Ausgrabung nahm E. Juhász teil.
I. Torma
PA N N Ó N IA  PROVINCIA
6. Ács, Vaspuszta (Kom. Komárom, Kr. Komárom)
Römisches Lager, m ittelalterliche Siedlung: 1966— 67. 1970; A rchÉ rt 
94 (1967) 221. 95 (1968) 130, 98 (1971) 269.
In der G em arkung von Vaspuszta, unm ittelbar am D onauufer, 
östlich vom Flusskilom eterpfosten 1785 wurde i. J. 1966—67 im 
R ahm en der K ettungsgrabungen des Archäologischen Institu tes der 
UAW das Freilegen des Lagers Ad S tatuas (It.Ant. 246) fortgesetzt 
(die erste Gi'abung nahm  noch i. J. 1948 L. Barkóczi vor). Im  Jah re  
1966 klärte m an die Ausdehnung und den Grundriss des Lagers auf: 
die Breite betrug 101,5 m, von der Länge sind noch 90 m zu messen; 
1/4 Teil der regelm ässig rechteckigen Festung w urde näm lich von 
d e r Donau bereits  abgeschwommen. U rspünglich w ar das castrum  
durch  einen seich teren  Graben um geben, den man im 4. Jah rhundert 
einschüttete, dann hob man einen neuen, die fächerförm igen Ecktürm e 
berücksichtigenden, tiefen V erteidigungsgraben aus. Die Ecktürm e 
errich tete  m an also auf die frühere  eingestam pfte fossa.
Ausser dem  Freilegen der porta  principalis dex tra  bzw. porta 
decum ana deu tete  die Grabung i. J. 1967 darauf hin, dass m an auch 
m it einem dem Steinlager zeitlich vorangehenden Pfahllager zu tun 
h a t;  man schnitt näm lich un ter dem  südlichen Torturm  einen regel­
mässigen Spitzgraben durch. Im 4. Jah rh u n d e rt w urden  das östliche 
und  das w estliche Tor zugem auert; in der Zum auerung der porta  p rin­
cipalis dextra fand  sich ein Jupp ite ra lta r, den verm utlich der Kom­
m andant i. J. 201 errichten liess.
Zwischen dem  24. August und dem  23. Septem ber 1970 zogen 
w ir 10 G raben bzw. Blöcke, von denen, w ir zwei Blöcke von 5 X  5 m 
Grösse innerhalb  des Steinlagers absteckten (Taf. 57).
Durch zwei G raben (20—21) k lä rten  w ir den G rundriss der porta 
principialis s in istra ; die verhältnism ässig guterhaltenen Tortürm e 
w urden  in M auertechnik  opus rusticum  ausgeführt — ihr Sockel rag t 
stark  heraus. Ih re  G ründung reich t in eine Tiefe von 2 m  u n ter dem 
römischen Fussbodenniveau hinab. Im Inneren des Torturm es 
deckten w ir zwei spätrömische Fussbodenniveaus auf, beide durch 
Brand abgeschlossen. Der 4 m  b reite  Toreingang w urde im 4. J a h r­
hundert, ähnlich  w ie die porta principalis dextra, zugem auert; in die 
Zum auerung w urden  auch tegulae eingebaut. Im Inneren des linken 
Torturm es kam en zahlreiche Eisenschlackenstücke und árpáden- 
zeitliche Tonscherben zum Vorschein, — die verm utliche m itte la lter­
liche E isenhütte (auf die auch der heutige Name V aspuszta /vas =  
Eisen/ hindeutet) w urde jedoch durch  eine Eintiefung, die m it einer 
durch W iener K eram ik datierbaren, dicken, durchgebrannten Ton­
schicht ausgefü llt war, vern ich tet; die Eintiefung verbreite te  sich
auch auf die ausgehobene M auer das Turm es. Der Torschw ellenstein 
und ein Teil der Holzreste des Tores w urden  gleichfalls freigelegt.
Die Suchgraben 23 und 26 k lärten  den Grundriss des fächerfö r­
migen SO Eckturm es auf. Seine G ründung  war verhältnism ässig 
seicht. In die Steingründung w urden  stellenw eise auch Ziegel e in­
gebaut. Im Inneren  des Eckturm es zeigte sich nur ein Fussboden- 
niveau, darauf lag eine Menge von gebrann ten  Balken und  D ach­
ziegeln eingestürzt. Unter den Ziegeln fanden  sich zahlreiche Stücke 
m it Bezeichnung LEG GPF: die G rabung  i. J. 1970 fö rderte  n u r 
Stempelziegel dieser Legion zutage. A usser den Scherben g lasie rter 
und eingeglätteter Keramik kam en in e iner Fläche von 1 m D urch­
m esser bei der Aussenwand des T urm es 95 Stück K leinbronzen, alle 
Münzen des Constantius II. bzw. des C onstantius Gallus zum  Vor­
schein. U nter den Münzen w ar der Fleck einer in den sandigen ge­
wachsenen Boden eingetieften runden  G rube zu beobachten.
Vor der porta  decumana stiessen w ir die Oberfläche abbauend  
auf den G raben des Pfahllagers. Es s te llte  sich heraus, dass das Tor 
des Pfahllagers auf derselben S telle w ie dasjenige des S te in lagers 
gelegen sein dürfte ; die R ichtung de r fossa zeichnete die clavicula 
vor. Den G raben des Pfahllagers schn itt d e r frühere  Graben des S te in ­
lagers durch; in der E inschüttung dieses G rabens zeigte sich d ie  K e­
ram ik des 4. Jah rhunderts; das reiche K eram ikm aterial aus dem  
G raben des Pfahllagers: Sigillaten, „ rä tische” Becher und F a lte n ­
becher m it G riesbew urf deuten auf die M itte  des 2. Jah rhunderts .
In der N ähe der porta principalis sin istra  schnitten w ir m it 
Hilfe eines 15 m  langen G rabens die M auer des Lagers und den  in­
neren W ehrgang durch. An der inneren  Seite  der Lagerm auer zeigte 
sich w iederum  der Graben des P fahllagers, was im Einklang m it den 
Ergebnissen der G rabung i. J. 1967 bewies, dass der G rundriss des 
Steinlagers und  derjenige des P fah llagers annähernd ü bere in stim ­
mend gewesen sein dürften; die M auer des Lagers errich tete  m an 
überall auf dem äusseren G rabenrand  des Pfahllagers.
Innerhalb  des Grabens des P fahllagers zogen wir zwei A bschnitte  
m it einem  Ausm ass von 5 X  5 m in de r N ähe der porta decum ana. 
Dem obersten röm ischen Niveau, das e tw a 60— 70 cm tief lag, gehö rte  
eine 55—60 cm breite G ebäudem auer, m it ungewöhnlich se ich ter 
G ründung. D arun ter w ar der Fleck e iner keineren Grube zu beob­
achten; die Füllerde enthielt spätröm ische Tonscherben. Südlich d e r 
M auer kam  ein in Ton eingebetteter K anal aus Sandstein zum  V or­
schein. Das F undgut des dazugehörigen H orizonts: Gläser, g lasie rte
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und  graue K eram ik bzw. Münzen d a tie ren  sowohl den K anal wie 
auch  die G ebäudem auer auf das 4. Jah rhundert. Noch tiefer, un ter 
der G ründung der M auer lag ein in Längsrichtung durchlaufendes, 
m it gebrannter Asche und gebranntem  Ton eingefülltes F undam en t­
grübchen. das verm utlich der G rundgraben  des Holzhauses m it 
B alkenw erk gewesen sein dürfte. Die u n te r dem Kanal befindliche 
sandige, gelbliche Tonschicht ist m it de r Einfüllung des G rabens vom 
Pfahllager identisch; so lässt sich diese m it dem Bau des S tein lagers 
verbinden (Taf. 58). Anhand der S ig illa ten  von Lezoux und der Ge- 
fässe von R aetia ist die Schicht, d. h. das Erbauen des Lagers in die 
zw eite H älfte des 2. Jahrhunderts also in den Zeitraum  nach  den 
M arkom annenkriegen zu setzen. U n te r dieser Schicht erschien eine 
ausgeprägte Brandschicht, darun ter tra fen  wir in drei R eihen in 
A bständen von etw a 1 m grosse Pfostenlöcher m it einem  D urch­
schnittsdurchm esser von 30—40 cm. D arun ter waren auch die Stellen 
der schräg geneigten Stüztpfosten zu beobachten. Die Pfosten  dü rf­
ten  dem Zaum  des früheren Lagers angehört haben. Sie vertieften  
sich in den Sand des gewachsenen Bodens. Die E infü llung  der 
Pfostenlöcher ist ungewöhnlich locker, die Pfosten w urden  also 
bereits in der Röm erzeit herausgezogen. In der untersten, also dem 
Pfahllager angehörigen Schicht fanden  sich m arm oriert bem alte 
Schüsseln, kerbschnittverzierte, bem alte  Gefässe, S igillaten  von 
Lezoux und sta rk  profilierte Fibeln. Die Funde, un ter denen  es gar 
keine südgallischen Sigillaten gab, deu ten  darauf hin, dass das E r­
bauen des Pfahllagers auf den A nfang des 2. Jahrhunderts, verm utlich  
in H adrians Z eit zu datieren ist. M it dem  Keram ikm aterial stim m en 
auch die Angaben der Diplome überein . Die anhand der Ziegelstem pel 
identifizierbare Besatzungstruppe des Lagers Ad Statuas —  cohors I. 
Thracum  c. R. — kommt in den D iplom en aus dem Jah re  133 zum 
ersten  Mal vor; dieser Zeitpunkt g ilt also für einen term inus ante 
quem.
Ein Suchgraben schnitt die via p rae to ria  durch, die in spätröm i­
scher Zeit w ahrscheinlich überbau t w urde.
(Ao.: A rchlnst) Taf. 57—58.
D. Gabler
7. Mosonszentmiklós, Jánosházapuszta (Kom. Győr-Sopron, K r. Moson­
m agyaróvár)
Bronzezeitliches Gräberfeld, spätröm isches Gräberfeld; 1957— 1959,
1963— 1970; A rchÉrt 91 (1964) 256. 92 (1965) 236, 95 (1966) 293, 94 
(1967) 222, 95 (1968) 131, 98 (1971) 272.
Auf dem Római domb (Römerhügel) in Jánosházapuszta lässt das 
,,Xantus János” Museum zu Győr seit 1957 Ausgrabungen vorneh­
men. Das Freilegen des vorwiegend auf dem W estabhang des Hügels 
liegenden, bronzezeitlichen Gräberfeldes, das sich an die K u ltu r der 
inkrustierten  Keram ik anknüpfen lässt, fand un ter der Leitung von 
A. Uzsoki in den Jahren  1957— 1965 s ta tt; A. Uzsoki fing auch m it der 
Freilegung des röm erzeitlichen G räberfeldes an; dieselbe A rbeit w ird 
durch der V erfasser dieser Zeilen fortgesetzt. Der Fundort liegt in 
Luftlinie kaum  über 1 km vom römischen Lager in Barátföld (Quad- 
rata) en tfern t; das G räberfeld gehörte also dem castrum  bzw. seinen 
canabae an (Taf. 59). In den früheren  Jah ren  legten w ir eine etw a 
1850 m- grosse Fläche m it 92 spätröm ischen G räbern frei. U nter den 
G räbern kam  eine B randbestattung vor. die übrigen waren S ke lett­
gräber; Hockerlage beobachteten w ir in drei Fällen. Gewöhnlich 
kam en Erdgräber zum Vorschein, in m anchen Fällen sprechen jedoch 
Eisennägel bzw. V erfärbung des Bodens für den einstigen Holzsarg. 
Ziegelgrab fand sich bloss ein einziges. Die vorherrschende O rien tie­
rung ist die NW-SO oder W-O. es w urden jedoch auch G räber m it 
anderer O rientierung freigelegt. Eine Ü berlagerung w ar in drei Fällen 
zu beobachten, die un teren  G räber w aren durch die M ünzen der 
Tetrarchienzeit, die oberen durch diejenigen des Constantius II. da­
tiert. Das G räberfeld w ar zwar m it einem  G raben umgeben, aber es 
kamen G räber auch ausserhalb des G rabens zum Vorschein. Den 
G raben m it einem  regelmässigen V-förm igen Q uerschnitt konnten w ir 
auch im Zuge der Ausgrabung i. J. 1970 beobachten. Man darf aus 
der Form des Hügels und aus der Richtung des Grabens auf die 
Anzahl der noch nicht freigelegten G räber schliessen: diese mag sich 
etwa auf die 30—40 belaufen.
Am O strand des G räberfeldes trafen  w ir die Reste der cella m e­
m oriae; ihre M auern w urden ausgehoben.
Das verhältnism ässig reichhaltige M ünzm aterial, das aus den 
G räbern ans Tageslicht kam, ermöglicht' die D atierung des G räber­
feldes, seine innere Periodisierung. Die ältesten  Münzen sind G e­
präge des Probus bzw. des A urelianus; die jüngsten  diejenigen des 
V alentinianus I. Das K eram ikm aterial en thält zahlreiche glasierte 
Krüge, graue Schüsseln m it eingezogenem Rand, Schalen, Flaschen 
und verhältnism ässig wenige eingeglättete Keram ik. Diese Zahl der 
G lastypen ist gleichfalls gering: neben kegeligen bzw. walzenförmigen
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Trinkbechern m it S tandring, einem  Baisam arium , einigen Saugfla­
schen und einem  halbkugelförm igen Gefäss m it w aagerecht abge­
schnittenem  R and kam  alles in allem  ein grösserer Galskrug m it 
Bandhenkel zum  Vorschein. Im M etallm aterial kom m en neben der 
Zw iebelkopffibel, w enige Omegafibel, gedrehte oder in Schlangen­
kopf auslaufende, glatte  bronzene Arm ringe, Ringe, P lattenschnal­
len  und in grösserer Zahl M esser vor. Eine W affe w urde nu r aus 
dem  Grab 28 gehoben (Lanzenspitze). Die Frauengräber enthielten  
verschiedene G lasperlen. Im Grab 12 lag ein Kästchenbeschlag m it 
Darstellung e iner Szene des dionysischen Aufzugs.
Im Jahre  1970 legten w ir 8 w eite re  Abschnitte östlich bzw. süd­
lich der bisher durchforschten Fläche des Gräberfeldes frei. In diesen 
stiessen w ir auf w eitere  2 bronzezeitliche und 10 spätröm erzeitliche 
Gräber. Die Z ahl der spätröm erzeitlichen G räber erhöh te  sich da­
durch auf 102. Von den neu freigelegten G räbern lagen in fünf en 
M änner-, und  in  v ieren F rauenskelette , und in einem  ein K inder­
skelett. Ihre O rien tierung  w ar m eist W-O, in vier Fällen  beobachteten 
w ir jedoch grössere oder kleinere Abweichungen. Ausgenom m en das 
G rab 102 en th ie lt jedes andere G rab Beigaben. Beigaben der M änner­
gräber: Zw iebelkopffibeln, P lattenschnallen , R iem enzungen und im 
Grab 100 ein k leiner Bronzetiegel. K eram ik kam in den M ännergrä­
bern  verhältnism ässig spärlich vor, aber es lagen im  Grab 100 die 
Scherben eines Glaskruges. M ünzen fanden sich auch in diesen G rä­
bern oft, vor allem  die Gepräge des Constantius II. und zum Teil 
diejenigen der Tetrarchenzeit. U n ter den F rauengräbern  schnitt das 
Grab das durch  M ünzen der Tetrarchenzeit datierte  G rab 95 durch; 
bei der D atierung  dieses Grabes d a rf  m an also an keinen früheren  
Zeitpunkt als an  die M itte des 4. Jah rhunderts  denken (Taf. 59). Ihre 
Beigaben: Knochenkam m , 16— 20 grünlich-w eisse, w alzen- bzw. 
kegelstum pfförm ige Glasperlen, bronzener A rm ring m it Schlangen­
kopf, Eisenring, kegelstum pförm iger Tonwirtel bzw. ein schwarzer, 
zylindrischer, schlechtgedrehter N apf m it eingestem pelter V erzierung 
an der Schulter und  dem Hals. (Stem pelkeram ik w urde auch auf dem 
Gebiet des Lagers gehoben.) Häufige Beigaben w aren  noch: die graue 
Schüssel, die O hrringe (im G rab 93 vergoldet), die A rm ringe aus 
Knochen und Glas. Viele G räber enthielten  auch Geflügelknochen.
Im G rab 98 lag das Skelett eines Kindes; Beigaben: Münzen, 
graue Schüssel m it eingezogenem Rand, Eisenm esser und Omega­
fibel.
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Das G räberfeld dü rfte  lange benutzt worden sein; die Ab­
sonderung der früheren bzw. der späteren Gruppen ist vor d e r  ein­
gehenden Analyse des Fundm aterials zu erw arten. Die grosse A nzahl 
der Münzen erm öglicht das Bestim m en eines festen chronologischen 
Rahmens.
(Ao: Museum Győr) Taf. 59.
D. Gabler
VÖLKERW ANDERUNGSZEIT — FRÜHMITTELALTER
8. Káptalantóti, Bodók (Kom. Veszprém  Kr. Tapolca)
Awarisches G räberfeld; 1970; A rchÉrt 98 (1971) 275.
In dem grossen aw arischen Gräberfeld, dessen Freilegung 1969 
begann, w urden w eitere 30 G räber, darun ter 6 selbstständige P fe rd e ­
gräber m it w ertvollen Pferdegeschirrbeigaben (knochenbelegte S atte l, 
vergoldete silberne Geschirrzierde), K nochenplatten von Reflexbogen, 
Pfeilspitze freigelegt. Die m enschlichen, wie auch die P fe rd eb esta t­
tungen w aren gestört. Von den in den Gräbern erhalten  geblie­
benen Beigaben ragt die reichlich vergoldete G ürtelgarn itu r, der 
byzantinische goldene O hrring m it Kugelanhängsel des G rabes 22 
hervor.
Das bisher freigelegte M aterial bekräftig t die D atierung des G rä­
berfeldes in das 7. Jah rhundert.
(Ao. : Balaton-M useum  Keszthely)
K. B akay
9. Szob (Kom. Pest, Kr. Szob)
Spätaw arisches G räberfeld; 1970; A rchÉrt 98 (1971) 276.
Auf dem Gebiet des grossen aw arischen Gräberfeldes in H om ok­
dűlő nahm en w ir Fundrettungsgrabungen vor, wo sich 5 u n v e r­
sehrte, bzw. kaum  gestörte und 4 gestörte Gräber fanden. Das F u n d ­
gut gehört zu den charakteristischen Denkm älern der spätaw arischen  




10. Toponár, Fészerlak-puszta (Kom. Somogy, Kr. Kaposvár) 
Awarisches G räberfeld; 1970; A rchÉrt 98 (1971) 276.
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In dem schon früher aufgedeckten  awarischen G räber­
feld (Taf. 60. A.), in  der östlichen G em arkung von Fészerlak-puszta 
kamen im Som m er 1968 im Zuge d e r  E rdarbeiten  menschliche Ge­
beine zum V orschein  und auf dem selben Gebiet fand sich im August 
1970 ein O-W gerichtetes Skelett. M it der Fundrettung begannen 
w ir noch im H erb s t desselben Jah res und  w ir legten 22 aw arenzeit­
liche G räber fre i (Taf. 60. B.).
Die G räber sind  meist O-W o rien tie rt; aber die O rientierung 
einiger G räber w eich t um ein w enig  nach  N-S ab. Die G rabungen 
waren rechteckig, die Ecken im allgem einen  abgerundet. Ihre Tiefe 
bewegt sich zw ischen  15 und 280 cm. Die in die tiefen G räber Be­
statteten  lagen u n te r  bzw. zwischen B rettern ; in einem G rab (17) 
fanden wir auch  e in  Eisenband und e inen  Eisennagel ; hier w urde also 
der V erstorbene im  Sarg bestattet. D ie Arm e der in Strecklage Be­
statteten  lagen m eis t ausgestreckt neb en  dem Skelett, nur in  einigen 
Fällen befand sich der im Ellenbogen abgewinkelte Arm über dem 
Becken.
Von den fre igeleg ten  22 G räbern  w aren  nu r drei gestört, und es 
fanden sich bloss sechs Gräber ohne archäologische Beigaben. Es fiel 
auf, dass die R este  der in den aw arischen  G räberfeldern so häufigen 
Fleischspende des Opfers — n u r in  einem  Grab zu beobachten 
waren. Es kam en  im  freigelegten G räberfeldabschnitt b isher keine 
Pferde- bzw. R eiterg räber ans Tageslicht.
Das archäologische Fundgut leg t die Verm utung nahe, dass die 
freigelegten G räb er aus einer engeren Zeitspanne entstam m en. U nter 
den Beigaben d e r Männergräber sind  die gegossenen Gürtelbeschläge, 
die in drei G räb ern  vorkamen, zu erw ähnen (Taf. 61). Aus den 
Frauengräbern (Taf. 60) sind der aus M elonenkernperlen bestehende 
Halsschmuck, d ie  Ohrringe m it Perlengehängen, sowie auch der 
Bronzearm ring aus Grab 18 beachtensw ert. In drei G räbern lagen 
S-förmige Lockenringe; ja auch Schlageisen und Feuerstein kam en 
sowohl aus den M änner- wie auch aus den Frauengräbern zum Vor­
schein. U nter den  Beigaben fanden w ir  bisher gar keine W affen. Die 
Werkzeuge v e r t r i t t  der Eisenpfriem aus dem Grab 18.
Die A nordnung  der freigelegten G räber weist auf eine Reihen­
bestattung hin . A ber nach unseren topographischen Beobachtungen 
w urde das G räberfe ld  schon im L aufe der früheren Erdarbeiten bei 
dem S trassenbau und  dem Baum pflanzen weitgehend vernichtet. Auf­
grund der B eigaben  der freigelegten G räber lässt sich die obere Zeit­
grenze des G räberfeldes auf die W ende vom 8. zum 9. Ja h rh u n d e rt 
setzen.
(Ao. : A rchlnst) Taf. 60—61.




Acs, Vaspuszta siehe 6
11. Gerendás, Gehöft Vízivári (Kom. Békés Kr. Orosháza)
Arpádenzeitliches G räberfeld; 1970; A rchÉ rt 98 (1971) 277. S. oben S. 
103— 122. (Ao.: Museum Békéscsaba)
K. Bdkay
12. Ipolytölgyes, Szentm árton-dűlő (Kom. Pest, Kr. Szob)
Bronzezeitliche Siedlung, Gräberfeld aus dem 10— 11. Jah rhundert, 
árpádenzeitliches Dorf und Kirche; 1970; A rchÉ rt 98 (1971) 278.
In der F lur, genannt Szentm árton setzten w ir auf dem G ebiet 
der Kirche und  des Gräberfeldes m itte lalterlichen  U rsprungs die 
Freilegung fort und gleichzeitig nahm en w ir auch A usgrabungen 
in dem Gebiet der Siedlung aus dem 10— 13. Jah rhundert in der F lu r 
Szentm árton und des heidnischen G räberfeldes aus dem 10— 11. 
Jah rhundert in der Ziegelbrennerei vor. In dem um  die m itte la lter­
liche K irche herum liegenden G räberfeld legten w ir beinahe 200 
G räber frei. Als Beigaben der Gräber des 12— 17. Jah rhunderts und  
ausserhalb der G räber fanden w ir m ehrere  w ertvolle und neben den 
kleinen D orfkirchen auch ausserordentliche Funde, von denen die 
aus gebrannten Ton hergestellten M enschenköpfe und die gleichfalls 
aus Ton erzeugten — gewiss votivartigen — M enschenarm e besonders 
hervorragen. Von der árpádenzeitlichen Siedlung gelang uns insge­
sam t n u r einige G ruben freizulegen, da w ir auf eine grosse urze it- 
liche (bronzezeitliche) Schicht stiessen. Im K irchenschiff legten w ir 
eitere 8 B estattungen frei, diese G räber lagen am tiefsten und  
gleichzeitig w aren sie auch die jüngsten. Die G rabtiefe betrug h ier 
durchschnittlich 250— 300 cm.
In dem heidnischen ungarischen G räberfeld in der Ziegelbren­
nerei kamen 37 G räber m it den gewöhnlichen einfachen Beigaben
des gemeinen Volkes ans Tageslicht.
(Ao.: M useum Szob)
K. Bakay
13. Mezőkovácsháza, Templomföld (Kom. Békés Kr. Mezőkovácsháza) 
Á rpádenzeitliches G räberfeld; 1970; ArchÉrt 98 (1971). S. oben S. 
103— 122. (Ao.: Museum Békéscsaba)
K. Bakay
14. Pilisszentkereszt, K lastrom  (Kloster) (Kom. Pest Kr. Szentendre) 
M ittelalterliches K loster; 1970; A rchÉ rt 98 (1971) 279.
Die 1967 begonnenen Forschungen des Archäologischen Institu ts 
setzten sich auch im  Jah re  1970 fort. Der volle G rundriss der Kirche 
w urde en tw erfbar und auch ein grosser Teil der den K reuzgang um ­
gebenden Gebäude w ar zu erk lären . Im Zuge der Ausgrabungen 
verm ochten w ir uns einen Begriff über die A usdehnung der K loster­
gebäude zu m achen.
(Ao. : A rchlnst)
L. Gerevich
15. Sümeg, Sarvaly (Kom. Veszprém, Kr. Tapolca)
M ittelalterliches Dorf; 1970; A rchÉ rt 98 (1971) 284.
Im Zuge der im  vorigen J a h r  begonnenen G rabung deckten w ir 
die Reste eines in die Erde halb  eingetieften (mit den frü h e r freige­
legten übereinstim m enden) G ebäudes m it Steinw änden und  eines in 
die Erde ganz eingetieften G ebäudes auf. Das letztere G ebäude (Nr. 
5) w ar eine H olzkonstruktion m it breitem  Eingang, der das innere 
Fussbodenniveau herabneigend erreichte. Ausserdem  k lärten  w ir das 
G rundriss-System  w eiterer fünf Gebäude (Nr. 6— 10) auf. Von den 
übrigen abweichend standen diese an der Oberfläche, ih re  G rund­
m auer bestand aus einer S teinreihe, zusam m engefügt aus unregel­
m ässigen G eröllsteinen, von denen die grössten gew öhnlich aus der 
heutigen O berfläche hervorragten. Die auf gehenden W ände der 
letz teren  Gebäude waren, unse re r Beobachtung nach, anscheinend 
aus Holz gebaut, w eil in der N ähe der W ände keine bedeutende 
M enge von Lehm bew urf oder S teinm ateria l vorlag. Die inneren  Fuss- 
bodenniveaus der Gebäude leg ten  w ir noch nicht frei, da w ir im 
Laufe unserer diesjährigen A rbeit vor allem die A nordnung der 
H äuser erm itteln  wollten.
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Das Innere der m ittelalterlichen K irche legten w ir völlig frei. 
Die Beobachtungen lassen fünf Bauperioden unterscheiden: die 
K irche ha tte  anfangs einen innen hufeisenförm igen und aussen halb­
runden  Chor. Nach dem Abbruch dieses Chors bekam  die Kirche 
einen geraden Abschluss; die Nordm auer des Schiffes befestigte man 
an beiden Ecken m it Stützpfeilern. Indem  m an auch den NO Stütz­
pfeiler dazu benützte, bau te  man der N ordm auer des Schiffes eine 
Sakristeikapelle m it Tonnengewölbe zu. A usser dem Chor und der 
Sakristeikapelle fand sich auch ein d ritte r A ltar in der NO Ecke des 
Schiffes. Aus der Schuttschicht der K irche kam en einige behauene 
Steine (Türgesims? und Fensterrahm en) zum Vorschein.
Das Fundgut besteh t auch in diesem Ja h r aus K eram ik und 
M etallm aterial (Messer, Gerätschaft) des 15— 16. Jah rhunderts; Sied­
lungspuren und Funde, die den früheren Perioden des Dorfes ange­
hörten, sind noch nicht bekannt.
(Ao. : UngNatMus) Taf. 62.









THEORIE, METHODIK, W ISSENSCHAFTSGESCHICHTE, DENKM ALSCHUTZ, 
W ISSENSCHAFTLICHES LEBEN
1. Gerevich, L.: A régészet helyzete és néhány problém ája (Die S te llung  
der Archäologie und einige ih re r Problem e) M agyTud 12 (1970) 862— 
864.
U nter dem Titel „Die neuen korrespondierenden M itglieder d e r 
Akademie von ihrer A rbeit und der W issenschaft” veröffentlicht die 
Z eitschrift die A ntw orten, die die neuen korrespondierenden M it­
glieder auf die Fragen der Schriftleitung gaben.
L. Gerevich, D irektor des Archäologischen Institu ts defin iert die 
W issenschaft Archäologie, e rk lärt ihre Zwecke und analysiert ih re  
M ethoden. Er befasst sich auch m it den Schw ierigkeiten und fasst 
die w ichtigsten Aufgaben der Archäologie zusammen.
2. Holl, I.: Középkori régészeti konferencia Bécsben (M ittelalterarchäo­
logische Konferenz in Wien). A rchÉrt 97 (1970) 135.
K urzer Bericht über das Program m  der Konferenz vom J a h re  
1969.
3. Salamon, Á.: A lyukkártya használatának tudom ányos jelentősége a 
régészetben (Die w issenschaftliche Bedeutung der Benützung der 
Lochkarten in der Archäologie). A M agyar N éprajzi Társaság 1969. 
m ájus 28-i ülésének előadásai (Die in der S itzung der U ngarischen 
Ethnographischen Gesellschaft am 28. Mai 1969 gehaltenen V orträge). 
S. 12— 13. (Vervielfältigt).
Der V ortrag führt als D okum entationsbasis einer zusam m en­
fassenden Bearbeitung zwei Lochkartentypen vor. 1) Einen zur 
Erw ägung bestim m ten, aber in der Leitung der Forschung auch g u t 
anw endbaren topographischen K arten typus; 2) die Sachkarte, die 
zur eingehenden Bearbeitung des Themas vielseitige Dokum entation 
bietet.
ARCHÄOLOGISCHE TOPOGRAPHIE
4. Bakay, K. — Kalicz, N. — Sági, K.: Veszprém  megye régészeti to ­
pográfiája. A devecseri és sümegi járás. M agyarország régészeti to -
1 7 0
pográfiája 3. (Die archäologische Topographie des K om itates Vesz­
prém . Die Kreise Devecser und Süm eg. Archäologische Topographie 
U ngarns 3.) C hefred .: L. Gerevich, Red. der Reihe: E. Patek, Red.: 
K. Bakay. B udapest 1970, 289 S. 30 Taf. 87 Abb. 69 G em eindekarten, 
4 Gesam tkarten.
Nach dem i. J. 1966 veröffen tlich ten  ersten und dem  i. J. 1969 
publizierten zw eiten  Band bearbeite ten  und veröffentlichten w ir im 
d ritten  Band ein b isher w eniger durchforschtes und darum  kaum 
bekanntes G ebiet des Kom itats Veszprém . Heute bestehen diese 
K reise nicht m ehr; der Kreis Süm eg gliederte sich dem K reis Tapolca 
u n d  der Kreis D evecser dem K reis A jka ein.
Als Ergebnis e iner sorgfältigen inneren V orbereitung und der 
gründlichen G eländebegehungen en th ä lt auch der d ritte  Band 
m ehrere H undert neue  Fundorte, vo r allem  mit steinzeitlichem , und 
zum  kleineren Teil m it römischem  und  m ittelalterlichem  Fundgut. 
D er dritte Band w eicht etwas von den früheren ab. So führen  die 
V erfasser z. B. viel m ehr Fundgut als in den früheren in B ildern an, 
und  die A bbildungen fügen sich in den Text ein. Ausser den gezeich­
ne ten  Tafeln ergänzt selbstverständlich ein reiches L ichtbild- und 
K artenm ateria l den Band.
Obwohl die eingehende B ew ertung  der in den topographischen 
Bänden m itgeteilten  Angaben in einem  Sonderband erscheinen wird, 
lassen sich aus den bisher herausgegebenen Bänden des Kom itats 
Veszprém schon je tz t wertvolle Schlüsse auf die Siedlungsgeschichte 
ziehen.
5. Holl, I.: I. Éry, M. Kelemen, P. N ém eth, I. Torma: Veszprém  megye 
régészeti topográfiája. Veszprémi járás. (Magyarország régészeti to­
pográfiája 2. (Die archäologische Topographie des K om itats Veszprém. 
Kreis Veszprém. Archäologische Topographie Ungarns 2.) Hrsg.: L. 
Gerevich, Red.: I. Éri. Verlag der Ung.Akad. der W issenschaften Bu­
dapest 1969. 287 S. 61 Textabbildungen, 53 G em eindekarten, 50 Ta­
feln, 6 K artenbeilagen. Rez.: A ctaA rchH ung 22 (1970) 418— 420.
URGESCHICHTE
6. Bognár-Kutzián, I.: Archaeologia —  Ethnologia Budapest, 1970. 20 
S. (Vervielfältigt).
Der Zweck der Urgeschichte ist kennzeichnend, ih re  M ethoden 
sind überw iegend von geschichtswissenschaftlichem  C harakter. Ihre
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Quellen sind objektiv, jedoch oft schwer in terpretierbar. Zu der Re­
konstruktion, der In te rp re ta tion  träg t die Ethnologie bei. Die ver­
gleichenden U ntersuchungen verbreiten  sich in dieser H insich t auf 
ähnliche, jedoch nicht gleiche Erscheinungen, an die sich der A rchäo­
loge m it zeitzentraler B ertachtung auf konkrete U ntersuchungen 
stützend herankom m en soll. Seine Behauptungen e rh ä rte t sie durch 
die In terp reta tion  ihrer Grabunsergebnisse.
7. Kalicz, N.: Agyag istenek (G ötter aus Ton) Hereditas, B udapest 1970. 
78 S. 73 Taf. V eröffentlicht auch in englischer, französischer und 
deutscher Ausgabe.
Die neolithischen und kupferzeitlichen K unstdenkm äler U ngarns 
wurden bisher nur in k leineren  Einzelveröffentlichungen behandelt 
und ein Teil von diesen erschein t hier erstmalig im Druck. D er V er­
fasser trug  die bedeutendsten K unstdenkm äler aus dem  G ebiet 
Ungarns zusammen und er gab ihnen eine historische Fassung. Er 
untersucht eingehend die Rolle der Kunstwerke im Leben des neo­
lithischen und kupferzeitlichen Menschen. Er hebt den engen Zusam ­
m enhang der Kunstwerke m it dem alltäglichen Leben hervor. Diese 
K unstw erke sind uns sozusagen als ein Niederschlag des religiösen 
Lebens, der Glaubenswelt überliefe rt worden. Ihre M ehrzahl stand 
im Dienst des Fruchtbarkeitszaubers. Beachtensw erte F unde ver­
tre te t auch die V erzierungskunst. Die K unst des N eolithikum s und 
der K upferzeit w ar im m er eine angewandte Kunst. Der V erfasser 
schildert ausführlich die E rrungenschaften  der neolithischen Revolu­
tion, die durch inneren und  äusseren Triebfedern bedingten U m ­
wandlungen im Laufe des N eolithikum s und der K upferzeit, die Volks­
bewegungen. Durch das V orführen  der K unstdenkm äler e n tw irft er 
eigentlich ein zusam m enfassendes Bild aller K ulturen  des N eolith i­
kums und der Kupferzeit in U ngarn.
8. Kalicz, N.: N euere Forschungsergebnisse der L engyel-K ultur in U n­
garn. Actes du VIIe Congrès In ternational des Sciences P réh isto riques 
et Protohistoriques, Prague 21— 21 août 1966. (Prague 1970) 439— 443.
Nach Darlegung der Forschungsgeschichte der L engyel-K ultu r 
w ird die Doppelheit besprochen, die in der Entw icklung zwischen 
der östlichen und der südlichen Hälfte Ungarns w ährend des Neo­
lithikum s und der K upferzeit zu beobachten ist. Auch die M öglich­
keit der G liederung der L engyel-K ultur in Ungarn w ird angeschnit­
ten. Die bisherigen Angaben erm öglichen nur zwei Phasen abzu­
sondern. In der frühen Phase kom men in der K eram ik neben  der 
V erwendung der eingeritzten V erzierung die roten, die gelben, die
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weissen und die schw arzen Bemalungen gem einsam  vor. In der späten 
Phase hört die e ingeritz te  Verzierung au f und bleibt neben bedeuten­
dem  Nachdruck d e r weissen Bemalung bloss die ro te erhalten.
Schliesslich w erd en  die Typen, die chronologischen Fragen und 
die Abstam m ungsproblem e der jüngst in  Transdanubien entdeckten 
kupferzeitlichen Balaton-G ruppe kurz geschildert.
9, Kalicz, N.: Ü ber die Probleme der B eziehung der Theiss- und der 
Lengyel-K ultur. ActaArchHung 22 (1970) 13—23.
Aufgrund de r Ergebnisse der neuen A usgrabungen bespricht der 
Verfasser die e rh ä rten d en  Beweise der Beziehungen der Theiss- und 
der Lengyel-K ultur zueinander. Zum ers ten  Mal kam en die Denkmä­
ler der beiden K u ltu re n  in der Siedlung der Lengyel-K ultur in Aszód 
in  glaubw ürdiger W eise gemeinsam zum  Vorschein. Unter diesem 
Gesichtspunkt w ird  die chronologische S tellung  der beiden K ulturen, 
vor allem anhand  d e r Analogien Vui Vinca und zahlreicher Typen 
analysiert. D er V erfasser ist der Ansicht, dass sich die Lengyel-K ultur 
und die Theiss-H erpály-C sőszhalom -K ulturen parallel entw ickelten 
und ihre A nfänge in  die erste Hälfte der Vinca-C-Periode dem Wesen 
nach in die gleiche Z eit fielen.
10. Kalicz, N.: H eves m egye kő- és rézkorának fontosabb kérdései (Haupt­
probleme der S te in - und Kupferzeit im K om itat Heves). Dolgozatok 
Heves megye m ú ltjábó l (Beiträge zur V ergangenheit des Kom itats 
Heves). Eger 1970. 5—-14. Auszug: deutsch  15— 16.
Im K om itat Heves, in dieser k leinen  V erw altungseinheit Nord­
ungarns u n te rsu ch t der Verfasser die w ichtigeren Fragen, die sich 
h ier zum ersten  M al zeigten oder die m it H ilfe der Funde dieses 
Gebietes zu lösen sind. Er befasst sich m it der fü r diese Landschaft 
bezeichnende m ezolithische S teinindustrie, m it den Problem en der 
verschiedenen G ruppen  der L inienbandkeram ik im Kom itat Heves. 
Da lag näm lich d ie G renze der A lföld-Linienbandkeram ik, der Linien­
bandkeram ik Transdanubiens und der Szakálhát-G ruppe. Es w ird die 
Bedeutung de r W ege, die in der S te in - und K upferzeit auf dem 
Gebiet des K om ita ts  Heves durchzogen oder sich h ier kreuzten, fü r 
den W arenaustausch der fernen L andschaften betont (Obsidian- und 
Seemuschelhandel). Die zuerst bekann t gewordene m ittelkupferzeit­
liche Siedlung w u rd e  hier, im K om itat Heves freigelegt. Schliesslich 
weist der V erfasser nachdrücklich darau f hin, dass selbst ein so 
kleines Gebiet w ie  das Komitat H eves auch zur Lösung der Landes­
probleme b e itragen  kann.
173
11. Kalicz, N. — Makkay, J.: Südliche Einflüsse im frühen  und im m itt­
leren  Neolithikum  Transdanubiens. Symposium über die aktuellen  
Fragen der Bandkeram ik. Székesfehérvár, 20—22. Mai 1970. „István 
K irá ly” Museum — Archäologisches Institu t der UAW. Székesfehér­
vár 1970. 5 S.
Die in den dreissiger Jah ren  gehobenen Funde von M edina analy­
sierend und auch anhand der Ergebnisse ih rer Sam m eltätigkeit an 
dieser Fundstelle kamen die V erfasser zur Feststellung, dass, diese 
Stücke sam t den im vorigen Jah rhundert zum Vorschein gebrachten 
F unden  von H arc-N yanyapuszta die frühesten neolithischen Funde 
T ransdanubiens darstellen. Die besten Parallelen der Funde erblicken 
sie im späten Fundm aterial der Starcevo-K ultur, ferner in den späten 
K örös-Funden. M ittelbare Analogien finden sie auch zur Szatm ár- 
G ruppe Nordungarns. Sie sind der Ansicht, dass sich die L inienband­
keram ik  Transdanubiens auf der Grundlage des Fundgutes des Typus 
von M edina entwickelte. Die Funde des Typus von M edina spiegelten 
den Einfluss der Starcevo— K örös-K ultur w ider und  bildeten einen 
selbständigen Horizont in Transdanubien.
Im  w eiteren verlief die Entwicklung der L inienbandkeram ik 
Transdanubiens un ter dem ständigen Einfluss der V inca-K ultur. An 
der W ende des m ittleren  zum späten Neolithikum  vertre ten  die Funde 
von Bicske den letzten grossen südlichen Einfluss. Die V erfasser sind 
überzeugt, dass diese Stücke von frem der H erkunft sind und sie 
bringen  sie in eine unm itte lbare  Beziehung zur Sopot-Lengyel- 
K ultur.
12. Kalicz, N. — Makkay, J.: Problem e des frühen N eolithikum s der 
nördlichen Tiefebene. Sym posium  über die aktuellen  Fragen der 
Bandkeram ik. Székesfehérvár, 20— 22. Mai 1970. „István K irály” M u­
seum  — Archäologisches In stitu t der UAW. Székesfehérvár 1970. 7 S.
Die V erfasser schilderten die Problem e des frühesten  N eolithi­
kum s in Nordostungarn, also auf einem Gebiete, auf dem die frühe  
neolithische K örös-K ultur n ich t vorhanden war. Es gelang im  Laufe 
der Forschungen der letzten  Ja h re  das Fundgut, das m an seinem  
ersten  Fundort nach als Szatm ár-G ruppe bezeichnete, auch auf diesem 
G ebiet aufzufinden und abzusondern. Diese G ruppe en tstand  auf dem  
sich m it der K örös-K ultur berührenden  Gebiet un ter ihrem  Einfluss 
und  lebte sogar m it ih r in ih re r späten Phase zusam m en. Auch 
m anche Typen des Fundgutes sprechen dafür. Die Szatm ár-G ruppe 
bildete — m einen die V erfasser — die Grundlage zu der L inienband­
keram ik der Ungarischen Tiefebene. Die Parallelen der Szatm ár-
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G ruppe finden sich im  Fundgut der Spät-S tarcevo-K ultu r und in den 
F unden des T ypus von Medina.
13. Kalicz, N.: Bronzkori telep Rétközberencs határában  (A Bronze Age 
Settlem ent in the  O utskirts of Rétközberencs; Eine bronzezeitliche 
Siedlung in der M arkung von Rétközberencs). A rchÉrt 97 (1970) 23—- 
30. Auszug: engl. 30— 31.
In einer kurzen  Zusam m enfassung schildert der V erfasser die 
Ergebnisse seiner G rabungen in Rétközberencs (jenseits der Theiss). 
D er Fundort en th ie lt Denkm äler der O ttom ány-K ultur. Die aus der 
B enennung „O ttom ány” entstandenen M issverständnisse werden auf­
geklärt. Das Leben der O ttom ány-K ultur lief zu dem jenigen der H at- 
van -K ultu r paralle l ab. Die früheste Entw icklungsphase fehlt in Rét­
közberencs. Die h ie r gefundenen D enkm äler stim m en im A lter m it 
der zweiten Phase der H atvan-K ultu r überein. Nach dem Ableben 
der O ttom ány-K ultur entw ickelte sich parallel die Füzesabony- und 
die G yulavarsánd-K ultur. Die G rundlage dazu sicherte vor allem die 
O ttom ány-K ultur. Die Funde verra ten  bedeutende äussere (mit der 
m ykenischen K u ltu r verbundene) Einflüsse.
14. Kalicz, N.: N eue A usgrabungen und  Forschungen in  Niedersachsen
4. F ü r die A rbeitsgem einschaft der U r- und  Frühgeschichtsforscher 
in  Niedersachsen (in NHB). Hrsg.: H. Jankuhn. Hildesheim. 475 S. 
Rez.: ActaA rchH ung 22 (1970) 460—463.
15. Patek, E.: Ein spätbronzezeitliches G rab von Bakonyszücs-Szászha- 
lom. ActaArcH ung 22 (1970) 41—49.
Aus der Bakonygegend ist eine A nzahl von H ügelgräberfeldern 
bekannt. Diese sind fü r die K u ltu r- und  Religionsgeschichte der Land­
schaft gleicherm assen von Belang und sie beiten  eine unentbehr­
liche G rundlage zur chronologischen und kulturellen  Einreihung 
der aus der Bakonygegend bekannten  zahlreichen Streufunde. Bisher 
lag kein veröffentlichtes M aterial aus authentischen Grabungen auf 
diesem Gebiet vor. Deshalb w ar es w ichtig, das in die BD Periode 
datierbare H ügelgrab des H ügelgräberfeldes von Bakonyszücs, das als 
Beigaben Bronzewaffen, Schm uckstücke und  m ehrere keram ische 
G egenstände en th ielt, zu veröffentlichen.
16. Patek, E.; F. W. von Hase: Die T rensen der Früheisenzeit in Italien. 
P rähistorische Bronzefunde, Abt. XVI. Bd. 1 (1969). Rez.: ActaArch 
Hung 22 (1970) 427—429.
17. Párducz, M.: Szkítakori leletek Heves m egyében (Scythian Finds in 
County Heves; Skythenzeitliche Funde im K om itat Heves). EgriMÉ 
7 (1970) 35—43, Auszug: engl. 44.
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Die Abhandlung fü h rt O bjekte aus einem Fundort von Szilvás­
várad und aus drei Fundorten  in der Umgebung von Tarnabod an. In 
zwei Fundorten  (Szilvásvárad und Tarnabod-Téglásdomb) kam en 
G räber zum Vorschein und in den übrigen beiden (Tarnabod-B elterü- 
let und Tarnabod-Báb) fand m an im Laufe der G eländebegehungen 
je  einen Akinakes. Die Funde boten Anlass nach einer genetischen 
V erbindung zwischen der skythenzeitlichen Bevölkerung und  den 
vorangehenden H allstatt-C -B ew ohnern (Mezőcsát-Gruppe) dieses G e­
bietes zu forschen. Ein nennensw erter Fund ist aus dem G rab 1 Tég­
lásdom b der skythische Schuppenpanzer, der bei der B estattung, w ie 
es scheint, unversehrt auf den Scheiterhaufen gelegt w urde. A uf­
grund der Schuppenpanzerfunde in Ungarn beschäftigt sich die Ab­
handlung m it den Beziehungen zu Südrussland. Die zwei A kinakes 
veranlassen den Verfasser, einen K ataster der skythischen Dolche im 
K arpatenbecken (mit K arte) aufzustellen und sich kurz m it der lokal 
enstandenen V ariante dieser Dolchform zu befassen.
18. Párducz, M.: Szkítakori sír T arpán (Kom. Szabolcs-Szatmár) (Ein 
Grab aus der Skythenzeit in Tarpa). NyírMÉ 11 (1968) 81— 87, A us­
zug: deutsch 88.
In der G em arkung des Dorfes Tarpa w urden beim Pflügen F unde 
von B randbestattungen ausgeackert. Das Grab lag un ter einem  Hügel. 
Es kam en Bronzephalerae, der G riff eines Eisenakinakes und Scher­
ben zum Vorschein. U nter diesen befanden sich auch B ruchstücke 
einer tonnenförm igen U rne und Schüssel m it eingezogenem Rand. 
M ehrere Form en sind nicht m ehr zu rekonstruieren. Das A lter der 
Funde ist unzw eifelhaft und verm utlich hat der Pflug ein G rab eines 
der K ustánfalva-G ruppe angehörigen G räberfeldes gestört.
19. Párducz, M.: Szkítakori leletek  Szurdokpüspökiről (Skythenzeitlicher 
Fund von Szurdokpüspöki). FolArch 21 (1970) 49—58. Auszug 
deutsch 58.
Im Laufe eines Pflügens kam  der G rabfund zum Vorschein, von 
dessen O bjekten nur die hier veröffentlichte Stangenverzierung vorge­
fü h rt w ird. Der Beitrag stellt auch den K ataster der h ierher gehöri­
gen Funde auf, ergänzend das skythische Fundkorpus des K arpa ten ­
beckens von N. Fettich und fasst anhand der Illinska die verschie­




20. Castiglione, L.: Vestigia. ActaArchHung 22 (1970) 95— 132.
In der Reihe seiner Beiträge, die den antiken Fuss-S tapfen- und 
Fussdarstellungen m it religiösem B elang behandelt, stellt der V er­
fasser in dieser S chrift die in Felsen und  Steine der ägyptischen Hei­
ligtüm er eingekratzten  Zeichnungen zusam m en. Die aus ägyptischen 
H eiligtüm ern bere its  früher bekannten, aber jetz t m it unm ittelbarer 
Sam m elarbeit beträchtlich  verm ehrten  Fuss-S tapfen-G raffiti bieten 
eine besonders gu te  Grundlage zu religionsgeschichtlicher Analyse. 
M an darf aus den Inschriften und D arstellungen, die die Fuss-S tapfen- 
b ilder begleiten, aus der A nordnung der Zeichnungen innerhalb  des 
Heiligtum s und aus ihrer in grossen Zügen bestim m baren Chronolo­
gie darauf schliessen, dass die G läubigen und  die P riester die Fuss- 
Stapfenbilder n ich t — wie man es frü h e r  verm utet hatte  — als Sym ­
bol der W allfahrt, sondern zum V erew igen ih rer Anw esenheit im  
Heiligtum  en tw arfen . Der Fuss-S tapfen v e rtra t die ihn hinterlassende 
Person, die davon, dass sie sich in  der N ähe der G ottheit verewigte, 
eine segensreiche W irkung erw arte te . D erart dienten als Fortleben 
und E rneuerung eines uralten Sym bols die Fuss-Stapfenzeichnungen 
zum Ersatz fü r  die kostspieligeren W eihgeschenke, Stelen und  
Statuen. Sie sind als H uldigungsform en aufzufassen, die auch denen, 
die sonst ih re  S ta tu en  oder Bilder in  der N ähe der G ottheit aus gesell­
schaftlichen oder m ateriellen G ründen n ich t errichtet haben dürften , 
erm öglichten, sich selbst im H eiligtum  zu verewigen. Das A nfertigen 
der Fuss-Stapfenzeichnungen in den ägyptischen Heiligtüm ern begann 
zur Zeit des N euen Reiches; m assenhaft erscheinen jedoch solche 
Symbole erst in  der griechisch-röm ischen Zeit und sie leben auch in 
den spätantiken Zeiten fort.
21. Castiglione, L.: Isis Pharia, rem arque sur la statue de Budapest. 
BullMusBA 34— 35 (1970) 37—55, 178— 189.
Eine S ta tue  in  der A ntikenabteilung des K unsthistorischen M u­
seums zu Budapest, die man frü h e r als Niobide ansah, w urde von J. 
Gy. Szilágyi als Isis Pelagia bestim m t. In Anschluss an diese Bestim ­
m ung befasst sich die Studie m it der religiongeschichtlichen und 
kunsthistorischen Ausgestaltung der hellenistischen Isis Pharia. Man 
kann feststellen, dass der Begriff de r griechischen M eergöttin Isis 
alte ägyptische V orstufen hatte, vornehm lich in der M ythe und Zere­
monie der Isis, die nach Osiris suchend in See stach und im Schiff 
aufrecht stand. Die unm ittelbare V orstufe dürfte  die Zerem onie der
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anlässlich der in Kanopos gehaltenen Osiris Feste der in See stechen­
den Isis gewesen sein. Als sich dieser R itus nach A lexandrien  
übertrug, stellte man d ie G öttin in dem auf der Insel Pharos errich ­
teten, neuen Heiligtum im Schiff aufrecht stehend dar, völlig in 
griechischer Auffassung, sich nach dem Typus der im Schiffsbug 
stehenden Nike richtend. Der im Wind geblähte M antel an den 
späteren Bildern der Isis Pelagia mag darauf h indeuten, dass sich 
der Begriff der Seegöttin Isis m it dem W esenszug der H errschaft 
über die W inde erw eiterte.
22. Castiglione, L.: A régészet am erikai szemmel (Archäologie m it am e­
rikanischen Augen gesehen). MTAOK II 19 (1920) 103— 110 und Acta 
ArchHung 22 (1970) 413— 417.
Im Laufe der kritischen Besprechung des Beitrages von Rhys Car­
penter (J. S. Ackerman —  Rhys C arpenter: A rt and Archaeology, 
Englewood Cliff, 1963) w erden  einige W esenszüge der Bestrebungen 
in der am erikanischen Archäologie hervorgehoben. Das Bild, das 
Prof. C arpenter von dem  Begriff, den M ethoden und  den Aufgaben 
der Archäologie entw arf, darf nicht als in jeder H insicht befriedigend 
gelten. Man kann dem G edanken nicht beipflichten, dass sich die 
Aufgabe der Archäologie auf das Freilegen, auf die chronologische 
Bestim m ung und die R ekonstruktion der Fundkom plexe beschränken 
soll.
23. Castiglione, L.: D iocletianus und die Blemmyes. Zschr. fü r äg. Sprache 
u. A ltertum skunde 96 (1970) 90— 103.
Deutschprachige A usgabe des in A ntik Tanulm ányok 1968 ver­
öffentlichten Beitrages Vgl. M ittA rchlnst 1 (1970) S. 48. Nr. 115.
24. Török, L., On the Chronology of the Ahnàs Sculpture. A ctaA rchH ung 
22 (1970) 163— 182.
Die bisherige Forschung datierte  — vor allem  in A nlehnung an 
das W erk von U. M onneret de Villard — die früheste, grössere, zu­
sam m enhängende G ruppe der koptischen dekorativen B ildhauerei, 
die aus dem Gebiete H erakleopolis Magna (Ahnàs) stam m enden S tein ­
m etzarbeiten in die Zeit zwischen dem 4. und 6. Ja rhundert. E iner­
seits m it H ilfe der Lösung des U rsprunges des sich ausschliesslich in 
Ägypten und auch dort zum  ersten Mal in Ahnàs zeigenden N ischrah- 
m enm otivs und der genauen  relativen Chronologie der förm lichen 
Entw icklung dieses M otivs und anderseits m it H ilfe der A nalyse der 
Zusam m enhänge der B ildhauerei von Ahnàs m it der B ildhauerei der 
Zeit des Tetrarchatus und  des Constantinus gelang es die W irkung 
der W erkstätte  von A hnàs in die Zeit des A usgehenden 3. und  des
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d ritten  Drittels des 4. Jahrhunderts zu setzen. Diese Chronologie er­
leich tert auch die A nalyse des Stileinflusses von Ahnàs auf die spätere 
koptische B ildhauerei —  von Bawit, Sakkara usw.
PANNÓ NIA PRO VINCIA
25. Gabler, D.: K iadatlan  római kőemlék Sopronból (An Unpublished 
Stone Relic from  Sopron; Ein unveröffentlichtes Steindenkm al aus 
Sopron). A rrabona 12 (1970) 59—67. Auszug: engl. 67— 68.
Anhand der D arstellungen eines unveröffen tlich ten  Grabsteines 
von Sopron (Scarbantia) will der V erfasser zur Geschichte der pan- 
nonischen m ilitä rischen  M usikinstrum ente m it Angaben beitragen. 
A n dem sekundär verw endeten  S teindenkm al des 2. Jah rhunderts  ist 
eine tuba bzw. litu u s  zu sehen; dazu bieten  die D arstellungen von 
Carnuntum  gute Parallelen . Bei der Beschreibung der M usikinstru­
m ente schildert e r  auch  die einzige, b isher unveröffentlichte panno- 
nische tuba und  e r  kom m t zum Schluss, dass die tuba  und  der lituus 
im  Falle des G rabste ines von Sopron auf den B eruf des V erstorbenen 
hinw eisen (m öglicherw eise waren an der fragm entarischen Inschrift 
ein  Veteran der leg. XV. Apollinaris und seine Fam ilie dargestellt), 
die M usikinstrum ente dürften jedoch auch im T otenkult eine An­
wendung gefunden haben.
26. Gabler, D.: A rrabona PWRE Suppl. XII. (S tu ttgart 1970) 91—98.
Eine Zusam m enfassung der Ergebnisse, die die Forschung bisher 
über die an tike V orstu fe  der S tadt Győr, das stärkste  A uxiliarlager 
in  Pannónia S uperio r aufweisen kann. A usser den Quellen zu Ar­
rabona befasst sich d e r Verfasser m it dem  Namen der Siedlung, mit 
ih re r Geschichte u n d  Verwaltung. E r schildert die bisherigen Re­
sultate der F re ilegung  des Lagers, der canabae und der in der nähe 
befindlichen G räberfelder, und versucht anhand des Inschriften­
gutes die e thnischen  und  kultischen V erhältnisse darzustellen.
27. Gabler, D.: A lba Regia — Annales M usei S tephani Regis Serie C. 
8—9 (1967—68) 300 S., 67 Taf. Rez.: ActaA rchH ung 22 (1970) 455— 
457.
28. Gabler, D.: I. C urk : Terra sigillata in sorodne v rste  iz Petrovija. 
Diss. 9. V ukovar 1969. 68 S., 22 Taf., 1 Tab. Rez.: ActaArchHung 22 
(1970) 441—445.
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29. Salamon, Á.: H. Buliinger: Spätan tike Gürtelbeschläge. —  Typen, 
H erstellung, Tragweise und D atierung. Dissertationes A rchaeologicae 
Gandenses Vol. XII. Brugge. De Tempel, 1969. (A Text: 110 S.; B. 
Tafeln: 10 S., 62 Abb., LXIX. Taf., A—C. Falttafeln.) Rez.: A ctaArch 
Hung 22 (1970) 447—449.
30. Salamon, Á.: Fontes Archaeologici Posnanienses — A nnales Musei 
Archaeologici, Poznan, 17 (1966), 18 (1967) Rez.: A ctaA rchH ung 22 
(1970) 464—465.
VÖLKERW ANDERUNGSZEIT — FRÜHMITTELALTER (AUSLAND)
31. Bakay, K.: I. Erdélyi, E. Ojtozi, W. F. Gening: Das G räberfeld  von 
Newolino. Ausgrabungen von A. V. Schm idt und der archäologi­
schen Kam a-Expedition. A rchH ung 46 (1969) 93 S. m it 26 A bbildun­
gen, 101 Tafeln und 3 K artenbeilagen. Rez.: ActaArchHung 22 (1970) 
449— 450.
32. Erdélyi, I. — Ojtozi, E.: Orosz és szovjet irodalom könyvtárainkban  
(Russisches und sowjetisches Schrifttum  in unseren Bibliotheken). A 
Debreceni Kossuth Lajos Tudom ányegyetem  K önyvtárának Közlem é­
nyei 70. Debrecen 1970. 79— 83.
Die Verfasser überblicken das sowjetische und russische Buch- 
und Zeitschriftenm aterial in den Sam m lungen der finnisch— ungari­
schen Archäologie der ungarischen Bibliotheken, sowie seine E rw er­
bungsum stände und beschreiben kurz die Geschichte der w issen­
schaftlichen Beziehungen, die M angelhaftigkeiten und A ufgaben in 
diesem  Bereich.
33. Erdélyi, I.: Klima — sztep — népvándorlás (Klima — S teppe — 
Völkerw anderung) FöldrErt 19 (1970) 87—93.
Der Beitrag schildert den Bew egungsraum  der euroasiatischen 
Reiternom aden m it ihren geographischen und pflanzengeograpischen 
Eigenschaften. Die Ursachen der W anderungen der Nomaden erb lick t 
er sich an L. N. Gum iljow stützend in den die S teppen regene­
rierenden Einwirkungen der regnerischen Perioden, diese gaben näm ­
lich der Entwicklung der N om adenw irtschaft und so auch der E xpan­
sion einen Ruck. Er hä lt den Term in „V ölkerw anderungszeit” ver­
w erflich und meint, dass man die archäologischen D enkm äler und  
die G eschichte der Nomaden m it denjenigen der sich n iéderge- 
lassenen Völker gemeinsam behandeln sollte. Der Text des B eitrages 
erschien auch Deutsch, aber ohne Bebilderung.
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VÖLKERW ANDERUNGSZEIT — ERÜHMITTELALTER (UNGARN)
34. Erdélyi, I.: Die K unst der Awaren. Das A ltertum  16 (1970) 243—250.
Eine kurze Schilderung der Perioden der durch P la tten - und 
gegossene G ürtelgarn itu ren  gekennzeichneten awarischen K unst 
u n te r  H ervorhebung des byzantinischen Einflusses.
35. Szimonova, E.: P latschataja fibula W engerskogo Nationalnogo Muzeja. 
MIA 176 (1970) 75—80.
Die V erfasserin  beschäftigt sich m it der Fibel von Veczel und 
ihrem  Kreis. Sie analysiert die einschlägigen chronologischen und 
ethnischen A nsichten. Im Gegensatz zur Ansicht I. Nestors steh t sie 
au f dem von J. W erner vertretenen  S tandpunkt, dass der Fibeltypus 
von Veczel dem  D enkm algut der Slaw en angehört und sich auf das
7. Jah rh u n d e rt datieren  lässt.
UNGARISCHES MITTELALTER
36 Erdélyi, I.: Egy középkori vassisak a Déri M úzeumban (Ein frühm itte l­
a lterlicher E isenhelm  im Déri-M useum). DebMÉ 1966— 1967, (1968) 
197—204. Auszug: engl. 205.
Der h ier veröffentlichte, p runkhafte  Eisenhelm w urde im  11. 
Jah rh u n d e rt hergestellt und kam bei dem  Dorf Niemija, in der Höhe 
von K am anez-Podolsk 1892 zum V orschein und gelangte w ahr­
scheinlich zur Zeit des ersten W eltkrieges nach Ungarn.
37. Gerevich, L.: A gótika korának m űvészete. A magyarországi m űvészet 
tö rténete  I.— II. (Die Kunst der Zeit d e r Gotik. Geschichte der unga­
rischen K unst I.-—II.). Hrsg. L. Fülep, Red.: D. Dercsényi, A. Zádor 
B udapest 1970 (4. um gearbeitete, e rw eiterte  Ausgabe), Corvina Ver­
lag S. 101— 188.
Eine um gearbeitete, erw eiterte  V arian te  der vorigen Ausgabe (s. 
M ittA rchlnst 1 (1970) 68); m it der B earbeitung des neuen Denkm al­
gutes und Schrifttum s.
38. Holl, I.: M ittelalterarchäologie in U ngarn  1946—1964. ActaArchH ung 
22 (1970) 365— 411.
Nach dem  zw eiten W eltkrieg nahm  einen grossen Aufschwung die 
M itelalterarchäologie auch in U ngarn. In  them atisch g rupp ierten  
A bschnitten (Siedlungs- und Dorfforschung, Dorfkirchen, Rotunden, 
Burgen, K löster, Städte) schildert der V erfasser die w ichtigsten Er­
gebnisse der Forschung auf diesem G ebiet; zugleich stellt er auch die
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Bibliographie der bedeutenderen A usgrabungen und die sich an diese 
unm ittelbar anschliessenden, einschlägigen D etailbearbeitungen zu­
sammen. Die Them atik  und die P rob lem atik  d e r Ausgrabungen 1946 
— 1964, sowie die zusam m engefassten Ergebnisse der w ichtigsten 
Fragen w erden au f diese Weise auch  fü r die ausländischen Forscher 
zugänglich gem acht.
39. Holl, I.: Neue Ausgrabungen und Forschungen in Niedersachsen 4. 
Für die A rbeitsgem einschaft der U r- und Frühgeschichtsforscher in 
Niedersachsen (in NHB) Hrsg.: H. Jankuhn . Hildesheim, 427 S. Rec.: 
ActaArchHung 22 (1970) 463—464.
40. Holl, I.: K. S trauss: Die K achelkunst des 15. und  16. Jahrhunderts in 
Deutschland, Ö sterreich und der Schweiz. S trassburg  1966. Rez.: Alba 
Regia 10 (1969) 176— 177.
41. Török, L.: XI. századi palm ettás faragványaink  és a szekszárdi vállkő 
(The XIth C entury  Carved Stones w ith  P a lm ette  Decoration and th e  
Cham fer from  Szekszárd; Palm etten  verzierte  Steinm etzarbeiten und  
der Käm pfer von Szekszárd). SzekszárdM É 1 (1970) 96— 146. Auszug: 
engl. 147— 149.
Der zwischen 1061 und 1063 erzeugte K äm pfer von Szekszárd 
b ietet Anlass die Chronologie und den S tilu rsp rung  der in der euro­
päischen Rom anik alleinstehenden, m it Palm ettenm otiven verzierten  
S teinm etzarbeiten auf sichere G rundlage zu stellen. Der Beitrag reg t 
die folgende Chronologie an: a) vor dem K äm pfer von Szekszárd e n t­
standen die D enkm äler von Veszprém ; Székesfehérvár; Pilisszent- 
kereszt, Fehéregyház, Tihany, Feldebrő und  K isbény; — b) aus der 
Zeit nach dem K äm pfer von Szekszárd stam m en die verw andten 
D enkm äler von Bodrogmonostorszeg, Szód, V isegrád und Esztergom. 
A nhand einer eingehenden Analyse der palm ettenverzierten  S teine 
en tk räfte t der V erfasser den landnahm ezeitlichen  Ursprung ihres 
Stils. Die stilistischen und sym bolischen P arallelen  deuten darauf, 
dass die W erkstatt der palm ettenverzierten  S teine vom norditalischen 
U rsprung gewesen sein dürfte. In  seine U ntersuchung zieht der V er­
fasser den zur Zeit der Abfassung seines B eitrages nur aus barokk- 
zeitlichen Skizzen bekannten G rundriss der Benediktiner-A btei in 
Szekszárd bei. Letzten Endes trä g t die Lösung des ausserordentlich 
reichen Sym bolguts des .Käm pfers von Szekszárd der Entscheidung 
über den S tilu rsprung  gleichfalls bei.
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ETHNOGRAPHIE
42. Erdélyi, I.: O rabotie nad w engerskim  ethnografitscheskim  atlasom . 
SE 1970, 4. 136— 137.
Bericht aufgrund der b isher veröffentlichten B eiträge über die 
V orarbeiten des ungarischen Ethnograpischen Atlasses.
43. Erdélyi, L: J. M anga: Ü nnepek, szokások az Ipoly m en tén  (Feste und  
S itten  den Fluss Ipoly entlang). Réz: SE 1970, 4. 186— 187.
44. Holl, I.: Gy. Domanovszky: M agyar népi kerámia (U ngarische Volks­
keramik). Budapest 1968. Réz.: A lba Regia 10 (1969) 177— 178.
ANTHROPOLOGIE
45. Kiszely, I. — Maxia, C.: Sulla m utilazione del Foram en occipitale 
m agnum  alio stato  attuale delle conoscenze. Rendiconti del Sem inario 
della Facultà di Scienze deli’ U niversité  di Cagliari 40 (1970) 489— 
518.
In der letz ten  Zeit kam en im m er häufiger Schädel aus dem ge­
schichtlichen Z eita lter zum Vorschein, an denen m an  das H in te r­
hauptloch künstlich  vergrösserte. Ungeachtet einiger S treufunde, h a t 
diese Sitte in  Europa zwei Z en tren : Ungarn und Sardinien . D eshalb 
m usste m an von diesen beiden Z entren ausgehend die b isherigen 
Funde dieser A rt beschreiben u n d  gruppieren, um  aus diesen Fällen  
einen Schluss auf den G rund der m erkw ürdigen Sitte zu ziehen zu v e r­
suchen. Die b isher vorliegenden Funde sind zum Teil von th erap eu ti­
scher, zum Teil m agischer und zum  Teil chirurgischer Bedeutung. Die 
Funde von U ngarn scheinen m it den Erkrankungen der lokom otori- 
schen Organe, und diejenige aus Sardinien mit der Epilepsie zusam ­
menzuhängen.
46. Kiszely, I. — Maxia, C.: S tudio sui resti scheletrici delle tom be b a r-  
bariche di Dolianova (Cagliari) del VII. secolo. Rendiconti del Sem i­
nario  della Facoltà di Scienze d e ll’Università di Cagliari 40 (1970) 
453—488.
Ein Skelettgräberfeld  von germ anischem  E thnikum  kam  in Do­
lianova, Sardinien, zum Vorschein. Die anthropologische U n ter­
suchung dieses Fundgutes ist deshalb  besonders w ichtig, w eil es uns 
bisher nicht bekann t war, dass auf der Insel Sardinien  in  der V er­
gangenheit ein Volk von solchem  ethnischen C harakter gelebt hatte . 
Die anthropologische U ntersuchung der 27 Skelette des G räberfeldes,
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wie auch die Nachforschung in dem einschlägigen Schrifttum  führten  
zum Schluss, dass eine kleinere Gem einschaft dieses Volkes aus dem
7. Jah rh u n d ert längere Zeit h ier gelebt hatte. Es ist am w ahrschein­
lichsten, dass die M itglieder der Gem einschaft von langobardischer 
H erkunft w aren; vielleicht ha tte  ihre A nw esenheit hier einen Exil­
charakter. Ohne die ethnische Zugehörigkeit endgültig zu klären, 
w urde die ausführliche anthropologische B earbeitung der 27 Skelette 
veröffentlicht.
47. Kiszely, I.: D erivatografitscheskije isp itanija  w slushbe archeologii i 
antropolo^ii. MOM Rewiew 2 (1970) 33—45.
Der B eitrag  schildert in der Sprache der Ingenieure und Che­
m iker die A nw endungsm öglichkeiten des D erivatographen im Ge­
biete der Archäologie und  Anthropologie. A usser der M essungs­
technik w ird  die m ethodische V orbereitung des K nochenm aterials 
und seine Zusam m enstellung nach Tem peraturgraden  erörtert. Das 
G erät ist m it Vorteil anw endbar fü r die Bestim m ung der relativen 
und absoluten Chronologie, fü r die Bestim m ung des Lebensalters, 
fü r die Sonderung der T ierarten , sowie fü r die U ntersuchung der 
kalzinierten Knochen zur E rm ittlung der T em peratur und der Tech­
nik des V erbrennens. Es erschliesst viele neue M öglichkeiten der 
V erw ertung der Therm ogravim etrie im Bereich der Biologie.
48. Kiszely, I.: Breve descrizione antropologica delle tombe dell’ età  
barbarica trovate  a Brescia-Gussago. N atura  Bresciana. Annuario del 
Museo Civico di Storia N aturale di Brescia 5 (1970) 95— 125.
In Brescia-Gussago kam en drei w eitere G räber aus dem 9— 10. 
Jah rh u n d ert zum Vorschein. D er Beitrag gibt eine ausführliche 
anthropologische Beschreibung dieser barbarischen G räber und  
kommt zum Schluss, dass das M aterial der drei G räber Einzelwesen 
enthält, die aus der M ischung der den Langobarden angehörigen 
halbfreien Schicht m it der rom anisierten lokalen Bevölkerung en t­
stam m ten. Die A rbeit ist fü r die Frage der M ischung der italischen 
lokalen B evölkerung und der barbarischen Völker von Belang.
49. Kiszely, I.: On H ungarian Anthropology. C urren t Anthropology 11/1 
(1970) 61— 64.
Diese kurze A ntw ort üb t K ritik  an dem Beitrag B. Madays, den 
dieser in derselben Z eitschrift über die ungarische Anthropologie 
veröffentlicht hatte. Nebst der R ichtigstellung einiger gegenständ­
lichen Irrtüm er, kom m t die A ntw ort zum Schluss, dass jemand, der 
von einem  Land w eit en tfe rn t lebt und bloss die Problem atik eines
kleinen Teilgebietes kennt, die W issenschaft dieses Landes zu cha­
rak terisieren  n ich t zuständig sein kann.
50. Kiszely I.: Le caratteristiche antropologiche delle tom be longobarde di 
Fiesoie. A tti e M emorie deli’ Accadem ia Toscana die Scienze e L ettere  
„La C olum baria” 35 (1970) 77— 100.
Der B eitrag  gehört der inform atorischen Reihe des „Centro per 
10 Studio delle Civiltà B arbari che in Italia” zu F lorenz über das lan- 
gobardische Fundgut. Es en th ä lt die klassische (m etrische) Bearbei­
tung des e rha lten  gebliebenen K nochenm aterials aus den 27 lango- 
bardischen G räbern  von Fiesoie (Via Riorbico). Auch die beiden in 
Florenz, Piazza Um berto L, gehobenen Skelette w urden  h ier bear­
beitet. Der Schädel von einem  dieser w ar deform iert; es gehörte ver­
m utlich dem gotischen E thnikum  an.
51. Kiszely, I.: On the Peculiar Custom  of the Artificial M utilation of the 
Foram en Occipitale Magnum. A ctaA rchH ung 22 (1970) 301—321.
In M itteleuropa konzen triert sich das künstliche V erstüm m eln 
der H interhauptslochgegend au f U ngarn, auf das 10. Jah rhundert. 
D arum  w ar es besonders erw ünscht, die zum Vorschein gekom m enen 
Funde genau zu beschreiben und  zum ersten Mal zu veröffentlichen. 
Der Beitrag w eist auf die verm utliche Beziehung dieser Funde zu 
Byzanz hin, die Funde m it anderen  ähnlichen Fällen  vergleichend. 
Die A rbeit en thä lt das ganze in  Evidenz gehaltene Schrifttum  dieser 
m erkw ürdigen Sitte, trach te t die scheinbar w iedersprechenden Fest­
stellungen zu klären, ohne die U rsache endgültig bestim m en zu 
wollen.
52. Kiszely, I.: S hort A nthropological C haracterization of the Langobard 
Age G rave-Y ard in Krajn. G lasnik Antropoloskog D rustva Jugosla­
v ia .  Sveska 7 (1970) 65—79.
Der B eitrag  enthält die anthropologische B earbeitung der in 
W ien aufgefundenen 75 S kelette  aus dem G räberfeld von K rajn  
(Krainburg), das seit dem Ja h re  1898 in vier Ausgrabungszyklen 
freigelegt w urde. Obwohl das vorliegende K nochenm aterial des 
beinahe aus 600 G räbern bestehenden  G räberfeldes die dort lebende 
Bevölkerung n ich t repräsen tiert, kann  m an auf G rund der h ier be­
handelten 75 Skelette  dennoch feststellen, dass w ohl auch „echte” 
Langobarden in  dieser Bevölkerung vorkam en, aber die H auptm asse 
dennoch aus Röm ern, Goten, sowie aus lokalen Bew ohnern bestand. 
Der Verfasser durchw anderte jene  S tellen in Jugoslaw ien und O ster-
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reich, wohin das M aterial d ieser A usgrabungen gelangt sein dürfte , 
und er berichtet kurz auch über das Schicksal des G rabungsm aterials.
ARCHXOBIOLOGIE
53. Lengyel, I.: A regölyi csontlelet vizsgálati eredm ényeinek rövid  is­
m ertetése. Függelék (Kurze V eröffentlichung der Ergebnisse der 
U ntersuchung des K nochenfundes von Regöly. Anhang zu Gy. Mé­
száros: Das Fürstengrab von Regöly aus der F rühvölkerw anderungs­
zeit). ArchErt 97 (1970) 93.
Ergebnisse der laboratorischen U ntersuchungen des an thropolo­
gischen M aterials der besonders bedeutenden Bestattung.
54. Lengyel, L: A Lepenski-Vir lelőhelyen feltárt csontvázleletek labo­
ratórium i vizsgálatának előzetes eredm ényei (Vorbericht über die la­
boratorischen U ntersuchungen der im Fundort Lepenski-V ir freige­
legten Knochenfunde). A nthropK özl 14 (1970) 181— 188.
Der Beitrag en thält die Ergebnisse der laboratorischen U nter­
suchungen des anthropologischen M aterials aus den in Lepenski-V ir 
(Jugoslawien, U nterlauf der Donau, Eisernes Tor), freigelegten, von 
dem 7—6. Jahrtausend  bis zur Bronzezeit sta ttgefundenen  Be­
stattungen. Auf Einzelheiten eingehend bestim m t der V erfasser das 
historische Zeitalter von 59 K nochenm ustern in V erhältn is zuein­
ander, sowie das Geschlecht, das biologische A lter und die B lu tgruppe 
der einzelnen Individuen.
Lengyel, L: siehe 60.
55. Lengyel, L: Métodos Laboratorios para Ivestigadores Arqueologicos. 
In: L. D. Cuscoy: Los G uanches. Vida y C ultura del Prim itivo 
H abitante de Tenerife. Publicaciones del Museo A rqueologico de 
Tenerife. Suppl. VII (1969) 17— 22.
Die U ntersuchung h isto rischer Knochenreste m it H ilfe labo­
ratorischen M ethoden kann auch solche Fragen bean tw orten , für 
deren Entscheidung sich die klassischen anthropologischen U nter­
suchungsm ethoden nicht eignen. Der Beitrag schildert knapp die 
Voraussetzungen, die die A nw endbarkeit der laboratorischen M etho­
den bedingen: 1) der repräsen ta tive  W ert der un tersuch ten  K nochen­
probereihe; 2) die zur statistischen  Bew ertung erforderliche Anzahl 
von Fällen; 3) die Frage d e r Dekom positionsphase der K nochenreste 
(Bodenverhältnisse, historisches Zeitalter, A ufbew ahrung von der 
Freilegung bis zur A ufarbeitung usw.); die M öglichkeit der Ver-
186
gleichung m it den  Ergebnissen anderer (anthropologischen, archäolo­
gischen) M ethoden.
56. Lengyel, I.: E ffect of Ageing on the Chem ical Composition of H um an 
Spongy Bones. U niv. Press, of Colum bia Union College 27 (1969) 
17—29.
Die Spuren  von A lterungsvorgänge erschienen nicht nu r in der 
spongiösen K nochensubstanz als m akroskopisch w ahrnehm bare 
Form änderungen, sondern es ve rän d ert sich auch das V erhältnis 
ih rer chem ischen K om ponenten zueinander und in gewissen k rank­
haften Fällen sogar auch ihre absoluten M engen. Die Veränderungen 
verlangsam en das Tempo der Stoffw echselvorgänge im Knochen­
gewebe, die D icke d e r W asserhülle der apatitartigen  M ikrokristalle 
verändert sich, V erschiebungen tre ten  in  der Q uantität und der 
Qualität der an  d e r  Oberfläche der W asserhülle  angeordneten Ionen, 
die Menge der Kollagenstoffe, des K alks, des Phosphors und der 
Karbonate v e rä n d e rt sich wie auch das V erhältn is ihres Bindungs­
zustands, ihre Löslichkeit.
Über die Beobachtungsm öglichkeiten dieser V eränderungen be­
richtet der V erfasser anhand frischen Sektionsm aterials.
57. Lengyel, L: F u rth e r  Studies on the Solubilisation of Bone Collagen 
in  Recent and in  Fossilized Material. J. of U ltrastructu re  Research, 
N. Y., 18 (1969) 143— 151.
Eine gewisse M enge der K nochenkollagene ist in verdünnter 
Essigsäure unlöslich. Das quantitative V erhältn is dieser in Essig­
säure unlösbaren Kollagenmenge zur in  Essigsäure löslichen Kol- 
lagenmenge v e rg rö ssert sich parallel zum  F ortsch ritt der Dekompo­
sition des Knochengew ebes. Die R ekonstruktion des aus dem dekom- 
ponierten K nochengew ebe mit Essigsäure auslösbaren Kollagen- 
stoffes zu Fasern  f in d e t un ter A TP-W irkung nicht statt. S ta tt dessen 
entstehen nu r Kollagenaggregate, das bedeutet, dass die Kollagen- 
m akrom oleküle u n te r  der W irkung der Dekom position eine struk ­
tu re lle  V eränderung erfuhren.
58. Lengyel, I. — Nem eskéri, J.: Analysis of the  S tructu re  of a 9th 
C entury Population, Relying on the L aborato ry  and Morphological 
Exam ination of its Skeleta l Finds. Publ. Dem. Res. Inst. 32 (1970) 42.
Im G räberfeld von  Sopronkőhida aus dem  9. Jah rhundert Hessen 
sich anhand der A nordnung der G räber und  der anthropologischen 
A nalyse (J. N em eskéri) Grossfamilien und  innerhalb  dieser Gene­
rationen  absondern. D iese Annahme konnte  die genetische und sta­
tistische A ufarbeitung  der Ergebnisse de r an  den Knochenresten
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vorgenom m enen Blutgruppenbestim m ungen nicht erhärten . Ein sig­
nifikanter Unterschied zeigte sich dagegen in der B lu tgruppenverte i­
lung und der Genfrekvenz de r innerhalb  des G räberfeldes (laut Be­
schreibung von Gy. Török) nach verschiedenen R iten  besta tte ten  
Volkssplitter.
ARCHÄOCHEMIE
59. Duma, Gy. — Ravasz, Cs.: Hom okos aleuritből készülő cserépedények 
(Aus sandigem A leurit hergestellte  Tongefässe). Építőanyag 22 (1970) 
447—451. Auszug: russ., deutsch, engl. 451.
Der Beitrag schildert ein  bröckeliges Gestein sedim entärer H er­
kunft, das seinem  Äusseren nach an sandigen Löss errinnert. A uf­
grund der K ornverteilung de r mineralischen G em engteilen und 
wegen seiner sonstigen Q ualitä t kann m an es im  Sinne der heu te  
angenomm enen Bestimmung n ich t als Ton ansehen. Troztdem  besitzt 
dieses Gestein günstige keram ische Eigentüm lichkeiten, und darum  
ist es nach grobem Schläm m en auch für Form en geeignet. Diesem 
Gestein, das aufgrund der m ineralogischen U ntersuchungen als eine 
Art von sandigem  Aleurit zu bestim m en ist, verle ih t die ihre groben 
M ineralkörner als eine dünne H aut überziehende Tonschicht u n te r 
bestimm ten Um ständen plastische Eigenschaft. Nach dem E introck­
nen dieser Schicht kommen die groben m ineralischen Gem engteile 
m iteinander in  B erührung u n d  bilden ein G erüst, das die Form ­
beständigkeit des aus diesem  W ersktoff gestalteten  Körpers — des 
Gefässes — auch während des Brennens innerhalb  verhältnism ässig 
breiter Tem peraturgrenzen solange sichern kann, bis die das G erüst 
bildenden M ineralkörner verschm elzen. Sobald die die M ineralkörner 
zusam m enhaltenden und zum  Teil die Lücken des Gerüstes aus­
füllenden Tonm ineralien u n te r  der E inw irkung der T em peratur 
schwinden, erw eiteren sich die Lücken des G erüstes ohne äussere 
M assänderung. Diese innere S trukturänderung kom m t in der E r­
höhung der Porosität zum Ausdruck. Diese V ersuchsreihe deu te t 
unsere Beobachtungen bei den mineralogischen und  petrographischen 
U ntersuchungen des W erkstoffes einzelner urzeitlicher Gefässe 
richtig.
60. Duma, Gy. — Lengyel, I.: Mezőcsát Pots Containing Red Blood 
Pigment (Haemoglobin) A ctaA rchH ung 22 (1970) 69— 93.
Der Beitrag gliedert sich in vier Teile; der erste  Teil schildert den
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Vorgang der K ohlenstoffausscheidung und denjenigen des K ohlen­
einbaues in das Scherbenm aterial beim  reduzierenden Brennen; der 
zweite die H erste llung  unglasierter, schw arzer Tongefässe aus einem  
organischen S toff enthaltenden M aterial (Ton); der d ritte  befasst sich 
innerhalb d ieser G ruppe m it den unglasierten Gefässen, zu deren 
W erkstoff m an  beim  Bearbeiten B lutstoff beim engte; und schliess­
lich legt der le tz te  Teil die Laborversuche bezüglich der unter Bei­
mengung von B lutstoff hergestellten Gefässe dar.
Es w ar m öglich die Spuren der B lutkom ponente im Scherben­
m aterial der Tongefässe durch Fluoreszenz- und chrom atographische 
U ntersuchungen nachzuweisen. Die M odellversuche bekräftigen auch 
unsere A nnahm e von der einst verw andten  Technologie. Es darf auf­
grund unserer U ntersuchungen als erw iesen gelten, dass die un­
glasierten, schw arzen Gefässe von Mezőcsát aus rotem  Blutfarbstoff 
enthaltenden Ton hergestellt w urden . Durch das Beimengen des 
Blutes zum Ton w ollte  man ein h eu te  nicht m ehr bekanntes Ziel e r­
reichen. Das A nw enden des B lutstoffes beim H erstellen  der Gefässe 
dürfte von k e in e r praktischen (technischen) B edeutung gewesen sein.
Das A nw enden des Blutes in der dargestellten W eise w ar bisher 
weder in der G eschichte der K eram ik, noch in der Religionsgeschichte 
bekannt.
61. Duma, Gy. — Sauter, F.: K orrodeált üvegek vizsgálata (Untersuchung 
korrid ierter G läser). Építőanyag 22 (1970) 348—354. Auszug: russ., 
deutsch, engl. 354.
Die Gläser, die längere Zeit im  Erdboden liegen, erleiden Ver­
änderungen. Da ih re  Um wandlung vor allem auf chemische Ein­
wirkungen e in tr itt, kann man auf die im Zuge der Ausgrabungen 
gehobenen G läser die Bezeichnung „korrodiert” m it Recht anwenden. 
Die vergleichende U ntersuchung der korrodierten  G läser bestand aus 
der U ntersuchung der relativen M engen der in der G lasstruktur be­
findlichen N etzw erkbildern  und der anderen sich gleichfalls durch 
starke B indungen anschliessenden und  deshalb verhältnism ässig 
schwerlich auslösbaren  Ionen. Es h a t sich erw iesen, dass die un ter­
suchten G lasperlen alle aus dem gleichen W erkstoff hergestellt wor­
den waren; bloss de r Grad ihrer K orrosion w ar verschiedentlich. Um 
die sich auf die H erstellung der G läser wie auch au f die Korrosions­
wirkungen beziehenden Annahm en zu bestätigen, nahm en wir Mo­
dellversuche vor. D adurch gelang es uns ein m it dem  Original identi­
sches G lasm aterial herzustellen, dann  die den K orrosionseinw irkungen 
zugeschriebenen Ä nderungen — auch den faserigen Z erfall des W erk-
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Stoffes — u n te r  L aboratorium sverhältnissen zu wiederholen, und  u. a. 
Beweise auch fü r  das Binden des W assers in der G lassstruk tur zu 
gewinnen.
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